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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRG~NG. N°· 35. BERLIN, DEN I. MAI 1907. 
Versuche über die -Schubwirkungen bei Eisenbetonträgern. (Schluß aus No. 32.) 
Von Professor Emil MOrsch in Zürich. (Vortrag gehalten in der X. Hauptversammlung des .Deutschen Beton-Vereins".) 
mie dritte Gruppe der Probebalken wurde für lich wie bei X. Der Bruch erfolgt auch in gleicher Weise 
-W eine konzen.triert~ Bel~stung in de! Mi~te vorg~- b.ei 26 t, nac~dem von 22,5 t ab der betr: Ri~ in der Mitte 
sehen. ~a dIe gleIche Elsenm~nge wIe bel d<:r ZWc;l- sIch zu erweItern begonnen hat. Es ergIbt SIch o. = 4000, 
ten Gruppe beIbehalten w~rde, so .Ist klar, daß dIe ~IT- 0 = 83, TO = 17,9 T = 25 1 kg/qcm. Hier ist 0 in ähnlicher kung der Querkraft gegen dIe des MIttelmomentes zuruck- b. b ,1 . ' . • .. 
trat. Tatsächlich erfolgte bei den Balken X-XII, Ab- Welse zu ver essern wIe b~lm vorhergehen~en Korper, 
-bildung 29, der Bruch in der Mitte durch Ueberwinden sodaß auch etwa 3800kgjqcm Elsenspannung erreIcht wurden. 
der Zugfestigkeit des Eisens. Balken xn (Abbildg. 2<), XII). Eiseneinlage 4 Eisen 
Balken X (Abbildung 29. X). Armierung nach dem v~n 16 mm Durchm., davon ( Stück unter 45', die beiden 
Trajektoriensystem durch 4 Eist!n von 16 mm Durchmesser, mlttIe~en unter 300 abgebogen, ein Rundeisen geht ge-
wovon 3 abgebogen und I gerade durchgehend; eine rade bis zu den Auflagern durch. Der Verlauf der Probe-
Hälfte des Balkens ohne, die ~ndere mit B~geln. Belastung ist gat:Jz ähnli~h wie bei X .(verg!. Abbildg. 33). 
Für den erstt:n D~hnungsCJß, vergl. AbbIldg. 30, der Den erstell Zugnssen bel 5,5 t entspncht o. = 940 kg/qcrI}. 
bei 7,5 t sch~>n zlemhch hochgehend beobachtet wird l B.ei 26 ~ is~. die Tragfähigkeit erschöpft, die Rechnung er-berechnet sIch 0". = 1240, To=6, 1 und TI = 17 kg/qcm aut gibt hlerfur Ob = 74,6, o. = 3900, TO = 17,5, TI =:'49 kg/qcm. 
das eine Rundeisen von 16 mm am Auflager bezogen. Mit dem der WirkliChkeit -entsprechendem Hebelarm von 
Mit zunehmender.Last .entstehen ~ine ganze Anz~hl Zu~- 3°,2 cm ergibt sich 
risse, ohne daß sIch etn wesenthcher UnterschIed ZWl- Z D :l0IOO 
sehen beiden Balkenhälften zeigt. Der Bruch erfolgt bei = = 30 100 und o. = -' -- = 3740 kgjqcm. 
27 t durch Oeffnen des mittleren Risses und Zerdrücken. 8,04 . 
des Betons an .der Oberseite der Platte nach der Darstel- --DIe...B~k.en ~r It;tzten Gr.uppe ergaben also keIDen 
lung in Abb.ildung 31. Rechnungsmäßig ist ° = 77,S, Aufs~hluß uber dIe ~Hkung der Schubkr~fte ~nd hätten 
_ _ 8 _ - b _. - ~~u diesem Zwec;.k mIt doppelt so starker Elsenetnlage alJ,tl-
0. - 4050~ TO - 1 ,r, 1"1 ~ 50,? kgjt!cm. ' ~eführt werden müssen. Da~egen sind beim Bruch Eise-n-
In dIesem Fall ergibt dIe Rechnung für ° t!twas Un- Beanspruchungen nachgeWlesen worden, die erheblich br~.uc~l?ares, 9a infolge der g!<?ßen ·~isen-Dehnungen d~e übe~ der Str~~grenze des EiseI?s liegen~ . .Dies .c;Ißrfte ge-
DrucKzone, dIe rechnungsmäßIg 7 cm hoch sein soll, bIS genuber anderen Verstrehen seIDen Grund (farm haben, 
auf etwa 2 ~m z~samI?engesch~umpft 
ist indem die Risse sIch so welt nach ob~n verlängerten. Rechnet man nun 
mit dem neuen Hebelarm zwischen 
Zug und Druck von 30,2 cm, so wird 
Z = D = 313°0 kg und 
° = 31 3°0 = 3880 kg/qcm, 
• 8,4 
° = 2 · 3 r 3°0 __ 262 kg/qcm. 
b 120.2 
Die Würfelfestigkeit wurde im Mittel 
zu 182 kg/qcm sen krecht zur Stampfrich-
tung ermittel t. 
Balken XI (Abbildg. 29, XI) be-
sitzt Eisen-Einlagen in Form eines 
. Hängewerkes, jedoch fehlen Bügel auf 
der ganzen Länge des Balkens. Bei 
6 t erscheinen (Abbildg. 32) die ersten 
sehr feinen Zugris~e ziemlich hoch-
gehend in der Mitte, entsprechend 
0. = 1045, TO = 5,3, TI = 7,42 kg/qcm. 
Das w-eitere Verhalten ist g.anz ähn- • • Abbildg. 31. Balken X unter der Bruchlast. 
daß die neckenplatte ziemlich breit war, sodaß die Zer-
störung des Betons trotz des Kantendruckes verhältnis-
mäßig spät erfolgte. -
tion ist, deren Güte in erster Linie auch von der Fähig-
keit des Entwerfenden abhängt. 
Die Versuche zei~en auch, daß mit den vielen Haft-
festigkeitsproben an Würfeln und Prismen, welche d~r 
Deutsche Ausschuß für Eisenbeton" plant, dIe Aus den vorgeführten Beispielen ersieht man, was für einen bedeutenden Einfluß die verschiedene Anord-
nung der Armierung auf die Bruchsicherheit hat, und daß Frage der Haftspannungen für die Anwendungen der Praxis um keinen Schritt weiter geführt 
x. 
XI. 
wird. Wir baben gesehen, daß die Haft-
festigkeit für die Sicherheit der Balk~n 
mit gerader Armierung nicht mebr tn 
Frage kommt, weil vorher die Z~rstö­
rung in anderer Weise erfolgt; bel den 
mit richtiger Hauptarmierung ausge-
statteten Balken kommtsieaoscbeinend 
in der nach der Berechnung der Leit-
sätze vorgesehenen Weise zur Wirkung. 
Aher es ist klar, daß man brauchbare 
Werte für die zulässige Haft-Spannung 
nur durch den Biegungsversuch erbält, 
denn die unmittelbare Ermittelung der 
Haftfestigkeit am Würfel oder p~isma 
gibt noch keinen Aufschluß über dIe am 
Balken bei der Biegung auftretende 
Spannung. . 
--qs I -----------t;T",------ - fS- Hinsichtlich der Bügel :finde .Ich 
meine irüher ausgesprocbene AnsIcht 
bestätigt, daß bei richtiger Anordn~ng 
der Hauptarmierung die Bügel ketne 
besondere statische Aufgabe mehr ba-
ben. Gleichwohl können sie nicht en~­
behrt werden, denn sie erhöhe~ dl.e 
Sicherheit, schützen gegen Zufälltgkel-
ten, sichern die Verbindung von Steg 
und Platte und wirken im mittleren 
Balkenteil, wo die abgebogenen Ei.sen 
fehlen, den Schubkräften bei teilweIser 
Belastun~ entgegen. Insbesondere b.at 
sich gezeIgt, daß die Hän!!ewerk:Arm ld rung obne Bügel mangelhaft Ist UD 
einen vorzeitigen Bruch am Ende ge-
stattet. Ich betrachte es als eine dank-
bare Aufgabe der Materialprüfungs-An-
stalten, daß sie durch Untersuchung~n 
über die beste Anordnung. der A!~le­
run~ den Eisenbetonbau 10 posltl\,er ~·~·~I~I~I~I~I~I -·~1r_--------------~r 
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Abbild,:. JO, Balken Xj Abbildg.32, Balken Xli Abbildg.33. Balken XII. Datstellung der Risse bis tur Hllcbstlas t• 
e~ keine ei!lfache Aufgabe ist, einen zweckmäßig au~ge­
btldeten EI~enbetonbalken zu entwerfen. Dieser Punkt 
wäre besonders auch bei den Versuchen zu beachten die 
unsere Materialpr~.fungs-Anstalten demnächst in größ~rem 
Umfang. durchzufuhren haben. Oft wird dort der Eisen-
beton emfach al~ Bau~aterial wie jedes andere ange-
sehen, während Jeder Elsenbetonbalken eine K 0 Il 5 t n~ ~-
~42 
wendung ist die KlarJegung derBrucherscheinungen wich-
tiger als die ErmitteJung der tatsllchlichen Spannung~n 
unter der zulässigen Last denn letztere könn.en .bel Jl1 
Eisenbeton keinen Maßstab'für die BruchsicherheIt ble!en. 
Zum Schluß möchte ich noch unter Beigabe elOer 
Tabelle der Ergebnis e kurz auf das f~ühzei~ige A~ftr~ted 
der DebnungsTisse eingehen. Diese RIsse, dIe so feIn Sln , 
No. 35· 
daß man sie an den rauben, nicbt angestrichenen Eeton-
Flächen nicht entdecken kann, haben nur dann etw~s 
Beängstigendes, wenn man sich in der Rechnung auf dIe 
Zugfestigkeit des Betons verlassen hat. Dies wird aber 
kaum Jemand tun. Bezüglich des Auftretens der Deh-
nungsrisse stimmen die Versuche auch mit denjenigen 
der Materialprüfungs-Anstalten in Zürich und Stuttgart 
überein, und die Ergebnisse stehen mit der Considere-
sehen Theorie von der großen Dehnbarkeit des Betons 
im Widerspruch. 
. Wenn dies~ unter den gewöhnlichen Verhäl.tni~sen 
unsIchtbaren Risse von der nötigen Eisenmenge 10 nch-
tiger Anordnung gekreuzt werden, so haben sie nicht das 
Erste Beginn der geneigten Risse, die 
Balken Zugrisse. später zum Bruch fuhren. 
No. Last '1'0 
oe Last 
1 0. 
Tl am sm ober. 
Q in t Q Aufl. Rißeude kl1/'lcm kg 'qcm kl1/qcm kl1 qcrn kg 'lcrn 
I 7,0 668 15 1260 8,65 105 7.4 II I:I,~ 1200 3° 24'° 16,5 10,0 7,0 6,0 III 5, ~IO 13 137° 7,25 9,3 IV 9,0 10 33 2570 53,5 21 ,7 V 7.0 702 14 1260 14.4 10,3 7,6 VI 60 590 19 32.:> 13.1 
VII 
11 
7·5 862 VIII 5· ' 648 9,8 " 15 10.7 10,7 9,7 IX 5.9 735 14,5 1580 15.0 9.9 9,0 
I X 7,5 1240 
XI 6,0 1045 
I XII 5,5 940 
geringste zu bedeuteI.J, das beweist die gr~Be A!lzab1 d~t 
~uten ausgeführten Elsenbetonbauten_ NIcht emmal dIe 
Rostgefahr scheint mir ernstlich in Betracht zu kommen, 
da der Rostschutz nicht vom porösen Beton, sondern von 
der das Eisen unmittelbar umgebenden Zementhaut ge-
bildet wird. Te mebr wir durch ähnliche Versuche einen 
Einblick in das Zusammenwirken von Zug und Druck 
bei den Eisenbetonbalken erlangen, um so eber wird es 
möglich sein, die Eiseneinlagen zweckmäßig anzuordnen, 
um so mehr wird man von der schablonenhaften Arbeit 
nach diesem oder jenem nSystem" abkommen und dem 
Eisenbeton eine gesicherte Zukunft schaffen. -
1I , 
B ru c h s t. d i u m. 
Die fettgedruckten Zahlen sind die 
Hrucl,ur-ach ~_ Balken Art der 
Last No. Armierung. 
ob 0. 1 Tl '1'0 
Q in t kl1 /qcm kl1'qcm kg'qcrn kglqcm 
25.7 38,0 2060 13.9 16,9 I 3 g~rade Eis. 18mm 
400 58,0 3'50 2( ,2 12,9 1I d~sgl. 
28,0 1960 10,3 13,2 III :I Thachereisen 19,5 
62.0 3260 67 IV Tr"i ~ktorienarm. 4l ir 31 48 3 2600 28.4 V Hänl!'ew~rkarm. 
",St! 2950 6 .8 24,5 VI Tr"iektorien.rm_ 34 65 
1 
3420 63 22.4 VII desl!' I. 
23,4 47.6 2450 22,8 22.8 VIII Hängewerkarm. 
25.6 52 ,2 2690 24.8 17,7 IX desgl_ 
27,0 (77.5) 40~0 38 0 50,7 18,1 X Traiektorienarm. 
4000 
26,0 (83) 3800 25,1 17,9 XI Hängewerkarm. 
26,0 (74,6) ~m 49 17,5 XII Trajektorienarm. 
Die Arbeiterwohnungs-Kolooien und ihre Wohlfahrts-Einrichtungen in Mannheim-Ludwigshafen. 
Von Arch. Wilhelm Söhner in Mannheim. (Fortsetzung aus No. 25.) 
On Berücksichtigung der Fürsorge für das gesund- für die Pflegeschwestern, Bad und die sonstigen Räume heitliche Wohlergehen der Angehörigen ihrer Ar- für den Wirtl'chaftsbetrieb enthält. 
. bejter, ins~esopdt!re der Fr.auen und Ki~der, hat ~n ricbtiger Würdigung der Tatsache, daß eine der 
dIe Fabrik auch em rrauen- und Kmderbad, Abblldgn. 31 häufl~sten Ursachen für das Bestehen ungünstiger Ver-
und ~2 ~ . 245 , eingerichtet, um ~enselben Gele~enhei t zurGe- h~ltms~e in Arbeiterfamilien in dem mangelnden Ver-
sundhe.ltsp tlege zu g~ben. DIe Badeanstalt l~t den Frau~n ständms ~er Hausfrau fü~ die Führung des Haushaltes 
und ~m.dern ~er mm~estens 2 Jahre .lang In. der Fabnk zu suchen 1st, hat dIe Fabnkleitung ferner auch eine Haus-
beschaftJg:ten, In Lud~lgshafen u~d Fnesenbelm wohnen- haltu~gsschule, Abbilngn. 34 und 35, für die Töchter ihrer 
den ;ArbeIter von früh 8 Uhr bIS abends 8 Uhr uner:tt- ArbeIter c::rrichtet. Der AbSicht, nicht nur die sanitäre Lage 
gelthch geöffnet: I.m Jahre 1902 wurden 40093 o~er Im d~r A;rbelter zu verbessern, sondern auch ihre materielle 
Tage durchschnl.ttl!ch 134 Bäder a~gegeben. DIe Er- guns~~ger zu gestalten, mußten notwendig erzieherische 
bauungs- und Emnchtungskosten dIeser Anstalt betra- Emflussevorausgehen. Das zu diesemZweck erbaute Haus 
gen 38705 M.. . .. enthält I Unterrichtssaal, I Speisesaal, 1 Küche mit 4 
Ferne! hat dIe F~bnk mIt emem. Kostenaufwand von KochlI!aschinen, Schlafzimmer für die Vorsteherin und 
33000 M. em W öc.hnen.n~en-As.yl, Ab~lldgn . 33- 35 S.245, er- L~hrerm~en, . Schlafräume für 8 Schülerinnen, Wasch-
baut,welchesglelchzeltlg.IOWöch~ennnen au~nehmen kann küche, BügelzImmer und Vorratsräume im Untergeschoß, 
und neben einem Arzt-ZImmer dIe erforderlichen Räume Trockenspeicher usw. Unmittelbar an das Gebäude grenzt 
Ueber das Grünwerden der Kupferbedacnungen. !ake.empfohlc;n; über die Wirkung dieses Anstriches kann 
I Ich Jedoch mchts angeben. - W· t' . elss eIn. 
Im Anschluß an den Artikel "U eber das Grünwerden der n. 
Kupferbedachungen" in No. 30 dies. Ztg. teile ich mit, daß De~ chemisch~ Vorgang bei der Patinabildung scheint 
das Anstreichen von Kupferdächern mit grüner Farbe auch noch nlc.ht Gc;memgut ge~orden zu sein. Derselbe be-
im 18. Jahrhundert bekannt und üblich war. Es ist ein steht bel re In e r Luft In der Bildung von kohlen-
merkwürdiger Zufall, daß gerade in einer kleinen Mono- saurem Kupfer-Salz (hellgrün) durch Verbindung der in 
graphie über die Gendarmentürme zu Berlio, bf"i deren der Luft vorhandenen KohleOloäure mit dem Kupfer-
Neu - Eindeckung vor 3 Jahrzehnten nach dem oben ge- oxyd des Kupfer.bleches, ganz un.abhängig von der che-
nannten Artikel umfangreiche Untersuchungen über das mlsche~ Rell1belt dessel,?en, d.a Ja auch Kupferlegierun-
Grünwerden von Kupfer angestellt worden sind, das An- gen Patma ansetzeI.J. Bel der In den Großstädten immer 
streichen der Dächer erwähnt wird. Die jetzt seltene vorhandenen u n rel n en, schwefelige Säure entbaltenden 
Schrift aus dem J 1;\hre 1785, d~ren Titel lautet: "Um- Atmosphäre bildet sich Schwefelkupfer (schwarz). Wäh-
ständliche BeschreIbung der bel den neuerbauten Thürme rend erstere Bildung hellgrün bleibt, verändert sich letz-
auf dem Friedrichsstädtscben Markte zu Berlin welche tere nach längerer Einwirkung zu schwefelsaurem Kupfer 
Se. Königliche Majestät von !,reußen in den Jahren 1780 mit etwas dunklerem Ton, nicht von innen nach autlen 
bis 1785 dase~bst haben ~uffuhren lassen~, enthält auf sondern umgekehrt. So verzehrt Schwefel ja nicht nu; 
Seile 5 nach eIner Beschrelb~ng der verschIedenen Turm- das Kupfer, sondern, wie bekannt, sogar Granit. 
~eschosse folgendes: ,1IEndhch koemt die Kuppel. Sie Gegen diesen Zersetzungsprozeß ist kein Kraut ge-
Ist von Holz, mit Kupter gedeckt, grü? angestrichen, und wachsen, es sei denn, daß man das Kupferblech vor dem 
mit vergoldeten Rosen (Rosetten) gezIert. Oben auf krönt Eindecken nach dem unter Patent <)3543 angl'gebenen 
sie ein Aufsatz, worauf ein.e 15 Fuß hohe von Kupfer ge- Verfahren patiniert. Soll diC;se Patina aber von Dauer 
triebene und vergoldete BIldsäule stebt." Es ist hieraus sein so müßte das elektrolytIsche Verfahren so langsam 
ersichtlich, da~ bei <;Jen G~ndarmentürmen in Berlin genau vorgenommen werden, daß die Strom-usw.-Kosten so groß 
so verfahren ISt, WIe bel der Andreaskircbe zu Braun- werden datl sich Niemand mehr dessen bedienen kann. 
scbweig, .wo die neue .. Kupferdeckung grün angestrichen Alle a~deren Ersatzmittel sind zwecklos. 
~orden 1St. Der erwahn~en ~0!l0graphie liegen nzwey Die Erscheinung der ungleichen Patina-Bildung hängt 
In Kupfer gestochene IlluminIerte Abbildungen der von der Einwirkung der im Regenwasser oder dem Schnee 
Thürme" bei ; auf beiden Abbildungen sind die Kuppeln enthaltenen Kohlensäure auf das Metall ab. Wo dieselbe 
leuchtend grün angetuscbt. eine kräftigere ist, entsteht die Patina rascher, was bäufig 
Um die Patinierung des Kupferbleches zu bescbleu- bei Springbrunnen von Bronze beobachtet werden kann,-
nigen, wird in neuerer Zeit auch ein Anstrich mit Herings- A. L. 
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ein Gemüsegarten von etwa 10"10 qm. Es besuchen 
dieAnstalt im} ahre etwa 24Schülerinnen.DerUnter-
richt wird von.einer im Haushalt erfahrenen Vo~­
steherin, einer Lehrerin für weibliche Handarber 
ten und einer Lehrgehilfin erteilt. Der Aufentha t 
und die Beköstigung sind für die Schülerinnen voll-
kommen unentgeltlich. Die Kosten für Erbauung 
und Einrichtung der Schule betrugen 51327 M. und 
die Kosten des }ahreskurses und der Verpflegung 
für 24 Schülerinnen 101°4 M. . 
In Abbildg. 36-37 schließlich bringen w~r 
die im Herrenhause des Limburger Hofes fü! die 
Arbeiterkolonie daselbst eingerichtete Pnvat-
schule samt Betsaal zur Darstellung. Diese wurde 
am I. Oktober 1(}02 von 89 Kindern besucht. Der 
Unterricht wird von 2 Lehrern erteilt. Die Kosten 
trägt auch hier die Fabrik. 
Außer der Hauptfabrik in Ludwigshafen a. ~h 
(Hemshof) besitzt die Gesellschaft noch ähnlich 
eingerichteteZweigfabriken in Neu ville a. Saone 
in Frankreich und in Moskau. -
U. Arb eiterkolon ie der Ze lIs toff-F ab ri k 
Mannheim-Waldh of (Abbildgn. ~8 und 39)' 
Die Fabrik hat in der Zeit von 1884-18QO 21 
kleine und 6 größere Häuser erbaut. Jedes Haus be~teht aus Kellergeschoß, Erdgeschoß un? te .. l-
welse ausgebautem Dacbgescboß und ist 10 Vier 
Wohnungen, jede mit getrenntem Eingang I:!nd 
pesonderem Abort, abgeteilt; im ganzen sH~d 
L08 Wohnungen vorhanden. Die Wohnung 10 
einem kleinen Hause besteht aus einem Zimmer 
samt Küche und Abort im Erdgeschoß, einer ge-
räumigen Kammer samtTrockenspeicher im Dach-
g7scho~, K:ellerrau}D im Kellergeschoß samt ei~em 
emgefrledlgten, mit Obstbäumen und Beerenfruch-
ten bepflanzten Stück Gartenland j die Unterhal-~~~~~::~~~==~!:::::=",,",~=~~~~-__ ~_J tung und Bepflanzung dieser Gärten erfolgt dur<:h L den Fabrikgärtner auf Kosten der Fabnk. Die 
Miete beträgt durchschnittlich 10 M. im Monat. Abbildg_ 40. Arbelt~rkolonie der Spiel:el-, Manufaktur- und 
Chemischen Fabriken Manllheim-Waldhof. Die 45 Wohnungen in den größeren Häusern 
-m;g--;;;;------::-----------------.,.-.;:-----:.-.-- bestehen aus je 2 Zimm~rn 




gen im KelJergeschoß samt 
Obstgarten und werden an 
Meister und an Werkführer 
ohne Miete abgegebe~. 
GARTE' CARTfN GA R TE N 
Zellstoff-Fabrik 
Waldhof. 
Abbildungen 38 U.39. 
Arbeiterkolonie der 
Zellstoff - Pahrik 
Mannheim-Waldbof. 
Die Baukosten ewes 
kleineren Hauses schwand-ken zwischen JI 000 un 
13500 M., der Aufwand ~ür 
em größeres Haus beträgt 
157°0 M Die Unterhaltung, 
derWa ~erbezugusw. erf~l­
gen auf Kosten oer Fabr~k. 
In sozialpolitischer Hm-
sicht geht die Fabrik v~.n 
der Ansicht aus, daß es fur 
ihre Arbeiter vorteilhafter 
ist, wenn sie sich in den 
nahegelegenen Ortschaften 
ansi edeln.Dieselbe hat des-
halb nur soviel Arbeite.r-
Wohnungen errich~et, '!le 
nötig sind, um beim Em-
tritt unvorhergesehener Ereignis e den Be-
trieb zu sichern. Dagegen bewilligt d~e F!l-
brikleitung sol::hen Arbeitern, welche ~lch liD 
den nahe gelegenen Ortschaften anslede Jl 
wollen, d. h dort ein eigenes Heim erwer~en, 
sobald sie selbst einige Ersparnisse ~ufwelse:1 
können und so ihre ZuverlässigkeIt beku~-
..--___ ~I-__ '-__ -I--_ den, Bau- oder Hypothekengelder zu mäßI 
gern Zinsfuß. . 
Außer den Familienwobnungen hat dIe 
Fabrik für ihre unverheirateten Arbeiter n~~ 
12 Schlafsäle mit zusammen 375 Bett7n ~rnc -
tet. Für die Benutzung derselben wlTd I? dh
er 
W ocbe einsch!. der Bett- und Handwäsc e 
usw. 1 M. berechnet. . 
Die Fabrik hat ferner eine Arbeiter pels~­
anstalt für etwa 500 Personen errichtet, .l~ 
'--___ welcher ge~en eine Vergütung von 15 PI. «:10 
____________________________ kräftiges MIttagessen verabreicht wird. W!"ldter 
10 10- Kaffee mit Zucker kostet 2 PI., I Flasche ~o !l-
S/,., .. e ~H-' +-, .... , .... , """"-;'''''''H-' t-I -------:., wasser 3 Pt. Der jährliche Zuschuß der FabrIk 
No. 35· 
zum'Betriebe dieser Speiseanstalt beträgt 20000 bis 25 000 M. 
Eine sehr geräumige Bade-Anstalt steht jedem Arbeiter 
zur kostenlosen Benutzung frei. -
III. Die Ar bei t e r k 0 Ion i e 
der Spiegel-, Manufaktur- und Chemischen 
Fabriken Mannheim - Waldbof (Abbildg.40). 
. Die Fabrik ist eine Gründung der gleichnamigen Fa-
briken zu St. Gobam, Cbauny und Cirey und unter dem 
Namen "Französiscbe KolonIe" bekannt. Sie wurde im 
Jahre 1854 aI~gelegt und hat seitdem 366 Wo?nungen. 
darunter .14 emzelneb 39 zweistöckige und 3I3 1m ersten oder zweiten Stock elegene errichtet. Zu Jeder Wob-
nung gehören ein Nutz- oder Ziergarten eine kleine Stal-
Illng mit Speicherraum, besonderer Ab'ort, Kellerabteil, 
a 
OBERQE$CHO!)S. 
Abbildgn.33-35. Asyl fllr Wöchnerinnen und Haushaltungschule. 
It Il[tltltl D] 
ständlich hat die Fabrik auch einen Krankendienst mit-
gescbultem Krankenwärterpersonal, mit Krankenstation, 
Sprech- und W artezi m mer, Apotbeke, ei ngeri chtet. Ebenso 
sind ausreichende Badeeinricbtungen - Wannen- und 
Brausebäder - zur unentgeltlichen Benutzung für die 
Arbeiter vorhanden. An 2 Punkten der Kolonie befinden 
sicb zudem 2 öffentlicbe Backöfen, welche jeder Hau~frau 
in geregelter Reihenfolge wäbrend dreierStunden zur Ver-
fügung stehen. Die Kolonie wird von 1700Seelen bewohnt. 
IV.DieA rbei terko Ion i e derFi rm aB opp&Reu the r, 
Mannbeim- Waldhof (Abbildgn. 41 und 42). 
Die Firma hat in den letzten J abren bei ihrer neuen 
Fabrikanlage auf dem Waldhof .6 Häuserblöcke von je 
6 Häusern, zusammen also 36 dreIstöckigen Häusern, mit 
Abbildgn. 36 u. 37. 
Privatschule 
in der Kolonie 
Limburge~-Hof 




I I I I I I I I I I r Abbildgn. 3' und 32. Frauen- und Kinderbad. 
WOhlfahrts-Anstalten der Badischen Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen. 
Wa~chküche. Die Wohnungen werden an ältere verhei-
ratete Ar?eiter ~um Bewohnen ohne. Miete abgegeben; 
den ArbeIt.ern wud lI:~ch .der Erwe!b eines eigenen Hauses 
unter ?estlmmten gunstigen Bedingungen ermögli cht . . 
. Die Ge~eJlschatt h~t ferner scho~ vor längerer Zeit 
eme kathohsche und eine protestantIsche Kirche erbaut 
und bestr~itet . de~en Ut;ter.baltung und Pa~torierung. 
Ferne~ bes~tzt Sl~ eine Kle~nklnder Bewahranstalt, in wel-
che.~ die Kmder Ihrer Arb~lter beiderlei Geschlechtes, vom 
zuruckgelegten 3· LebenSjahre ab, unter sachkundiger Lei-
tung ~nentge!thche A~.fnahm~ und Pflege finden. 
. DIe Fabnk. unterhal~ weIterhin auf eigene Kosten 
eme HandarbeItsschule, m weIcher aus der ~chule ent-
lassene .Mädchen ihrer .Arbeiter für mehrere Jahre Ge-
legenheIt zur unentgelthchen Erlernung der verschieden-
artigsten wt'ibHchen Handarbeiten erhalten. Selbstver-
J. Mai 1907. 
je drei Wohnungen, im ganzen 108 Wohnungen errich-
tet. Die .Wo~nung:en ~ind .durch eine gemeinsame Treppe 
zugänglIch, Jede Ist m emem Stockwerk für sich abge-
schlossen, mit Wasserleitung und Kanalisation versehen ' 
der Abort mit Wasserklosett befindet sich innerhalb de~ 
Glasabschlusses. Jede Wohnung enthält 3Zimmer, Küche 
Kellerabteil samt Trockenspeicher. ' 
Die Wohnungen werden an in der Fabrik beschäf-
tigte Meister und Arbeiter vermietet. Der Mietpreis be-
trägt für das .. Erd- und zweIte Obergeschoß fü~ den Monat 
20 M. und fur cias. 1. Obergeschoß 21 M. DIe Fabrik ist 
der Ansicht, d.aß die Anlage dreistöckiger Baublöcke mit 
gemeinsch~fthchen Treppenaufgängen, sobald jede Woh-
nung für Sich ~bg~sc~lossen ist, wirtschaftlich den Vor-
zug vor ~en elt;stöc~Igen Häusern verdiene. Die Bau-
kosten selen bel weItem mäßiger, was auf die Höhe des 
Mietpreises gunstlg wirke. Nur empteble es sich, neben 
Dreizimmer-Wobnungen auch eine genügende Anzahl von 
Zweizimmer-Wohnungen herzustellen, weil für manche Ar-
beiterfamilien Dreizimmer-Wohnungen zu groß seien und 
das Zimmervermieten an ledige Arbeiter mit Schwierig-
keiten verbunden und nicht immer durchführbar sei. 
Jeder der 6 Häuserblöcke ist mit je 12 Gärtchen um-
geben, welche an die am längsten im Hause wohnenden 
Arbeiterfamilien unentgeltlich zur Benutzung abgegeben 
werden. Die. Kosten eines Häuserblockes betragen ein-
schließlich der Wasserzu- und Abführung 76700 M., die 
für den Grund und Boden für einen Block im Flächen-
l. 
) 
Bopp .. Reuther, 
Maschinenfabrik. 
[1100[10"018, Loo.ll:.OIUIIUCHon. 
o 5 10 20m 
~I ~I~I+I+I+I+I~I~I~I-Ir---------~I 
Zweck mit Eisengebälk und mit Zementboden versehen 
worden ist. -
V. Die Arbeiterkolonie der Draisfahrradwerke 
in Mannheim-Waldhof (Abbildg. 43-45) 
wurde von dem Inhaber der Firma Bopp & Reu~her, 
Fabrikant Carl Reuther. mitbegründet, oeshalb zeIgen 
die aus 2 Blocks zu je 6 Häusern bestehenden Anlagen 
den gleichen Typus wie die vorhergehende Anlage. 
Die 2 dreistöckigen Blocks zu je 6Häusern ergeben zu· 
sammen 36 abgeschlossene Wohnungen zu je 3 Zimmern 
mit Küche. Die Anlagen, Raumabmessunl/:en, Ausstattun-
gen usw. sind dieselben wie bei Bopp & Reuther. Zu 
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AbDildgn. 41 U.42. Arbeiterkolonie der Firma Bopp & Reuther in WaIdbol 
Abbildjl'D·43-45· 
Arbeiterkolonie der Draisfahrradwerke in Waldbof. 
Inhalt von 1800 qm entfallenden betragen für den qm I M. jeder Wohnung gehört auch hier ein Stück Gartenland. 
= 1800 M. Nach Abzug der Unterhaltungskosten und Die Gesamt-Baukosten betragen für beide Häuserblöcke 
Steuern verbleibt noch eine Rente von 3 bis 311 %. 161300 M. Das Ballgelände kostete bier für den qm scb?n 
Die Waschküche ist im Kellergeschoß untergebracht, 2,/l0 M. Der Mietpreis beträgt im Erdgeschoß 20M., Im 
~ird jedoch wenig benutzt. Die Arbeiterfrauen besorgen 1. Ooergeschoß 22 M. und im II. Obergeschoß 21 M. im 
Ihre Wäsche meist in der Kochktiche, welche zu diesem Monat. Die freie Rente beträgt etwa 4%.- (Schluß folgt.) 
-------
Vereine. sen, Vervi~lfältigungen den. hiesigen Landtags-Abg~ord-
Sächsischer Ingenleur- und Architekten-Verein, ZweIg- neten sowie dem Hauptverem des Sächsischen IngeOleur-
Verein Chemnitz. Bericht überdas II. HaibjahTI<)06 (Schi u6). und Architekten - Vereins zuzusenden. Der Vorsitzende 
. In der .Sitzung vom 9. Nov. gab zunächst der Vor- dankt namens des Vereins ftir die erschöpfende Behand-
sitzende semer Freude darüber Ausdruck, daß in Baden lung dieser hochwichtigen Frage. . 
der Direktor des Wasser- und StraßenbaueSt Staatsrat HieraufhältBrt.Reinholdan der Hand zahlreIcher 
Honsell, zum Minister ernannt worden sei. Hierauf Zeichnungen einen Vortrag tiber den "Umbau der ge-
wurden zwei Kommissionen zur Beratung folgender bei- wölbten Straßenbrticke über die Zwickauer Mul-
den Verbandsfragen gewählt: I. Mit welchen Mitteln de und über den Bahnhof Wilkau". Redner berich· 
kann Einfluß gewonnen werden auf die künstlerische Aus- tet aus seiner früheren Praxis über diesen in den Jahren 
gestaltung privater Bauten in Stadt und Land? 2. Welche 1893-1896 zwecks Beseitigung eines Plantiberganges er· 
Wege sind einzuschlagen, damit bei Ingenieur- Bauten folgten Umbau, dessen Gesamtkosten 800000 M. betragen 
ästhetische Rücksichten in höherem Grade zur Geltung haben. Großer Wert wurde hierbei darauf ~elegt, daß 
kommen? Den Schluß des Abends bildete eine zwang- das schöne landschaftliche Bild der aus 5 Stembögen be-
lose Aussprache über mancherlei Erfahrungen aus dem stehenden StraßenbTÜcke nicht verunziert wurde. Der 
Gebiete des Bauwesens. - ästhetisch am meisten befriedigende Entwurf sei leider 
Sitzung vom 23. November. Nach verschiedenen ge- nicht zur Ausführung gekommen, da man den vorhande-SC~ählichen Mittellungen des Vorsitzeden berichtete Brt. nen Strompfeilern nicht zu viel einseitigen Gewölbeschub 
Pletzsch als Vorsitzender der Kommission zur Beratung glaubte zumuten zu können, obgleich dieselben auf Felsen 
des sächsischen Wassergesetzentwurfes. DenWort- gegrtindet waren. Die Ausftihrung der neuen Gewölbe 
laut des 10 Seiten umfassenden Berichtes trägt hierauf erfolgte durch die Firma Liebold & Co. unter Verwen-
der Schriftftihrer dieser Kommission, Stadting. M eyer, dung plattenförmigen Grünsteines in Bruchstein Konkret-
vc:;>r. An der nunmehrfolgend~nAussprache beteiligen sich Mauerwerk 1: 3 mit Sandstein.Verkleidung. Redner be-
dIe Hrn. Mehr, Teile und Bahse letzterer als Kom- schneb noch den Bau der HilfsbTÜcke und den 7 Monate 
missionsmitglied manches Erläuternde hinzuftigend. Der nach Fertigstellung des Neubaues begonnenen ~bbruckh 
Bericht wird hierauf einstimmiggutgehei6en und beschlos· der tiefer liegenden alten Gewölbe. Letztere, 10 Kai -
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Mörtel unter Zusatz von Ziegel mehl hergestellt, haben 
sich hierbei als sehr fest erwiesen. Die Sandsteinquader 
wurden hierbei auf untergebautem Le~rgerüst m!.tt~ls 
Durchschlagens des Scheitels vollständIg. unb.eschadlgt 
wiedergewonnen und sind später anderweIt wIeder ver-
wenrIet worden. Redner erntete reichen Beifall. An der 
hieran sich anschließenden Aussprache beteiligten sich 
die Hrn. Mehr und Pietzsch. -
In der letzten Jabres- Sitzung. v?m 14. D.ez .. wurden 
zunächst durch den Vorsitzenden elmge geschäftliche An-
~ele~enheiten erledigt. Hierauf ergriff Prof. Gebauer 
das Wort zu einem teils mit Humor gewürzten V<?rtrag 
über Ei n Sach verständigen-Gu tach ten aus el n em 
Pate"ntprozeß". An der hierüber stattfindenden Aus-
sprache beteiligten sich die Hrn. Schröter und Berk.-
G.Osske. 
Frankfurter Architekten- und Ingenieur -Verein. Vers. 
vom 7. Jau 1907. Vors. Hr. Wo I ff. An.:wes. 37 Pers. Durch 
Hrn. Reg.· u. Brt. Wegner, we}cher ';1ber das neu.e Ge-
schäfts Gebäude der KönIg!. Elsenb~hn-I?lTek­
tion in Frankfurt a. M. sprach, wurde dIe ReIhe der 
Vorträge über die Monumentalbauten am Hohenzollern-
Platz in Frankfurt fortgesetzt. Als Vorstand der. Hoch-




Bearbeitung für die bedeutende Bauanlage übertragen. 
Die Direktion ist zurzeit in 6 verschiedenen im Süden 
von Sachsenha~sen Iie~enden Gebäuden untergebracht, 
was sich für dIe AbWIcklung der Geschäfte gegenüber 
den Anforderungen des in neuer Zeit gewaltig gesteiger-
ten Verkehres sehr fiihlbar macht. Die Direktion hat jetzt 
einen Bezirk v~n rd. 18.000 km ~ahn~n mit 7000 .Beamten 
und 18000 ArbeItern j bel der DIrektIOn selbst smd etwa 
400 BUI"!!au-Bea';I1te t~ti.g. Den vereinten Bemühungen der 
Hrn. Elsenb.-Dlr. Prasldent Thome und Ob.-Bürgermstr. 
Adick~s gelang die Ermittelung und Abrundung der Bau. 
stelle 1m SW. oes Hobenzollern-Platzes mit einer Fläche 
von 18200 qm (s. Lageplan). Die bebaute Fläche des Ge-
schäfts-Gehäudes an der Hobem:olJern- und Hohen-
staufenstraße beträgt 5100qm, die desanstoßenden Präsidial-
gebäudes 650 qm. W äbrend im ersteren sämtliche Geschäfts-
Räume der Direktion Platz finden, nimmt das letztere 
die Dienst-Wobnungen für den Chef der Bebörde und für 
den ibn vertretenden ältesten Betriebs-Dezernenten. den 
Oberbaurat, auf. Im Norden und Westen verbleiben Plätze 
für Garten-Anlagen mit freier Taunus-Aussicht. Das Ge-
schäfts· Gebäud~ empfä~gt reichliches Licht von 2 grö-
ßeren und 4 klemeren Höfen; parallel der Hohenstaufen-
Straße erstrecken sich .2 Doppelflügel nach SW. Der 
durch ein säulengeschmücktes Portal mmitten des bogen-
förmigen Vorsprunges an der Hohenzollernfront charak-
terisierte Hauptzugang führt durcb das stattliche Vesti-
~ül zu~ Haupt·?-,reppenbaus ... Zwei je 3 m breIte Treppen-
läufe ID 6 m welten Hallen fuhren von hier beiderseits 
zu den im 1. Qbergeschoß. liegenden Präsidenten- und 
Dezen~enten-Zlmmern s.owle dem Sitzungssaal, und sechs 
qeschäftstreppen ver.mltteln den Zusammenhang sämt-
hcher Geschosse. DIe HohenzoHernstraßen- Front wird 
durch 2 Türme (a und b) abge~chlossen deren östlicber 
einen Zugang für das Publikum zu de~ an der Hoben-
staufenst!aße g~legenen Räumen der Hauptkasse ent-
halten WIrd. DIeser Gebäudeteil ist, den Wünschen der 
I. Mai 1907. 
Kirchenbehörde nach tunlicbst freibleibender Lage des 
Matthäuskirchen-Chores Rechnung tragend, soweit als 
möglicb von der Straßenfront zurückgerückt. 
Durcbgängig sind 4 Geschosse vorhanden, deren 
unterstes nur als Sockel in Erscheinung tritt. Ein drittes 
Obergeschoß ist über dem Mittelteil der Hauptfront an-
geordnet. Während die Geschäftsräume im Erdgeschoß 
und den zwei Obergeschossen vorwiegend an die Straße 
gelegt sind, gruppieren sich die Betriebs-, Rechnungs-
und technischen Bureaus um die sechs Höfe. Weitere 
technische Bureaus und die Plan-Kammer befinden sieb 
im dritten Obergeschoß. Es werden den Brennmate-
rialien-Räumen des Sockel- bezw. Keller-Geschosses die 
Koblen auf einem Gleis vom Lagerplatz des Güterbahn-
hofes unmittelbar zugeführt. Im Sockelgescboß befinden 
sich verschiedene Verkebrs- und Rechnungs - Bureaus, 
Kanzlei, Expeditiol1s-, Druckerei- und Fahrrad-Räume, 
außerdem einige kleine Dienst-Wohnungen. Unter diesen 
sind die Heizkanäle zur Erwärmung der Fußböden durch-
gefübrt. 
An das Haupt-Gebäude schließt sich nordwestlich 
das Präsidial-Gebäude an. Den Uebergang bildet 
bei S der HO q!" große zweigeschossige Sitzungs-Saal mit 
darunter befindlicher Bücherei; ersterer läßt SIch sowobl 
vom Dienstgebäude aus, als bei festlichen 
Gelegenheiten vom Präsidial-Gebäude aus 
benutzen. Ibm folgt die Durchfahrt D, dar-
über eine Verbindungs-Galerie. Der Zu-
gang zu dem in winkelförmigem Grundriß 
geplanten Gebäude erfolgt bei Z an der 
Nord-Ecke. Er führt zu einer großen Diele 
mit Verbindungstreppeund Oberlicht. 2 Kor-
ridore mit den Zugängen zu den Repräsen-
tations- und Wohnräumen schließen sich an. 
Die entsprechende Einteilung erhält die 
Oberbaurats-Wohnung im Erdgeschoß. Das 
H. Obergeschoß mit weiteren Wobn- und 
Schlafräumen ist als Mansarden-Stock aus-
gebildet. Die äußere Erscheinung des 
Geschäfts-Gebäudes wird eine bedeutsame, 
malerisch wirkende sein, namentlich durch 
den Gegensatz ihrer ruhigen Linien neben 
den aufstrebenden Formen der benachbar-
ten Kirche. Als Baustil ist die für Frankfurt 
charakteristische Bauweise der Barock-Zeit 
gewählt, wie sie z. B. am Bundes-Palast in 
Erscheinung tritt. Der im Grundriß bogen-
förmig hervortretl'nde Mittelteil der durch 
zwei Ecktürme abgeschlossenen Front am 
H?henz~;lernplatz wird durch eine Kuppel 
mIt Glonette gekrönt und ist in rotem Sand-
st~in gedacht, wäbrend die untergeordnete-
ren FassadenteIle helle Sandsteinverkleid ung zwischen 
den du~kleren Umrahmun~en erhalten. Wie an der Haupt-
front, smd auch an den übngen Straßenfronten steile man-
sardartige Scbieferdäcber gewählt. Mittelbau-Höhe bis 
D~cb 20 m, Ylügel 16 m. Das Präsidial- Gebäude wird den 
Emdruck . eInes. vorneb!Den Wobnbauses machen. Die 
Zentralhe1zung 1st gemlscbten Systems' die 25 m bohen 
Schornsteine find~n im Hof II illre StdlIe, woselbst der 
Fußboden des HeIz-Raumes 3,70 munter Hofpflaster liegt 
ai?er gegen ~~chwasser ~eschützt.ist. B~usumme 2053000M: 
Fur da~ Spat jahr JQ08 Ist der EInzug In Aussicht ~enom­
men. DIe Hrn. Reg. Bmstr. Schen ck und Müller SInd bei 
der Plan-Bearbeitung und Ausführung tätig. - Der hoch-
interessante Vortrag fand lebhaftesten Beifall. - Gstr. 
Vermischtes. 
Auszeichnung. DerrVerein Berliner Künstler"hat den 
Geheimen Bau.rat Pro Heinrich Kayser (I. F. Kayser 
& von Groszheun), der mehrere Jahre erfolgreich seine 
Gescbicke leitete, zum Ehrenmitgliede ernannt.-
Künstlerische Veränderungen im Straßenbilde von Berlin 
und Charlottenburg .. Seit .einige~. Zeit ~chon zeigen sich 
in den Straßen Berhns kleInere kunstlensche Veränderun-
gen, die geeignet sind, das Straßenbild in ansprechender 
Weise zu verscbönern. Dazu gehört u. a., daß die Straßen-
Bezeichnungen von den Ecken der Häuser, wo sie oft 
genug unter großen Reklame-Schildern untergehen, ent-
fernt und auf be.sonderen.gefälligen eisernen Ständern, 
die das WappentIer der Stadt Berlin, den Bär als Krönung 
tragen, o~er an den Gas-Laternen angebracht .werden. 
Diese Schtlder tragen unterhalb der Straßenbeze1chnung 
zugleich die Hausnuf!1mern des in Betracht kommenden 
Teiles der StraßenseIte. Es sind kleine aber angenehm 
bemerkte Veränderungen. ' 
Größere Veränderungen sind an zahlreicben Stellen 
der Sta~t durch die ~rrichtUr'g eigenartiger Kioske als 
Bedürfmsanstalten, ZeItungskIOske usw. zur Hebung des 
Straßenbildes unternommen worden. Die bisherigen Ber-
IineT Bedürfnisanstalten fielen nicht dorch ein Uebermaß 
von Schönheit auf. Nun sind zum Teil auf Veranlassung 
einer 11)05 gegründeten Gesellschaft, der "Deutschen 
Kiosk-Gesellschaft", nach den Entwürfen des Hrn. Prof. 
Alfred Grenander in Berlin an den belebtesten SteHen 
der Stadt kleinere Baulichkeiten errichtet worden, weIche 
in Form und Material die Aufmerksamkeit fesseln und 
in der künstlerischen Erscheinung des Straßenbildes eine 
~icht unbedeutende RoHe spielen. Auch auf Charlotten· 
burg wiIl die genannte Gesellschaft nunmehr ihre Tätig-
keit erstrecken und an zahlreichen Stellen gleichfalIs nach 
den Entwürfen Grenander's Kioske errichten, die dem 
VerkehTsleben zu dienen bestimmt sind und neben an-
deren Einrichtungen Normaluhren, Räume zum Schrei-
ben und Nachschlagen des Adreßbuches, eine Telephon-
zelIe, Zeitungsstände oder Verkaufsstellen für Druck-
schrift~n überhaupt enthalten solIen. Es hat sich, wie 
bei manchen anderen Einrichtungen, so auch hier ge-
zei~t, daß ein richtiges Maß gut gewählter künstlerischer 
BeIgabe wohl geeignet ist, geschäftliche Interessen zu 
stützen und zu fördern. -
HohenstraDe, dieInfanterie-K~erne inTübingen, der Neu 
bau des Flügels der Technischen Hochschule an der See-
Straße in Stuttgart, mehrere Feuerlöschgebäude da~elbbt 
usw. Erfolgreich war auch das öffentliche Wirken Trltsc . 
ler's auf verschiedenen Gebieten des Lebens. -
Literatur 
Landwirtschaftliche Bauten. Bearbeitet von Friedrich 
Wagner, Architekt in Rostock. 3. vollständig nep be-
arbeitete und zu einem geschlossenen Bande erweIterte 
Auflage. Deutsches Bauhandbuch, Baukunde des 
Architekten. Verlag der "Deutschen Bauztg.", G. m. b. H. 
Preis 14 M., geb. 16 M. b 
Die Landwirtschaftlichen Bauten" des Hrn: Are. 
Die 20. Hauptverlammlung der "Deutlchen Geaellschaft 
für Gartenkunst" wird vom 27.-31. Juli in Mannheim ab-
gehalten. Es sprechen über: "Gartenkunst imStädte-
bau" Prof. Th. Goecke in Charlottenburg und Stadt-
gartendir. Enc ke in Cöln j über "H ei ma tsc h u tz und 
Landesverschönerung" RobertMiel ke in CharIotten-
burg. Als dritter Gegenstand kommt "Die künstle-
rische Ausgestaltung des Hausgartens" zum Vor-
trag. Da die Mannheimer AusstelIung Gärten von Prof. 
S ch ul tze Naumburg, Prof. Bi Iling,Prof. BrunoS ch m itz, 
Gartenbaudir. Siesmayer, Gartenarch. Brahe u. a. m. 
zeigen wird, so dürften die Beratungen über dieses Thema 
den Garten·Freunden neue Gesichtspunkte bieten. -
]ubUlums-Ausltellung Mannheim 1907. Prinz A rn u lf 
von Bayern hat der Internationalen Kunst- und Garten-
bau-Abteilung dieser Ausstellung als Ehrenpreis einen 
künstlerisch ausgeführten Tafelaufsatz im Werte von 
1000 M. gestiftet. Nach den Bestimmungen des Stifters 
ist dieser Preis für a) künstlerische EntwUrfe von Städte-
Anlagen Unter größtmöglicher Wahrung und Verwer-
tung landschaftlicher Schönheiten und b) künstlerische 
Entwürfe für Anlagen von Garten-Stll.dten oder Stadt-
teilen mit sebr hervortretender Verwendung von öffent-
lichen und privaten gärtnerischen Anlagen bestimmt. Die 
Daut:rausstellung von Plänen findet vom 15 Mai bis ge-
g<:n Ende August statt. Die Beteiligung ist jedem, der sich 
mIt Gartenkunst befaßt, gestattet. Behörden als solche 
dürfen nicht ausstellen, wohl aber Einzelpersonen, 
die in staatlichen oder städtischen Diensten stehen. Hier-
durch ist ein Anfang gemacht, dem so sehr zu be-
kämpfenden Aufgenen des Individuums in einer 
Körperschaft zu steuern und der persönlichen 
Leistung ihr Recht zu lassen. Die Einsendungen 
müssen bis zum 5. Mai erfolgen. -
Tote. 
Baudirtktor a. D. Alexander von Trltachler t. Am 25. 
April starb in Stuttgart nach langem Leiden im So. Lebens· 
jahre der Baudirektor Alexander von Tritschler, ein um 
die schwäbische Baukunst in hohem Grade verdienter 
Architekt. Der Verstorbene wurde am 10. Febr. IR:z8 in 
Biberach geboren, erlangte seine Vorbildung in Geislin-
gen und machte von 1842-48 seine fachlichen Studien 
am Polytechnikum in Stuttgart unter Mauch, Breymann 
usw. Leins beschäftigte Tritschler 1849 beim Bau der 
königlichen Villa Bergj drei weitere Jahre widmete der 
Verstorbene dem Eisenbahn-Hochbau in Schwaben. In 
der t"rsten Hälfte der fünfziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts war er il} St. Gallen tätIg und unterna~m g~gen 
SchluD der fünfZIger lahre ausgedehnte StudIenreIsen, 
die ihn auch nach Itafient. Frankreich und Belgien führ-
ten. 1860 wurde ihm ein Lehrstuhl als Nachfolger Brey-
mann's am Polytechnikum in Stutte-drt übertragen j h.ier 
'War er !m VereIn mit Bäumer, Dolhnger, Gnaulh,. LeIns 
und ReInhardt an der damaligen Blüte der schwäbIschen 
technischen Hochschule beteiligt. 1868 wurde Tritschler 
Baurat, 1877 Oberbauratj 1883 wurde er auch Lehrer der 
Kunstschule in Stuttgart. 1899 schied der Verstorbene 
als aktiver Lehrer der Technischen Hochschule aus, nach-
dem er bereits 1892 den Titel eines Baudirektors erhal-
ten hatte. Neben seiner Lehrtätigkeit übte Tritschler ~ine 
ausgedehnte baukünstlerische Praxis aus. Neben eIner 
Reihe von Villenbauten und anderen Wohnhäusern stehen 
der Neubau des Hauptpostgebäudes an der Fürsten- und 
Schloßstraße, der Neubau der WUrttembergischen Hypo-
thekenbank an der Ecke der Schloß- und der Bücnsen-
Straße, der Neubau der Realschule an der Langen- und 
Friedr. Wa g n e r in Rostock. eines auf dem GebIete des 
landwirtschaftlichen Bauwesens reich erfahrenen Fach-
genossen, sind eine zu einem geschlossenen Bande vobn
b 
~o 
Druckbogen mit nahezu 1400 Abbildungen und A. 1-
dungsgruppen im Text und auf 11 Tafeln erweIterte 
Neuauflage seiner Arbeit im zweiten Bande. der "B!l'h 
kunde des Architekten". Der neue Band glIedert SIC 
in 6 Hauptabschnitte, und zwar I. Das Wirtscbaftsg~höftj 
11. Bauwerke zur Unterbringung der Feld- und W!esen: 
Erträgnisse i 111. Gebäude zur Unterbringuns des Vle?h' 
IV. Nebenanlagenj V. Gebäude für landwIrtsc~afthc e 
Nebengewerhe, und VI. Wohn gehöfte für ländhche Ar-
beiter und Gutsunterbeamte und Forl>tgehöfte .. S.~bon 
aus dieser Einteilung ist ersichtlich l daß das We~k In ub~r­
sichtlicher und gedrängter Form aas ganze welt~ GebIet 
des landwirtschaftlichen Bauwesens vom bescheldenstc:n 
Stall des ländlichen Arbeiters bis zur größten Zuckc:rfabnk 
umfaßt und für Gesamtanlagen wie Einzelheiten I!l Wort 
und Bild soviel Material darbietet, daß es als eIne er-
schöpfende Behandlung dieses viel vernachlässigten und 
doch so wichtigen Zweiges der Baukunst geIten kann. Trotz 
des Reichtumes des Inhaltes des Bandes vor allem an neuhi 
Abbildungen ist der Preis so mäßig angesetzt, da.ß so WO 
Architekten wie Gutsherren den Band umso wenIger we~­
den entbehren wollen, als er eine Darstellung zeigt,di.e mIt 
einer an langer Erfahrung gereiften Kritik gewürzt Ist.-
Wettbewerbe. 
In einem engeren Wettbewerb rur dal Haul eines Künlt-
Ien mit belonderem Atellergeblude, Garten- und Teich-An-
Jage u.w. im Schlolpark ROttgen (KOnigeforat) bei COln er-
hielten: I. Preis EIltwurf "Hanickels-Ruh", Arch. Franj 
BrantzkYi 11. Preis Entwurf "Märchenhof", Arch. Pau 
Ba c h man n ; IH. Preis Entwurf "Bahndamm", Arch. Peter 
Re c h t, sämtlich in Cöln und Mitglieder der Cölner 
Künstler - Vereinigung ]lStil". Als Preisrichter waltete 
Hr. Arch. Emil Schrelterer in Cöln. -
In dem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Kur-
haus in Meran erhielten die Arbeiten von Mus c h & L u ~ , 
Langheinrich und Kammerer einen Preis TOn )e 
600 K., die von Fra n k e einen Preis von 400 K. Das Preis-
gericht empfahl die Bearbeitung eines neuen Entwurfes 
gemeinsam durch Musch & Lun und Langheinricb.-
Der Wettbewerb dei Heimatbundel Mecklenbur, zur .Er-
lanlung von Entwürfen fur kJeinbauerliche GebOfte zeittgtri 
302 Arbeiten. Einen Preis von 500 M. errang ein Entw'.1 
für eine Büdnerei des Hrn. Hofbm!ltr. Liß in SchwerlD. 
Einen Preis von je 250 M. errangen für Entwürfe f~r Bü~­
nereien die Hm. Andreas in SteUin, HederIch In 
Dresden und Pries in Grabow; für Entwürfe für HiUk" 
lereien die Hrn. Liß in Schwerin t Schmidt in Lübec , Hahn & Runge in Lübeck, Senondorf in.Cargun. 
Angekauft wurden Entwürfe der Hrn. Rogge In Posif' 
Hoffart in Magdeburg, Niebuhr in Magdeburg. Ho -
born in Bruchsal, Korft in Laage, Kaping und Tradt 
in Berlin, P r i e s in Grabow, Sc h 0 n dorf in. Dargu!", 
Lenschow in Kiel, O. und J. Grothe in Steghtz, Hel-
nig in Berlin, Grage in Lübeck, Wieth in Charlot!eT 
burg und Schmidt in Lübeck. Sämtliche Entwür.e 
sind vom 6.- 13. Mai im großh. Museum in SchwerlD 
öffentlich ausgestellt. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe rur den neue~ Bahn-
hof in Darmltadt hat man die Absicht, mit FrIst z:;m 
I. Okt. d. J. auszuschreiben. Der Gedanke ist von er 
Absicht getragen/ ein der Bedeutung Darmstadts als DO-
derner Kunstst~at würdiges Gebäude zu schaffen. e~ 
neue Bahnhof WIrd um etwa I km weiter nach W~sten ver 
legt. Auf ihn wird eine schon bestehende breIte ba'dm-
besetzte Allee führen, in deren Achse der Mittelbau es 
Empfangsgebäudes liegen wird. - NO. 
lohllt: Versuche über die SChubwirkungen bel elsenbeto~~~~EiO_ 
(SChluß .• - Die Arbeiterwohnung •. Kolonien und Ihre Wohll~ Grün-
richtungen in Mannheim Ludwigshafen. (Fortsetzung I - Ueber Tole _ 
werden der Kupferbedachungen. _ Vereine. - VermischtU. - . 
Uteratur. - Wettbew.rbe. - küon Vel'll' lIer Oeutlcheo HauEelluo •• u. m. b. H~ tI.rUn. Pltr die Red. 
veranhrortUcb Alb e r I Holm IOD L.BerHa. 
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Das neue Kurhaus in Wiesbaden. 
Architekt: Prof. D r.-Ing. Friedrich von Th i e rs ch in München. (Hierzu die Abbildungen S.252 und 253.) 
~~~~~~~~~inherrlichesWerkderdeutscben I~ Baukunst unserer Tage erhält 
am r LMai seine festliche Weihe: 
Das neue Kurhaus in Wies-
bad e n. Es ersetzt ein Kurhaus, 
welches in den Jahren ISOS bis 
[S [O unter der Regierung des 
Herzogs Friedrich August von i!lk;:::::~~~1 Nassaunach den E ntwürfen des ~ damaligen Baui nspektors Z a i s ~~~~~~~~~ mit einem Kostenaufwande von 
rd. 150000 Gulden an der gleichen Stelle erbautwor-
den war. Nach mehrfachen Erweiterungen erhielt die-
ses Gebäude im Jabre 1855 seine letzte Gestalt und 
wurde am r. Januar [873 im Verein mi(anderen Kur-
Maßsta b I: 400 
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Anlagen von einer Spielgesellschaft durch die Stadt 
Wiesbaden übernommen. Mit dem Aufblühen der 
Stadt an sich und ihrer Bedeutung als Welt-Kurort 
nahm die Erkenntnis stets zu, daß die Kurbausbauten 
den internationalen Anforderungen, die man berech-
tigt war, an einen Badeort von dieser Bedeutung zu 
stellen, in keiner Weise mehr entsprachen, sodaß der 
Gedanke des Neubaues eines Kurhauses mehr und 
mehr in den Vordergrund der E rörterungen und Be-
ratungen trat. Diese verdichteten sich im Laufe der 
Zeit zu dem städt. Beschluß vom S. März 1897, durch wel-
chen die Ausschreibung eines allgemeinen Wettbe. 
werbes bestimmt wurde, über dessen Ergebnis wir 
in den Nummern 8 ff. des Jahrganges r898 unter Bei-
gabe von Abbildungen ausführlich berichtet haben. 
SVED5EITE· 
Eine wichtige Forderung dieses Wettbewerbes bestand 
in dem unmittelbaren Zusammenhang des großen und 
des kleinen Konzertsaales. Erst später entschloß man 
sich, zwischen den beiden Hauptsälen eine stattliche 
Wandelhalle einzufügen. "In diesem Mittelraume" , 
beißt es in einer von dem Architekten verfaßten Denk-
schrift über den Neubau, "bestand der Schlüssel der 
Lösung". Das Fehlen dieses Schlüssels war wohl mit 
die Ursache, daß der allgemeine Wettbewerb eine 
befriedigende Lösung, die man hätte der Bauausfüh-
rung zugrunde legen können, nicht zeitigte. Nachdem 
die Vorarbeiten für den Neubau auch nach der Rich-
tung erledigt waren, daß die städtischen Körperschaf-
ten von Wiesbaden im Jahre 1901 beschlossen, wäh-
rend des Neubaues das Paulinenschlößchen als Kur-
haus ·Provisorium einzurichten, wurde im Oktober [902 
mitdemArchitektenProf.Dr.-Ing.Friedrich v.Th i ers c h 
in München auf Grund seiner zu einem Neubau aus-
gearbeiteten Pläne ein Vertrag über die Ausführung 
I .... : 
abgeschlossen. E~ waTen drei Entwürfe zur Vorlage 
gelangt, welche samtltch mit einer Bausumme von 
rd. 2 ?OOOOO M. abschlossen. Man entschied sich für 
?en 1m Deze~ber .1902 zuerst vorgelegten Entwurf, 
10 welchem die belden KOllzertSäle durch eine zen-
[al gelegene Wandelhalle getrennt waren und dessen 
f .. ostdenvoranschlag bei einem Einheitspreis von 20 M. ur as cb~n umbauten Raumes mit 2 -"1260 M ab-
schloß D W ' b' J_. 
. '. le. elter earbeltung dieses Entwurfes zei-
tl.gte elO<7n v~erten Entwurf, dessen Kosten sich bei ~lOem E:nheltssatze von 28 M. auf 29 15 192 M. be-h~fen. Es entstanden darauf noch ein fünfter und 
elO sechster Ent~urf, welcher letztere mit einer Bau-
su.mme von 3 Ml11. M. abschloß. Er fand die Zu-
stImmung S .. M. des Kaisers, der dem Kurhaus-Neu-
bau von BegIOn. an ein warmes Intere se entgegen-
b:achte, und mit B~schluß der städtischen Körper-
sc.haften ~?~ 20. Tum 1903 auch der tadt Wiesbaden. 
DIe endgultll$e G~?ehmigung des Ausführungs-Ent-
wurfes fand 1m Marz 1904 statt und hierbei wurde 
die Bausumme von 3 Mil\. M. u:n 150000 M. erhöht. 
~~o 
Am 15. Okt. des gleichen Jahres sollte mit den Bau-
Arbeiten bezw. mit dem Abbruch des alten Kurhauses 
begonnen werden. Dieserverzögertesich aberdurch die 
Forderung des Kultusministeriums, daß der alte Kur-
saal beim Neubau des Kurhauses oder in einem ande-
ren städtischen Gebäude wiedererstehe. Die Bedin-
gung hatte sich jedoch als unausführbar erwiesen. 
Gleichzeitig war die Wiederverwendung der um fünf 
Achsen verkürzten Kursaal-Architektur im neuen 
sogen. "kleinen Saal" vom Architekten freiwillig ~n­
geregt und von den zuständigen Behörden geblllt~t 
worden. "Der Schmerz darüber, daß der Altbau mit 
seinem feinsinnigen aal verschwinden mußte, und 
daß sich kein anderer Platz fand, der für den eu-
bau auch nur entfernt so günstig gewesen wäre, wird", 
schreibt der Architekt, wie von allen, so auch von ihm 
geteilt. Ueber die Lage des Neubaues zu den Kuran-
lagen gibt der untenstehende Lageplan Rechenschaft. 
Der Neubau forderte eine ziemlich durchgreifende 
°OASoNEVEoKVRHAVSZVoW IESBAOEN 
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Umgestaltung des unmittelbar umgebenden Geländet 
Der Architekt schreibt hierüber, er habe mehr!a~ 
darauf hinf{ewiesen, "daß eine mgestaltunf{ und [Ie-
ferlegung der mittleren Anlagen-Fläche des sogen. 
Bowlinggreens im ästhetjschen Interesse der ~'o~d~­
ren Kurhaus-Anlage gelegen wäre. Durch frelwtlhg 
angefertigte Projekte hoHte er die Ueberze~gung e'd 
wecken zu können, daß durch einfache, schhcht~ un 
übersichtliche Formen von Beeten und Wasserßächen 
an die er teile die erwünschte ornehmheit und Ruhe 
geschaffen werden müs e. Wenn es bi her nicht gr 
lang, mit die em Gedanken bei der ~iirge~ cha. t 
durchzudringen, so mag hierbei wohl em.erselts .. die 
Furcht vor efen hohen Ko ten ander eits die nhang-
lichkeit an das lthergebrachte ausschlaggebend reß 
wesen sein. Es be teht keID Zweifel darü~er, (a d 
hier im Laufe der Zeit etwa gescheh~n wlrd, . und_ es steht zu hoHen, daß die Zukunft eine Um\\ '!:n 
lung bringen werde, welcher der große emfache Zug 
der gesamten Platzanlage innewohnt.« 
(Fortsetzung 1011'1.) 
NTWURF FÜR DIE ER-
WEITERUNG DER STADT 
HIRSCH BERG IN SCHL. 
* * * SCHAUBILD * * * 
DES FISCHERBERG·GE-
LANDES * ARCHITEI(T: 
KÖNIGL. GEH. HOF-
BAURAT PROFESSOR 
FELIX GENZMER IN 
* * * * BERLIN * * * * 
=== DEUTSCHE=== 
* * BAUZEITUNG * * 
XLI. JAHRGANG 1907 
* * * * N~ 36 * * * * 
Entwurf für die Erweiterung der Stadt Hirschberg in Schlesien. (Schluß aus No. 32.) 
Der Bebauungsplan für das Fischerberg-Gelände. 
Arch.: Kgl. Geh. Hofbrt. Prof. Felix Gen z m e r in Berlin. (Hierzu eine BIldbeilage.) 
~ffi~~~~~iJi1001 eben der Form, Führung und 
Ausbildung der Straßen und 
ihrer Bebauung wird das Ge-
lände vor allem auch durch die 
Anlage der Plätze seine Physi-
ognomie erhalten. Dem land-
schaftlichen Charakter des Ge-
ländes entsprechend ist die 
~~=~~~!Jil~~1 Mehrzahl der Plätze als Anla-
gen mit gärtnerischemSchrnuck 
gedacht. Die Größe des der 
Bebauung zu erschließenden Gebietes macht jedoch 
auch einige Marktriätze erforderlich. In dem in Rede 
stehenden Entwur sind hierunter Plätze verstanden, 
die für den Verkehr freizuhalten sind oder zur vor-
übergehenden Aufstellung von Verkaufsständen f~r 
den Wochen-, Jahrmarkt- und Weihnachtsmarkt sowie 
gelegentlich zu festlichen Veranstaltungen dienen kön-
nen. Sie erhalten, abgesehen von Denkmälern oder 
Brunnen und dergI., ihren Schmuck durch die A~lage 
und die Ausbildung der sie umgebenden öffentlichen 
Gebäude Die Plätze liegen daher in den geschlosse-
nen Wohnvierteln und sind als Architekturplätze von 
der Bepflanzung freizuhalten. 
Es sind 2 Plätze dieser Art angenommen und in 
den Abb. S.224 u. 225 zur besonderen Darstellung ge-
bracht. Der Marktplatz I befindet sich in der Nähe 
der Straßenkreuzung Bahnhof- Straße und Wilhelm-
Straße, am nördlichen Fuß des Fischerberges. Das 
hier im Gefälle liegende Gelände führte zur Anlage 
eines malerischen, durch eine Futtermauer in einen 
tiefer gelegenen uno einen höher liegenden Teil ge-
schiedenen Platzes. Der Platz liegt zwar nicht an 
einer Hauptverkehrs-Ader, steht aber mit einer sol-
chen in guter Verbindung. 
Ein zweiter Architekturplatz, Marktplatz n, ist 
auf dem ebenen Gelände zwischenFischer-undKreuz-
berg, oberbalb des Wiesen tales, angenommen. Der 
Platz hat eine rechteckige Form erhalten; die Haupt-
Straße des Geländes führt an ihm vorbei und vermit-
telt den Verkehr zu ibm, ohne seine Rube zu stören. 
Gegen die Verkehrsstraße ist der Platz durch eine 
Balustrade mit öHentlichem Brunnen abgeschlossen, 
die lediglich an den bei den Seiten Einfahrten zu ihm 
frei läßt. Der Platz ist an 3 Seiten mit monumentalen Ge-
bäuden und mit Arkaden umgeben gedacht, die sich 
in seinem Hintergrunde über die dort einmündenden 
Nebenstraßen torartig fortsetzen. Nordöstlich öffnet 
sich der Platz frei gegen die Anlagen des Wiesen-
tales. Beide plätze zeigen eine außerordentlich glück-
liche Gestaltung und sind der Umgebung vortrefflich 
angepaßt. . .. 
Zu diesen Architekturplatzen treten als erwünschte 
Unterbrechungen der ?ebauung noch die bepflanzten 
Plätze und die öffentlich~n Parkanlagen. Die durch 
einen Wasserlauf ausgezeichnete Einsenkungzwischen 
Fischer. und Kreuzberg wurde als größere öffentliche 
Parkanlage in Gesta~t ei~es Wiesentales mit etwas 
Buschwerk und wellig Baumen ausgebildet. Aehn-
lich ist die Schmiedeberg-Anlage im Südwesten des 
Geländes gedacht. Z'! dies~n beiden Anlagen treten 
noch eine Anzahl freier Plätze als öffentliche Parks 
oder Gärten oder als kleinere grüne Schmuckplätze. 
Für sie wurden die Flächen gewählt, die durch ihre 
natürliche BeschaHen~eit zu~ Bebauung mitstädtischen 
Wohnhäusern ungeeignet smd. Hierzu sind in erster 
Linie die Anlagen auf den felsengekrönten Hügeln zu 
re~hnen, al~o die Anlagen auf dem Samuel Opitzberg, 
aut dem FIscherberg, dem Audienzberg, dem Post-
berg und auf derDrachenburg. Sie sind auf das glück-
lichste über das Gelände verstreut und geben dem 
Stadtteil eine selteD; anzutreffende Eigenart und An-
ziehungskraft. Kletnere bepflanzte Plätze liegen im 
Straßengebiet und an solchen Stellen, an denen im 
Interesse der Steigungsverhältnisse eine Straßenfüh-
4. Mai 1907· 
rung entsteht, die zu einer nicht günstigen Form der 
Baublöcke geführt haben würde. DieFlächen zwischen 
Straßenflucht und Flucht des Baublockes sind dann für 
Bepflanzungin Aussichtgenommen und durchFußwege 
und Treppen-Aufgänge zugänglich gemacht worden. 
Für öffentliche Gebäude wurden in erster 
Linie die beiden oben genannten Marktplätze in Aus· 
sicht genommen. Auf dem höher gelegenen Teil des 
Marktplatzes I ist eine Kirche mit Schule und Stift, 
auf dem tiefer gelegenen Plat~teil ei? Amtsge~äude 
angenommen. Der vor der KIrche hegende höhere 
Platzteil bildet einen Vorplatz und sichert den hier 
gelegenen Gebäuden Ruhe vor dem Verkehr, wäh-
rend der tiefere Platzteil dem Verkehr dienen wird. 
Z~r St.eiger~ng ?er . .wirkung als geschlossenes Platz-
bdd smd die Etnmundungen des den Platz in seiner 
Längsrichtung durchschneidenden Straßenzuges mit 
Torbauten geplant worden. 
Füreinegrößere,mehrinitalienisch-französischem 
Sinne wirkende Anlage ist der MarktplatzII ausersehen. 
l\uch hier s?ll eine Kirche im Zusammenhang mit 
etner der Erzl~hung oder dem Volkswohl gewidmeten 
Baugruppe die herrschende Rolle übernehmen. An 
den anderen Seiten des Platzes würden mit dieser 
Gruppe ein Museum, ein Gerichts- oder ein Verwal-
tu~gsge~äude . in harmonischen Einklang zu bringen 
sem. Eme dntte Stelle für öffentliche Gebäude ist 
an der nordöstlichen Seite der Wiesental-Anlage in 
Aussicht genommen. Die Stelle fällt vom oberen Ab-
schluß des Wiesentales aus stark in die Augen. 
Beim Fischerberg und beim Postberg stoßen die 
einz~lnen Grund~tücke mit ihrer ~interen Begrenzung 
unmittelbar an dieParkanlagen; sie erhalten hier einen 
Ausgang und Verbindung;sweg zu den nächst gele· 
genen Parkwegen. Für dle Abgrenzung sind Zäune 
oder Hecken vorgeschrieben, welche Park und Gärten 
als .ein Ganzes erscheinen lassen. Ergänzt sei, daß 
zu .ledern .Grl!ndstück eine Zufahrt gesichert wurde. 
Bel der Ell1tellung des Baugeländes am Fischt:rberg, 
Postberg usw. wurden der Ausblick auf die Stadt 
auf ein hervorragendes Bauwerk oder eine schön~ 
Fernsicht offen gelassen. UeberaU laufen die Seh-
li~ien durch die Lü~.ken ~er zunächst gelegenen Ge-
baude oder gehen uber tief gelegene Gebäude hin-
weg. Die als in sich geschlossene Rundwege ange-
nom~enen Spazierwege sind als Promenaden gedacht; 
wo sie durch geschlossen bebaute Viertel gehen sind 
dah er. Vorgärten und Bau m pflanzu n gen angenOIl~m en. 
Um SIe reich an Abwechselung zu machen sind sie 
an den durch landschaftliche Beschaffenheit hervor-
ragenden Punkten vorbeigeführt. 
Fürdie etwaige Anlage von Straßenbahnen sind die 
Anhaltspunkte ausdemPlanzuNo.32 ersichtlich. Auch 
Wohnviertel für den kleinen Mann und den Arbeiter 
sind an der verlängerten Bahnhof-Straße und entlang 
der Grenze der Gemarkung Hartau gedacht, sind aber 
am besten wohl nur auf den nordöstlichen Teil dieses 
Wohnviertels zu beschränken. Der Urheber des Pla-
nes will es aber späterer Entscheidung offen halten, 
inwieweit hier eine Bebauung mit geschlossenen Eta-
gen-Häusern, mit Gruppen-Häusern oder Einzel-Häu-
sern teils mit, teils ohne Vorgärten und gemeinsamen 
Binnenhöfen angeordnet werden soll". 
ZurWahrung der charakteristischenEigen-
art des Geländes, die durch die Bebauung immer-
hin etwas verändert werden dürfte, schlägt der Ur· 
heber des schönen Planes vor, die Wirkung der Berg-
kuppen als herrschende Punkte dadurch zu steigern, 
daß ihre höchsten Punkte durch entsprechende Bau-
werke gekrönt wer~en. Für den Postberg käme viel-
leicht ein RestauratlOns-Gebäude in Betracht; vor sei-
ner steil abfallenden Südwestseite könnten Terrassen 
mit Ausblick al!f das nahe Riesengebirge angelegt 
werden. Der FIscherberg wäre geeignet, einen Aus-
sichtsturm zu tragen, der felsengekrönte Opitzberg 
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Das neue Kurhaus in Wiesbaden. Architekt: Prof. Dr.-Ing. Friedrich von Thiersch in München. (Maßstab I: 500.) 
wäre für ein Denkmal wie geschaffen. Geringere Er-
hebungen, wie Audienzberg und Drachenburg, mögen 
kleinere Bauten mit Ruheplätzen und mit Ausblick auf 
die unmittelbare Umgebung erhalten. 
Die Parkanlagen und die von der Gartenkunst 
zu schmückenden Plätze um fassen zusammen 18,40 ha 
und stehen zum gesamten Gelände im Verhältnis wie 
I : IO. Diese Fläche scheine, führt Genzmer aus, zu-
nächst etwas groß. "Es ist aber zu beachten, daß 
ein nicht unerheblicher Teil durch seine natürliche 
Beschaffenheit unbebaubar ist und ein weiterer Teil 
aus Rücksicht auf zweckmäßige Wegführung und Bau-
blockgestalt sich notwendig machte. Schließlich kann 
bei der hier vorgesehenen reichlichen Bemessung 
dieser Parkanlagen und gärtnerischen Schmuckplätze 
eine entsprechend engere Bebauung auch bei offe-
ner Bauweise eintreten, womit auch dem weniger 
Bemittelten der Besitz eines eigenen Hauses ermög-
licht wird." -
Soweit der Entwurf Genzmer's. Selten war einem 
Städtebaukünstler eine dankbarere Aufgabe dargebo-
ten als bier. Er hat sie in ausgezeichneter Weise 
mit allen den praktischen und künstlerischen Rück-
sichten gelöst, die ein so eigen geartete Geländedurch 
seine natürlichen Verhältnis e als unabweisbare A~i 
sprüche erheben kann, ja erheben muß. Der erst~. Tel 
der Aufgabe ist durch die im Entwurf gezeigten L~sun­
gen erledigt. In der Zukunft aber liegt der weltauS 
wichtigere zweite Teil der Aufgabe: das Umsetzen 
des Entwurfes in die Wirklichkeit. \\ ird er sich unter 
ähnlich glücklichen Verhältmssen vollziehen können 
w~e die Pl~nbearbeitung? Wird die Zukunft das tädte-
BIld schaUen oder schaUen können, welche der ~han­
tasievolle Urheber des Entwurfes auf der Bildbetlage 
zu dieser Nummer dargestellt hat? Eine zufrie~en­
stellende Antwort auf diese Frage liegt ausschheß-
lieh bei den leitenden Mächten der tadt Hirschberg. 
Möge über ihren einstigen Ent chlüssen der eibe Geist 
schweben, der die tadt veranlaßt hat, die Bebauung~­
Schablone, die so viele unserer mittleren und kleI-
neren Städte verunstaltet und ihrer Eigenart beraubt 
hat, hier nicht zur Anwendung zu bringen, ondern 
der Kun t die Tore zu öffnen. Der Kunst und recht 
weitl - - H.-
Die Tunnelstrecken der neuen Stammsiele in Hamburg. 
Von Baurat Curt Merckel und Dipl.·Ing. UnR'er-Nyborg, Baumeister der Baudeputation in Hamburg. 
eber die in den Jahren 1899-1904 zur Ausführung enthalten die Längsprofile (Abbildgn.2 und 3) die näheren 
gekommenen Stammsielbauten in Hamburg sind Angaben. 
bereits einige Veröffentlichungen, so in dem "Tech- Nach den örtlichen Verhältnissen war zu erwarten, 
nischen Gemeindeblatt" 1903, No. 1 ff. (Dükerversenkun- daß auf einzelnen Strecken hohe Grundwasserstände a,:,-
gen) und in der "Zeitschrift des Vereins Deutscher In- getroffen wurden, und da nach den Erfahrungen, die 
genieure" 1906, No. 2 ff. (Versenkung der Dükerrohre seinerzeit bei dem Bau des hamburgischen Geeststamm-
durch den Niederhafen und die Mündungsaniase der 
neuen Stammsiele in Hamburg) erfolgt. Auch In der 
"Deutschen Bauzeitung" ist schon auf jene Bauten hin-
gewiesen worden (vergleiche J ahr~. 1899 und 1901). U eber 
die Tunnelstrecken aber fehlten bisher eingehendere Mit-
teilungen, welche im Folgenden gegeben werden. 
Die Vorarbeiten für die neuen Stammsiele wurden 
noch zu Lebzeiten des Ob.-Ing. F. Andr. Meyer von dem 
damaligen Leiter des Sielwesens, Bauinsp. Richter, be-
schafft, welcher noch einen Teil der Bauausführung, und 
zwar insbesondere der schwierigen Tunnelstrecken, lei-
t~te. Seitdem die Oberleitung des hamburgischen Inge-
meur-Wesens auf den Ob.-lng. Ed. Vermehren überge-
gangen ist und Baurat Richter dessen frühere Tätig-
keit übernommen hat, untersteht das Sielwesen dem Mit-
verfasser, Baurat Merckel, unter dessen Leitung der 
größere Teil der Stammsielstrecken, sowie die MÜlldungs-
Anlag~ zur Ausführung gekommen sind. 
Die neuen Stammsiele sowie die Mündungs-Anlage 
sind auf dem Lageplan (Abbildg. I) durch starke schwarze 
Linien dargestellt. Das Stammsiel Kuhmühle-Hafentor 
ist in erster Linie für das Gebiet am linken Alster- Ufe.r 
bestimmt, während das Stammsiel lsebeck-Millerntor zu 
der Entlastung des Geeststammsieles am rechten Ufer 
dient. Die Stammsielstrecke Isebeck-Millerntor hat 
Kosten in der Höhe von 2258000 M., die Strecke Kuh-
Abbildg. 9. Schacht der Angriffstelle Neuer Plerdemarkt. 
mühle-Hafenstraße einschließlich der Mündungsanjage 
solche. im Betrage von 6447500 M. verursacht. 
DIe neuen Stammsiele oedingten mehrfach Tunnel-
Strecken, da das Gelände stellenweise bis zu einer Tiefe 
v,on 20,75 m zu unterfahren war. Schon ausVerkehrs-Rück-
Sichten verd~eDte der Tunne\bau den Vorzug' ausschlag-
gebend war ]edoc,h, daß die Herstellung der Siele in offe-n~r A~fgra.bung mcht.nur.schwieriger und teurer, sondern 
mIt R~ckslcht auf dIe SIcherheit der an den zu durch-
schnelden?en Straßen stehenden Häuser auch unzulässig 
ßewesen wäre. Auf dem Lageplan sind die Tunnel-Strecken 
esonders hervorgehoben. Ueber die Höhen-Verhältnisse 
254 
Sieles (T872-I87$) gemacht worden sind, anzunehmen 
war, daß die im l'unnelbau herzustellenden Sielst~ecken 
voraussichtlich nur teilweise durch feste Ton chlcht~O 
hindurchgehen, sonst aber reichlich wasserfUhrend.e, fdem. 
körnige ~andschichten treffen würden, so wurde 111 e~ 
Ausschreiben des Stammsiele vom I ebeck-Kanal 0bc . 
dem Millerntor dem Unternehmer empfohlen, die el 
'Tunnelbauten in schwimmendem Gebirge mit Erfolg an-
gewandte Vortrie~-Methode mittels T.unne)ort~childesbur 
Anwendung zu bnngen. Dabei war es Ihmanhetmgege enk die Wandung entweder au }1/2 Stein tarkem Mauerwer 
oder aus Eisen herzustellen. 
No. 36• 
Das Ergebnis der Ausschreibung war, daß ein Eisen-
mantel sich weit teurer stellte als Mauerwerk. In dem 
Ausschreiben der Tunnelstrecke Mühlendamm- Hühner-
posten wurde da.her von vorn?erein Mauerw~rk vorg~­
schrieben, desgleichen wurde die Anwendung eIDes Schl.l-
des nicht mehr empfohlen, sondern gefordert. Auch die 
Verwendung von Preßluft war ivorgesehen; :in letzterer 
strecken, so z. B. in der Hafenstraße, glaubte man auf 
Grund der Bohrergebnisse mit dem rein bergmännischen 
Verfahren auskommen zu können, welches demgemäß 
der Ausschreibung zugrunde gelegt wurde. Die zur Aus-
führung gekommenen Tunnelprofile sind in den Abbil-
dungen 4-6 wiedergegeben. 
,. ~ Man hat in Hamburg, da sowohl der einfache Tun-
Abbildg. I. Lageplan mit Eintragung der Stammsiele und mit den Tunnelstrecken. 
nelvortrieb, der Vortrieb unter Zu-
hilfenahme von Schild und Preß· 
luft wie auch mit Schild ohne Preß-
luft und ohne Schild mit Preßluft 
zur Ausführung gekommen sind, 
eine gute Gelegenheit gehabt, rei-
che ~rfahrungen auf dem engeren 
Gebiete des städtischen Tunnel-
baues zu sammeln. Von der Ge-
samtlänge der neuen Stammsiele 
von rund 8900 m (Kuhmühle-Ha-
fentor 6425 m, Isebeck-Millerntor 
2475 m) sind 4685 m in Tunnelbau, 
d. h. mehr als die Hälfte der Ge-
samtlänge,3S73 m in offener Aufgra-
bung und642min derFormvonDü-
kern und Ausmündungs- Rohren 
ausgeführt. Von den468sm inTun-
nelbau hergestellten Strecken sind 
974 m in gewöhnlicher bergmänni-
scher Methode, 2146 m mit Schild 
und Preßluft, 1058mmitSchild ohne 
Preßluft, 507 m ohlle Schild mit 
Preßluft vorgetrieben worden. Von 
den im Tunnelbau her~estellten 
größeren Bauwerken verdIenen die 
Verbind ung der Stammsiele am 
Millerntor und das Mündungsbau-
werk hervorgehoben zu werden. 
Das mpiste Interesse dürfte der 
Vortrieb mit Schild beanspruchen, 
da Brustschilde in Deutschland bis-
her nur selten (Bau des Spreetun-
nels in BeIlin) benutzt sind. 
ntederhafen +l'UtO Kuhmühle 
Düker +1360 Tunn e I vortri e b unter Ben u t-
~E~;;;~·~7.~70b~~;'~::~~~~~~~~~~;~;=~~~~ zu n g ei n es Bru s tsch il d es un d 
'j .t::_Q_ ''';2~ mi tV e rwen dun g v onPreßI uft. 
Abbildg. 3. Läogsprofil Hafenstraße-Kuhmtihle. 
Kr. lh Kf.a KI.B 
+2 8 
tunnefft redi.e Ge 
Abbildg.2. Längsprofil Millerotor--Isebeck. 
Die Konstruktion des Schildes 
wardem Unternehmerfreigegeben, 
doch sollten die folgenden Bedin-
gungen erfüllt werden: 1) in reich-
lich Wasser führenden Schichten 
mußten der Andrang des Wassers 
sowie des feinen Sandes vollkom-
men zurückgedrängt werden kön-
nen, 2) der Schildmantel des Vor-
trieb·Apparates mußte eine hinrei-
chende Sicherheit gegen Verdrük-
IAbbildg. 4-6. Siel -Querschnitte der kungen und gegen Rutschungen ge-








Abbildg. 7. u. 8. Diagramme der Arbeitsfortscbritte. 
mußte eine Vorrich-
tung erhalten, welche 
es ermöglichte, sowohl 





Weidenallee • \7lehhof 
.. ,. in den Geraden wie in 
Krümmungen gen au 
.ot die gewünschte Rich-
tung einzuschlagen. 
'" Außerdem warder Un-
ternehmer verpflich-
tet, die beim Bau sich 
... herausstellenden Män-
gel der Konstruktion 
... oder der Vortrieb-Me-
thode unentgeltlich zu 
... beseitigen, erforder-
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Beziehung hieß es: »Falls nach Ansicht der Bauleitung 
dt?r Andrang. des. W:~ssers in der Tunnelstrecke so groß 
wud, daß die Emfuhrung von erhöhtem Luftdruck er-
forderlich wird, so hat der Uebernehmer die · hierzu er-
forderlichen Vorkehrungen ungesäumt zu treffen erhält 
aber dann für jeden Meter in solcher Weise herg~stellten 
Sieles den in dem Angebot anzugebenden Einheitspreis 
als Zuschlag zur Kontraktsumme." Auf anderen Tunnel-
4. Mai IQo7· 
... ganz abweichende Me-
thode nach Verständi-
gung mit der Baulei-
tung einzuführen. 
Für die beiden un-
ter Zuhilfenahme von 
Brustschilden ausge-
führten Strecken Weidenallee-Millerntor und Mühlen-
damm - Hühnerposten erhielt die Firma Phi\. Holz-
mann & eie., G. m. b. H. in Frankfurt a. M. in Gemein-
schaft mit der »Gesellschaft für den Bau von Untergrund-
bahnen", G m. b. H. in Berlin den Zuschlag. Die Leitung 
der Arbeiten lag in den Händen des Ob.-lng. Behrends 




Es &ind im ganze~ 4 Brustschilde iurVerwendung 
gekommen, welche dIe folgenden Wege zurückgelegt 
haben: I) Viehhof Sternschanze bis Weidenallee 712 m 
2) Viehhof Sternschanz~ bis. Neuer Pferdemarkt 615 m: 
3) Neuer Pferdemarkt bIs Mlllerntor 819 m, 4) Berliner 
Tor bis Besenbinderhof 1058 m. 
Da auf der Strecke Berliner Tor--Mühlendamm der 
B.rustschild nicht gl.eich. zur Verfügung stand, so wurden 
hler.zunächst 27? m In rem bergmännischer Methode vor-
getrIeben. Als dIe Grundwasserstands· Verhältnisse so un-
günstig wurden, daß Preßluft zu Hilfe genommen werden 
~ußte, gesch~h solche.s unter Beibehaltung des bergmän-
mschen Vortnebe&. DIeses Verfahren bewährte sich unter 
den vorhandenen Umständen gut· die auf diese Weise 
hergestellte Strecke hatte eine dinge von etwa 507 m. 
Auf derStreckevomBerlinerTorbis Hühnerposten wurden 
dann die ersten 2Ro m wieder bergmänniscli vor~etrieben d~ der z.u durchö!te.rnde Boden sich hier als äußerst gün~ 
stlg erwIes und dIe 10 scharfen Krümmungen verlaufende 
Strecke nicht für tiie Herstellung mittels Brustschildes 
geeignet war. Für die Strecke Isebeck- Millerntor. von 
weIcher der 265 m lange Teil in der Weidenallee in offener 
Aufgrab~ng hergestellt werden konnte(Kosten 181750 M.), 
wurde dIe Summe von 2156450 M. gezahlt. Auch hier 
war nachträglich eine Vereinbarung im Falle der Ver-
wendung von Preßluft getroffen worden. Falls Luftdruck 
erforderlich werden sollte, so war dem Unternehmer bis 
zu 115°'11 Tunnel ein Zuschlag von 250 M.jlfdm. zuge-
billigt worden. Diese ganze Summe ist mit 287500 M. 
zur Auszahlung gekommen, da im ganzen 2146 m Tunnel 
unter Luftdruck hergestellt wurden. Zwei Strecken von 
zusammen 64 m wurden rein bergmännisch vorgetrieben. 
Für die 2210 m lange Tunnelstrecke, deren Profil, Kl. B 
(~bbildg. 6). einen lichten Durchmesser von 2.4 m hat, 
~nd außer de!D ~uschlag für Luftdruckbetrieb 1687200 M., 
Im ~anzen mlthm 1974700 M. gezahlt worden. Es kostete 
somlt.1 m Tunnel etwa 890 M. 
DIe Strecke Mühlendamm-Hühnerposten kostete 
2017031,~1 M., in welchem Betrage der Zuschlag für Luft-
dl"lKk mIt 124200 M. enthalten ist. Auf dieser 2115 m lan-
gen Strecke sind hergestellt: von Kl. A (Abbildg. 5, lich-
~~r DurchIlI. 3. m) 1058 m mit Schild ohne Preßluft, rd. 280 m 
In bergmänmscher Methode, von Kl. B (lichter Durchm 
2,4 m) .rd. 270 m bergmännisch ohne Preßluft. 507 m berg: 
mä~ntsch, unter Verwendung von Preßluft, jedoch ohne 
SchIld. Es kostete ImTunnel Kl. A mit Schild betrieb ohne 
Verwendung von Preßluft ungefähr 1100 M., I m Tunnel 
KI: B ohne Verwendung von Preßluft ungefähr 420 M., 
bel Verwendung von Prc;ßluft 250 M. mehr, also rd. 670 M. 
Auf der Strecke Wel~en.allee-Millerntor, insgesamt 
2255 ml betrug der Fortschntt m 24 Stunden im Durchschnitt 
1,3 m, Im Höc~stfalle 3,8 m. Der angewandte Luftdruck 
sCh,,:ankte zWIschen 0,6-1 4<; Atm. Auf der Teilstrecke 
Berhner To~-Bes.enbinder~of (1058 m) wurde ohne Preß-
Luft, aber ~It SchIld gea~beltet. Der Fortschritt betrug in 
24 Stun?en Im Durch~chmtt 1,77m, im Höchstfalle 3,8m. Auf 
d~r T'!llstrecke. Berhner Tor-Mühlendamm (Kl. B)r Vor-
tneb ohne SchIld, aber teilweise unter Verwendung von 
Preßluft, betrug der Fortschritt auf der unter Luftdruck her-
gestellten Strecke(SII m) im Durcbschnitt 1,92 m, im Höchst-
falle 5.3 m, ~uf der oh';1e Luftdruck hergestellten Sirecke im 
Durchschnttt 0,82 m, 1m Höcbstmaß 18m wobei zu bemer-
ken ist, daß der Betrieb auf dieser St~ecke nicht beschleu-
nigt worden ist und die Leute noch nicht eingeübt waren. 
Für die ganze Strecke Müblendamm ~ Hühnerposten 
war eine Bauzeit von 4 Jahren vorgeschrieben. Die A.r-
beit wurde beendet in 2 Jabren 9 Monaten. Für dte 
Strecke Iseb~ck - Millerntor war die vorgeschriebene Ar-
beitszeit 2 Jahre 6 Monate. Die Bauzeit betrug 3 Ja~re 
JI/2 Monat. An dieser Ueberschreitung war die Ve~bl~­dung mit dem Geeststammsiel, besonders aber dIe In 
offener Aufgrabung herzustellende Strecke Weidenallee .-
Isebeckkanal schuld. die außerordentliche SchwierigkC;l-
ten bereitete. Die Abbildgn. 7 und 8 zeigen den Fortschntt 
usw. auf zwei der Vortriebstrecken. 
Die Schachtbauten (vergl. Abbildg. 9)· 
Die Verwendung von Brustschilden war bestimmend 
für dieWahl der Schachtabmessungen. DieWahl der Plätze 
für die Schachtbauten hatte Einfluö auf die Tunneltrasset 
die zwischen den einzelnen Schächten mit Rücksicht aut 
dieschwierigeSchildlenkung möglichst geradlinig festge-
legt wurde. Im ganzen sind 4 Förderschächte abgeteuf~ 
worden, deren Lage aus Abbildg. I ersichtlich ist. ZweI 
dieser Schächte und ein Hilfsschacht wurden zum Hinab-
lassen der Schilde benutzt. Für die Strecke Isebeck-
Millerntor wurden 3 Angriffspunkte gewählt. Zwei wur-
den in den Schacht am Vieh hof Sternschanze verle~t, von 
dem aus nach beiden Seiten hin der Tunnelvortneb er-
folgte. Von dem Schacht auf dem Neuen Plerdemarkt 
wurde der Tunnel nur in der Richtung nach dem Millern-
Torvorgetrieben. Aufder Strecke Mühlendamm-Hühner-
posten wurden :z Schächte und ein Hilfsschacht dür das 
Hinablassen des Schildes) angele~t. Der Tunnelvortrieb 
erfolgte v~n dem südlichen Schacht aus in 2 Richtung~n. 
Der nördhche Schacht wurde mit Rücksicht auf das hIer 
herzustellende Anschluß-Bauwerk für daft im Tunnelbau 
zu erbauende Stammsiel in der Bürgerweide abgeteuft. 
Am meisten Schwierigkeiten hat die Abteufung des 
Schachtes auf der Baustelle Viehhof -Sternschanze be-
reitet. Der Schacht erhielt, wie der auf eiern Pferdemar~t, 
einen Durchmesser von 8,55 m, um die Brustsch!lde htn-
ablassen zu können. Da rolliges und wasserfuhren~es 
Gebirge zu durchfahren war, hatte man für die Abstüt-
zung Getriebezimmerung gewählt. Die Triebpfähle war~n 
gespundete Bohlen von 5 cm Stärke und 1,5 m Länge. pIe 
"Geviere" be~tanden aus eisernen Ringen. aus C -Els.en 
und waren "in Abständen von rd. I m von einander etn-
~ebaut. Jeder zweite Ring war mittels eines aus start.en 
Hölzern und Keilen hergestellten Achteckes versteIft. 
Aufgehängt war die Schachtzimmerung an 2 hölzerneIn 
Howe'schen Trägern, 5 m hoch, 13 m lang, und zwar mitte.s 
4 Hänge-Laschen, welche bis zur Sohle reichten und mtt 
sämtlichen Ringen verbunden waren. Außerde~ waren 
die einzelnen Ringe mittels Anlterbolzen unteremandher 
und der obere wiederum mi t den Untergurten der Schac t-
träger verbunden. . 
Mitten im Schacht war ein elektrischer Fahrstuhl für 
die Boden- und Materialheförderung derart eingebaht, 
daß das Gerustgleichzeitig als Stütze für die SChacfüt-
träger diente. Um den Fahrstuhl war eine Treppe r 
den Personenverkehr angelegt. Für die Wasser~alt}lng 
im Schacht waren schließlkh :z Dampfpumpen mIt emer 
Gesamtleistung von 80-120 cbm/St. erforderlich, welc~e 
von den Lokomobil·Kesseln im Maschinenhause gespeIst 
wurden und das Wasser etwa 16 m hoch förderten. -
(Fortsetz uni lolet.) 
----------------
Vermischtes. 
Ergänzung der Monumentalbau-Kommillion in München_ 
Nach dem Ausscheiden einiger Mitglieder ist eine Er-
gänz~ng der Monumentalbau - Kommission eingetreten. 
In dIeselbe wurden u. a. berufen: die Architekten k. Prof. 
Richard Riemerschmid in Pasing, Franz .Rank, Otto 
Lasne und k. Hofbrt. Eugen Drollinger m München; 
der k. Oberbaudir. Hans v. Sörgel; ferner die Mitglieder 
des Baukunst-Ausschusses k. Prof. Heinr. Freih. v. Sc h m i d t, 
k. Prof. Georg v. Hauberrisser, die k. Oberbrte. Hugo 
~öfl und Gustav Freihr. v. Schacky auf Schönfeld 
m Mü~c~en .. Hierzu kommen noch Vertreter der einzel-
nen Mmlstenen. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb betr. die ZUlchüttung der Bibi-Elbat-Bucht 
fl\r Naphtagewlnnun~. Zuf<?lge Beschlusses des Preisgerich-
tes hat von den 16 emgerelchten Entwürfen keiner den An-
forderungen des \yettbe'!erbes vollkommen entsprochen; 
deshalb wurde dIe ErteIlung des I. und des 11. Preises 
abgelehnt. Der 111. Preis (5000 Rub<'l) wurde dem Ent-
wurf "Omnia labor vincit" zugesprochen Außerdem hat 
das ausführende Komitee beschlossen de'n Entwurf Mul-
ta paucis" für 2000 Rubel zu erwerbe~. Als Verfas:er er·, 
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gaben sich für den Entwurf "Omnia labor vincit" Hr. I~g.; 
C. Chiesa aus Paris und des Entwurfes "Multa pau.clsf die Aktien - Gesellschaft für Hoch- und Tle -
bauten in F ranklurt a. M. -
Wettbewerb SchIllerplatz Frankfurt a. M. Der Name des 
Trägers des I. Preises ist nicht Mirsch sondern Me r s c h. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe' fl\r eine AUllteUun,l-
Halle deI VIII. internationalen Architekten·Kongrellel Wlien 
1908 kamen die Arbeiten der Hrn. v. Gotthitf, Hege e, 
SchönthaI und Otto Wagner in die engste Wahl. EDen 
Sieg errang Hr. Ob.-Brt. Otto Wagner. Es waren 10 nt-
würfe eingelaufen. -
RathauI-Wettbewerb Wieldorf. Der Bür~erJlteister vbo~ 
Küppersteg macht bekannt daß die zu dtesem Wet~ e 
,,!erb rechtzeitig eingelaufe~en Entwürfe bis einschh~ßb 
hch 13· Mai im Wiesdorfer Hof zu Wiesdorf öffenthc 
aus~estellt seien. - -
Inhal&: Das neue Kurhaus in Wöe.baden _ EntwurnUr ale erwe~t:~ 
rung der Stadt Hirschberg in' Schlesien. (Schluß.) - Die Tunndstr~e _ 
der neuen Stammsiele in Hamburg. Vermischtes. - Wellb~ 
Hierzu eine Bildbeilase: Entwurf für di~ ErweIterung 
der Stadt Huschber\ in Schlesten. UD 
Verlag der Deutschen Bauzeitun&. 0 m' . H~ Berlin. PUr die Aedäk 0 
verantwortlich Albert Holmann. Brrlln. 
Buchdruckerei GllltlV S\;henck Nachng .• P. M. Weber, BerUn. 
No'S6,' 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N~ 37. BERLIN, DEN 8. MAI 1907. 
Der Neubau des Weinhauses "Rheingold" der Aktien-Gesellschaft Aschinger in der 
Bellevue- und der Potsdamer ~1raße zu Berlin. (Fortsetzung aus No. 18.) 
Arch.: Prof. Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg. (Hierzu eine BildbeUage.) 
?as Haus möglichst unabhän-
gIg von allen äußeren Einwir-
kungen zu machen und um die 
Betriebskosten unter Berück-
sichtigung d'!r großen Aufwen-
dungen so günstig wie möglich 
zu ges.talten,sind umfangreiche 
techmsche Anlagen ausgeführt 
worden. Alsersteistzunennen 
I~~~~~E~~~ dieKraftmaschinen-Anla-
ge, welche von denSiemens-
Schuckert-Werken bezw. der Maschinen-Fabrik 
Augsburg-Nürnberg geliefert wurde. Die einzige An-
lage, die überh.auptvon der Behörde für diesen Häuser-
Block genehmigt werden konnte, war eine Diesel-Mo-
tor-Anlage. Drei 300 pferdige vierzylindrige Diesel-
Motore - eine in neuerer Zeit besonders hervorra-
gend ausgebildete. Mot?rga~tung - erzeugen die elek-
trische Energie, dIe bel ger~ngem Maschinengeräusch 
explosionssicber ist. Zu dIeser Mascbinenanlage ist 
noch eine Akkumulatoren-Batterie gefügt worden wel-
che imstande ist, den Betrieb des gesamten Ha~ses, 
wenn die 3 Motore jemals gleichzeitig versagen soll-
ten - was ja wohl nie zu erwarten steht - 2 Stun-
den lang aufrecht zu erhalten. Diese Anlage liefert 
den Strom zur Beleuchtung und Kraftversorgung im 
Hause. UeberscblägigeBerecbnungenhaben ergeben, 
daß die allein für Beleucbtungszwecke des ganzen Hau-
ses jäbrlich aufzuwendenden Kosten den Betrag von 
etwa 55000 M. erfordern werden. 
Eine weitere hervorragende technische Anlage ist 
die Heizung~- und L~ftungsanlage diesesHauses, 
die von der Fuma Davld Grove zur Ausführung ge-
bracht wurde. Unter dem an der Potsdamer Straße 
gelegenen :Wirtschaftshof sind 6 Dampfkessel, von 
denen 4 mit zusammen 180qm Heizfläche den auf 1/10 
Atmosphäre gespannten Dampf für die Heizung und 
Lüftung und 2 mJt zusammen 45 qm Heizfläche den auf 
4/ 10 Atmosphäre gespannten Dampf für die Dampf-Wäscherei und für Kochzwecke liefern, unterp'ebracbt. 
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Die unmittelbare Heizungsanlage ist als Niederdruck-
Dampfheizung zur Ausführung gekommen; es sind, 
von geringen Ausnahmen abgesehen, in der Haupt-
sache nur Radiatoren verwendet worden. Der Wärme-
Bedarf wird durch sie aber nur zu 5/s gedeckt. Das 
restliche Sechstel ist durch die Lüftungsanlage auf-
zubringen. Es hat die Erfahrung gezeigt, daß in sehr 
vielen Gebäuden wohl sehr gute Lüftungsanlagen ein-
gerichtet worden sind, daß diese Lüftungsanlagen aber 
funden haben, daß in den Räumen bei allen Ver~n­
staltungen, bei welchen geraucht werden darf, sich 
oft eine unerträglicheAtm spbäreentwickelte. Um dem 
zu steuern, ist bei der vorliegenden Ausführung zu 
dem erwähnten Zwangsmittel gegriffen worden, \v~l­
ches die Inbetriebbaltung der Lüftungsanlag~ g~ble­
terisch fordert. Für die Restaurationsräume I tuber-
all eine Drucklüftung eingerichtet, d. h. d~e Ir!.sche 
und vorerwärmte Luft wird maschinell in die Raume 
hineingedrückt; für 
die Küchen und Toi-
letten besteht eine 
Sauglüftung, d. h. die 
verbrauchte Lu[twird 
ma chinell aus diesen 
Räumen abge au~t. 
Dadurch kann es l11e-
mals vorkommen, daß 
üble Gerüche aUS den 
Küchen oder Toilet-
ten nach den Restau-
rationsräumen gelan-
gen. Die Einführung 
derfri chenLuEtwur-
de so berechnet, daß 
auf den Kopf ~es 
Besuchers stündhch 
2 rbm [ri che Luft 
entfallen. In den Kü-
chen undToiletten ist 
5 facher Luftwechsel 
vorge ehen worden. 
Die u nutzung 
~141~1~1+41_1~1~1~~ ____________ ~~ __________ ~~m Schnitt e-f. 
de' Hau es, die in-
folge de hohen e-
ländewerte naturge-
mäß eine sehr große 
sein mußte, verlangte 
von vornherein auch 
vom Architekten ge-
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I I I I I 
aus Ersparnisg.rün~en nicht in Betrieb gehalten wur-de~. Durch dle h!er vorgenommene Verteilun der 
WarmeerzeuguI!g In der Anla e ist die Bauherrrn e-
zwuogen, auch lmmer die Lüftungsanlage in Betr~b 
zu nehmen Es wird dad h d . tilation d . R" urc auernd e1l1e gute Ven-
.. er aume und, was damit verbunden ist, eine 
gute Luttung vorhanden sel'n W d' b' I d h .. h . :b . er te IS ler un 
Bauptsac lic 1 au~h inBerlin ausgeführten großen Saal-
auten kennt, wird es oft als einen Mißsta.nd emp-
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ung der Flächen, wodurch für die notwendigen Yanal: 
Querschnit.te sehr oft ungün tige Formen entstand~r: 
doch hat stch trotz die er ungünstigen K. nalverha t 
nisse, die sich immer der Architektur anschmIegen 
mußten, ergeben, daß die verlangte Lu.fterneuerun~ 
recht gut gewährleistet worden ist - ell1 beac.htr-sr 
wertes Ergebni , wenn man die erhältnis e, dIe te 
oft obwalten, in Rück icht zieht. 
Durch die hier zur Anwendung gebrachte Art 
No. 37· 
der Lufterneuerung, die als allein richtig angesehen 
werden kann, nämlich die Luft möglichst in wagrech-
ter Richtung einströmen zu lassen und diese Ein-
strömung sehr verteilt in etwa 2,5- 3 "' Höbe zu ver-
legen, ist das günstige Ergebnis wohl mit entstanden. 
Die Abluft wird an der höchsten Stelle des Raumes 
abgeführt, kann aber außerdem, je nach Lage des 
Raumes, auch noch unten entnommen werden. Für 
den Kaisersaal, der in folge seiner großen Luftmenge 
eine lange Anheizdauer benötigen würde, ist zur Ver-
kürzung derselben ein Luftumwälzungs-Verfahren zur 
Anwendung gekommen. Die eintretende warme.Luft 
wird durch einen Injektor mit der Raumluft gemischt 
und beide nochmals ~urch ein~ Heizkammer gepreßt, 
bevor sie in den Kaisersaal emtritt - eine Einrich-
tung, die außerdem noch eine große Brennmaterial-
Ersparnis gestattet. Durch entsprechende Klappen-
Stellung kann dieser Umluftbetri~b je?erzeit ausge-
schaltet werden, sobald der Saal Sich mLt Gästen füllt, 
und dann nur mit frischer warmer Luft geheizt wer-
den, sodaß immer gute Luft zur Verfügung ist. 
Eine Fern-Thermo~eter-Anlage, die für jeden 
Raum die Temperatur 1D der Bedienungs-Zentrale 
der Zentralheizul1:g anze~gt, e.rmöglicht es, daß die 
~tell~ng c~.er Ven~ile für d.le ~elzung und der Klappen 
fur dl~ Luftung 111 der :JChtlgen Weise erfolgt, ohne 
daß dte betreffenden Räume betreten werden. Diese 
Bedienungs-Zentrale, welche eine unmittelbare Ver-
bindung mit dem unter ihr befindlichen Raum für 
die W~rmwasserpumpen hat, liegt in der Nähe des 
Mascbmen- und Kesselraumes, sodaß das technische 
Personal keine langen Wege zu gehen hat. -
(Fortsetzung lolgt) 
8. Mai 1907. 
Das neue Kurhaus in Wiesbaden. (Fortsetzung.) 
Architekt: Prof. Dr.-Ing. Friedrich von Thiersch in München. (Hierzu die Abbildungen S. 259.) 
ie Fläche, die für den Neubau zur 
Verfügung stand,erwies sich bei 
dem gegen den Inhalt des alten 
Hauses in seinen Forderungen 
wesentlich erweiterten Raum-
programm als sehr knapp. Das 
neue Haus besitzt annähernd 
die gleiche Tiefenentwicklung 
wie das alte, überschreitet aber 
dessen Längsausdehnung. Die 
neue bebaute Grundfläche be-
trä~6235qm, während die alte nur 4887qm betrug. Die 
Erfüllung des größeren Raumprogrammes wurde in 
der Hauptsache in der Höhenentwicklung gesucht; 
während das alte Kurhaus fast nur Räume zu ebener 
Erde besaß, erhielt das neue Haus ein vollständig aus-
gebautes Obergeschoß und über demselben an der 
Nordseite noch zwei weitere Geschosse. 
Die Grundrißanlage selbst ist nach zwei Achsen 
streng symmetrisch entwickelt; die Baurnasse gliedert 
sich in einen Mittelbau nach der Haupt-Querachse und 
einen No.rd-,. sowie einen S~dflüge~ nach der Längs-
achse. Die Mitte derAnlage mmmtdie Wandelhalle ein' 
den Mittelpunkt des Südflügeis bildet der große Kon: 
zertsaal, um den sich die Konversations- und die Lese-
zimmer lagern. Eine ähnliche Lage nehmen im Nord-
flügel. der .kleine Konzertsaal ~nd der Lichthof ein 
u~d slOd hier von den RestauratlOnsräumen umgeben. 
Die Lage der Küche im Lichthof und inmitten der 
Räume für den Betrieb der Restauration ist ein Er-
gebnis eingehenden Studiums. 
Alle dem gesellschaftlichen Leben dienenden 
Räume liegen 1,8 m über dem Gelände der Westseite, 
während an der Ostseite sich dem Hause zwei je 
45 cm hohe Terrassen vorlagern und die Vermittelung 
zwischen dem Hauptgeschoß und dem hier höher lie-
genden Gelände übernehmen. Die Fläche der ober-
sten Terrasse liegt in der Höhe der Räume des Erd-
Geschosses. Ueber die Lage der Gesellschaftsräume 
zueinander, sowie über die Beziehungen zwischen 
Küche, Kellnergängen und Restaurationsräumen geben 
die Grundrisse S.252 erschöpfende Auskunft. Vom 
Kuppelraum der Wandelhalle unmittelbar zu errei-
chen sind nach Süden der große und nach Norden 
der kleine Konzertsaal. Wandelhalle, großer und klei-
ner Konzertsaal, Weinsaal und südliche Gartenhalle 
gehen in ihrer Höhen·Entwicklung durch zwei Ge-
schosse und höher. Die von diesen Räumen übrig 
gelassenen Teile des Obergeschosses sind der Ver-
waltung, dem Restaurateur als Wohnung, den Kur-
Vet'miscbtes. 
Eine technilche Lelehalle in BerUn ist am 15. v. Mts. 
in den Räumen der Verwaltung des "Deutschen Tech-
niker-Verbandes", Gro6e Präsidentenstra6e 3, am Hac.ke-
sehen Markt, für die Berliner Mit~lieder dieser OrganIsa-
tion eröffnet worden. Neben einer Handbibliothek, welc~e 
die Nachschlagewerke über die gesamte Technik und die 
das Fach berührende Gesetzgebung umfa6t, solle~ den Be-
suchern alle wichtigeren technischenFachzeitschnften und 
Organisationsblätter zur Verfügung stehen. -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb betr. Bildhauerarbeiten der neuen. 
gästen als Gesellschafts-Zimmer und den. Künstlern 
als Aufenthalts- und Stimmzimmer überWiesen. Das 
zweite und das dritte Obergeschoß sowie der Dach-
raum über dem Weinsaal sind dem Restaurateur und 
dem Dienstpersonal zugeteilt. 
In der künstlerischen Haltung des Hauses unter-
schied, was Maß des Schmuckes anbelangt, der Ar-
chitekt streng zwischen dem Inneren und dem Aeuße-
ren. Den größeren Reichtum zeigt das Innere; es steht 
im Schmuck in gewolltem Gegensatz zum Aeußeren. 
"Der Reichtum und die Schönheit der umgebenden Na-
tur in Verbindung mit der regelmäßigen Figur der vor-
deren Kurhaus-Anlagen brachten den Wunsch hervor, 
größte Schlichtheit in der äußeren Form walten zu 
lassen und dem Vorbild einfacher klassischer Bauten 
nachzueifern.« FtgürlicherSchmuck ist daher nur ganz 
sparsam verwendet. 
Im Inneren zeigt die Wandelhalle einen besonders 
glanzvollen Ausdruck. "Antiken Vorbildern folgen9' 
wurde das Innere bis zum Kämpfer der Gewölbe 10 
edlem Material durchgeführt." Säulen- und Pilaster-
schäfte aus dunkelrotem schwedischem Granit, dazu 
Vasen und Kapitelle aus Bronze, ein Gebälk aus grauem 
Granit und im Fries mit belgischem Marmor eingelegt, 
andere Teile aus gelbem sienesischen und weiß~nCar­
rara-Marmor, Postamente aus grünem Serpentm: a':ls 
diesen Grundtönen setzt sich die Farben-SymphoOle 
der unteren Teile des Kuppelraumes zusammt;n. Ueber 
diesen Farben se~zt d~eWölbung <;le.r Kuppel 10. helle!"1 
Wandputz auf, hier smd nur musIvische Medaillonbtl-
der und Glasmalereien die farbigen Akkorde. ~ach­
bildungen antiker Statuen bilden den freien figürhchen 
Schmuck der Halle. 
Im großen Konzertsaal, dessen Formgebung aus 
den Schnitten zu erkennen ist, sind die großen Säulen 
mit der "eigentümlichen Schönheit des Nassauer Mar-
mors" die Ausgangspunkte für die farbige Behandlung 
gewesen. Feuriges Rotbraun der Mahagoni-Vertäfe-
Jung und des Gestühls bildet den farbigen Grundcha-
rakter des unteren Teiles des Saales. In durchgehen-
der Vergoldung mit tieffarbigen Gründen ist die D~k­
kenbildung desHauptraumes und der Seitenschiffe e~n­
heitlichzusammengefaßt. Ausgedehnter Raum ist hier 
dem figürlichen Schmuck eingeräumt. Ein Fries von 
Nereiden und Tritonen umzieht das mittlere Decken-
feld. Auf einem Fünfgespann erscheint über dem 
Musikerpodium der Sonnengott; in der Nische über 
dem Kaiserzelt thront Apollo, von den Musen l!mge-
ben. Eine Inschrift nimmt Bezug auf die Einweihung 
des Kurhauses durch Kaiser Wilhelm 11. - (Forts. folgt.) 
engeren Wettbewerb wurde der Entwurf "Junker ,Jörg," 
der Architekten Schreiber & Straumer in Berlm mit 
dem I. Preise aucgezeichnet. Die Architekten wurded auch mit der ~nfertigung der Ausführung~entwü~e un 
der Bauoberleitung betraut. Der Grundstem soll Im Sep-
tember d. J. gelegt werden. -
In einem Wettbewerb des Bayeriachen Architekten- w;':d 
Ingenieur-Vereinl für seine Mitglieder betr. Entwürfe f.ur 
ein Schulhaus in Frankenthai liefen 40 Arbeiten eil}' 
I. Preis von 1000 M. Hrn. Hugo Frauenholz; H. PreIS 
von 600 M. Hrn. Heinr. Lömpel; Ill. Preis von 400M• 
Hrn. Joseph Lang, sämtlich in München. Zum Ankauf 
wurden empfohlen die Entwürfe der Hrn. Hessemer & 
Schmidt, Em. Leykauf und Delisie & Ingwersen, 
gleichfalls sämtlich in München. -
Der Grole Staatlpreil fIlr Architektur der kgl. Akade~e 
d~r Künlte in Berlin im Betrage von 3300 M. wurde 10 
?Iesem Jahre we~en Gleichwertigkeit mehrerer B7werber 
10 3 gleIche Preise von je 1100 M. zerlegt und diese d«:n 
Hrn. Edmund Körner und K. Krause in Berlin, &OWle 
Heinr. A d a m, zurzeit in Malmö verliehen. -
Friedrichltraßen-Pallage in BerUn erlä6t die Berliner Ter-
rain- und Bau-Aktiengesellschaft für die Bildhauer Ber-
lins und seiner Vororte zum I. Juli d.I. Die Bildhauer-
arbeiten zerfallen in 3 Gruppen' in jeder Gruppe Itelan-
gen ein I. Preis von 500 und ein'n Preis von 250 M. zur 
Verteilung. Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. 
kgl. Brt. P. G~aef in Berlin, Geh. Brt. O. March in Char-
lottenburg, Bildh. Prof. P. Breuer in Charlottenburg. 
Bildh. H. Lederer und kais. Brt. A h ren s in Berlin. 
Unterlagen gegen 3 M., die zurückerstattet werden, durch 
die genannte Gesellschaft, NW. 7, Neue Wilhelm-Str. 1.-
Engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für eine neue Kirche 
der evangelilch-Iutherilchen Gemeinde zu Berlin. Die eva!1-
gelisch-luth.erische Gemein,de zu Berlin W. erri~ht~t In 
der Nassaulschen Stra6e eme neue Kirche. Bel emem 
Inhalt: Der Neubau des Weinhau8es 'Rheingold" der Aktlen-Oesen: 
scbaft A8chinger In der Bellevue- und d;r potsdamer Straße ZU Berlln. 
cFortsetzung., - Das neue Kurhaus In Wiesbaden. (Fortsetzun,.) -
Vermischtes. - Wettbewerbe. Ar 
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DEUTSCHE BAU-
ZEITUNG~ 
* XLI. JAHRGANG. * N°· 38. * 
BERLIN, DEN 11. MAI 1907. 
Der Neubau des Weinhauses "Rheingold" der Aktien-Gesellschaft Aschinger in der 
Bellevue- und der Potsdamer Straße zu Berlin. (Fortsetzung.) 
Arcb. : Prof. Dr.-Ing. Bruno Schmi tz in Charlottenburg. (Hierzu eiDe Bildbeilage und die Abbildungen S.264 u.265.) 
m Hause ist auch eine eigene 
Wassergewinnungs-undWarm-
wasser-Bereitungsanlage ein-
gerichtet worden. Durch 2 Brun-
nen, die imstande sind, 80 Se-
kundenliter \iVasser zu liefern, 
ist eine Rohrleitung mit selbst-
tätig anspringenden elektri-
schen Pumpen versehen wor-~~~~~~~i~~i~~~~~~ den, welche das Wasser durch 
- Enteisener nach den Hoch-
behältern befördern. Von dort fließt es in inneren 
Hausleitungen den einzelnen Zapfstellen zu, gleich-
zei tig aber auch den Dieselmotoren, die das Wasser 
als Kühlwasser benötigen. Dort wird es in den Zy-
lindern der Motore bis auf etwa 70° C. erhitzt und 
gelangt als warmes Wasser in besondere \'\ arm wasser-
becken, die etwa 60 chm warmes Wasser aufzunehmen 
vermögen, und die an entlegener Stelle im Keller 
untergebracht sind. Von dort aus wird das warme 
Wa:ser durch besonders konstruierte Pumpen nach 
zwei Warmwasser-Hocbbehältern geleitet, durch wel· 
che es mittels einer ausgedehnten Rohrleitung den 
einzelnen Zapfstellen im Hause zugeführt wird. Die 
Ausführung dieser '\i\Tasser-Gewinnungs- und Warm-
wasser-Beförderungsanlage erfolgte durch die All-
gemeine S t ädte-Reinigungs-A. G., die Ausfüh-
rung der Rohrleitungen und sonstigen Haus-Installa-
tionen, Toiletten usw. durch die Firma C. H. Pirsch. 
Die wenig günstigen Kanalverhältnisse in der 
Der Steinsaal. Bildhauer des ornamentalen Teiles: Prof. Fran,!; Metz n er in B,rlin. 
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Bellevuestraße machten eine weitere bemerkenswerte 
technische Einrichtung erforderlich, die ebenfalls zu 
geeigneter Zeit selbsttätig in Funktion tritt: eine 
pneumatische Entwässerungsanlage. Versuche haben 
ergeben, daß die Kanalisation in der Bellevuestraße 
bei fast jedem Regenwetter einen Rückstau besitzt, 
der oft mehr als I m Wassersäule beträgt, und der 
darauf zurückzuführen ist, daß ein im Querschnitt 
größerer Kanal, welcher vom Tiergarten kommt, kurz 
vor dem Rheingold-Hause in zwei kleinere Kanäle 
mit geringerem ~uerschnitt geteilt wird. Unter diesen 
Umständen wäre es möglich, daß trotz aller Sicher-
heitsvorrichtungen durch Rückstauklappen usw. die 
große Küche im Küchengeschoß zu Rückstauzeiten 
etwa 20 cm unter Wasser gesetzt werden kann. Um 
dem vorzubeugen, ist im Keller ein Notgully einge-
richtet worden, weiches durch Notleitungen mit den 
HauptkanaIisationsleitungen des Hauses in Verbin-
dung steht. Diese Notleitungen münden aber immer 
höher in die Hauptleitung ein, als diese letztere selbst 
liegt. Tritt nun Rückstau in der Hauptleitung ein, so-
daß sich die Rückstauklappen selbsttätig schließen, 
so fließen die Kanalwässer durch die höher liegen-
den Notleitungen in das Notgully. Von dort aus 
werden sie auf pneumatischem Wege nachdem Ka-
nalisationsanschluß in der Potsdamerstraße gepumpt, 
der, wie sich ebenfalls durch Versuche herausgestellt 
hat, diesen Rückstau, welchen die Bellevuestraßen-
Leitung besitzt, nicht hat. Nebenbei sind an diese 
Anlage gleichzeitig diejenigen unterhalb der Kana-
lisationsleItung liegenden Wassersammel~tellenmitan­
geschlossen worden, welche durch natürliches Gefälle 
nicht in die Kanalisation eingeführt werden konnten. 
bau etwa 2,5 Mill. M. Da die gesamte Bauanlage etwa 
2653 qm bebaute Fläche hat, so erforderte demna~h I qrn 
bebaute Fläche an Kosten für den Rohbau emschl. 
Gründung 560 M. und für den Ausbau 940 M., zusam-
men rd. 1500 M. Der Preis für I chm umbauten Raumes 
stellt sich für den Rohbau einsch!. Gründung auf 20,8~, 
für den Ausbau auf 34,8 M., zusammen also 55,6 . 
Die hauptsächlich in Fra~e kommenden k~nst­
lerischen Mitarbeiter des ArchItekten werden bel der 
künstlerischen Würdigung des Bauwerkes, die in ~n­
serem Schlußartikel erfolgen soll, anzuführen sel~. 
Hier aber ist in erster Linie eines technischen Mit-
arbeiters zu gedenken, dem ein großes Verdienst am 
Bau zukommt: des Hrn. Architekten Alfred Lorenz 
in Charlottenburg. Als Geschäftsführer des leitenden 
Architekten hatte er einen große.n Teil der.Last der 
Geschäfte dieses Baues zu tragen und war bel den Be-
stimmungen über die gesamten technischen Anlagen 
nicht unwesentlich beteiligt. Neben ihm wirkten auf 
der Baustelle als Bauleiter die Hrn. A. Ha h n, Herm. 
N. Hinderer und M. Lehnen. . 
Z~r Erzeugun.g von etwa 2000 kg Eis im Tag für 
den eIgenen Betneb und außerdem zur Kühlung der 
umfangreichen Kühlräume ist eine Eis- und Kühl-
maschinen anlage von der Firma A. Borsi~ geliefert 
w:orden, d~e unter Verwendung von schwefehger Säure 
emen geräuschlosen Betrieb gewährt und die in einem s~lchen Hause nicht fehlen durfte. Ferner lieferte die 
~lrma A. Bo.rsig zur Reinigung der im Hause befind-
lIchen TeppIche und sonstigen Stoffe eine Entstau-
bungsanlage nach ?em von ihr ausgeführten Luftdruck-
syst~m. ~uch dIe Wäsche, die für Restaurations-
B~tnebe dles.es Ul?fanges eine bedeutende Rolle spielt, 
wud"rlurch e~ne elgepe ~ampfwäscherei gereinigt und 
geplattet. HIerzu smd Im 3. Stockwerk des Seiten-
fl~.gels (Emporengeschoß S. 89) zur Potsdamerstraße 
Raume vorgesehen und darin 4 große Waschtrom-
meln, 3 Zentrifuge.n, 2 Zylindermangeln, I Trocken-
App~rat und sonstige Nebenapparate von der Firma 
H. TIm m zur Ausführung gekommen. 
Zur Beförderung von Personen und Waren sind 
3 Personen-Aufzüge, von denen 2 die Firma Carl F loh r 
un~ einen die Firma Hans v. Adelson, Deutsche 
Otts-q-esellschaft, sowie 4 Lastenaufzüge, von 
denen ]e?e ?er v.orbezeichneten Firmen je 2 lieferte, 
u!ld schlIeßhch eme Hebebühne für schwere Lasten, 
dIe vom Keller nach dem Hofe befördert werden 
sollen, welche die Firma Carl Flohr lieferte, einge-
baut worden. Es ist besonders zu bemerken daß 
hier ein~ für Berlin neue Anlage dadurch geschaffen 
worden Ist, daß zu beiden Seiten des Einganges in 
der Potsdamerstraße 3 sich je zwei Aufzüge befinden, 
welche die Besucher, ohne daß sie vorher den Ein-
trittsraum betreten müssen unmittelbar nach den obe-
ren Räumen führen könn~n. 
Aus der großen Zahl der an der Ausführung betel-
ligtenFirmen,HandwerkerundKunsthandwerke;,deren 
Leistungsfähigkeitund Energie es nicht zum genngst~n 
Teil zu verdanken war, daß der Bau trotz aller durch (he 
wiederholten behördlichen Prüfungen der Pläne ~e\ur· 
sachten Verzögerungen in so beinahe unwahrschetnltch 
kurzer Zeit zur Vollendung kam, seien genannt: Ert 
und Gründungsarbeiten: Wayß & Freyta~, A.- . 
in Berlin; Maurer- und Zimmerarbeiten: Aktten-G.e-
seilschaft für Bauausführungen in Berlin; Stetn-
metz-Arbeiten: Kaisersteinbruch, Aktien-G.e-
sellschaft, und Gebr. Zeidler, beide in Berhn; 
Eisenlieferungen und Dachkon5truktionen: A.D r u c ke· 
müller in Berlin; Eisenfachwand- und Treppen-K~n­
struktionen: D. Hirsch in Lichtenberg bei BerlH; eiserne Dachoberlichte : J. Degenhardt, G. m. b. . 
in Tempelhof bei Berlin; eiserne Fenster: Schu~z 
& Holdefleiß und Otto Schultz in Berlin, SOWie 
Paul Markus in Schöneberg; eiserne Fenster und 
Fenster-Versenk-Vorrichtungen: Hillerscheidt & 
Kasbaum in Berlin; Dachdecker-Arbeiten: W. Neu-
meister in Berlin; Blitzableitung: Mix & Genest 
in Berlin; Drahtputz-Arbeiten: Krüger & La':!er-
mann, Carl Caspary und Friedr. Aug. Krauß, samt-li~h in Berlin; Be- und ,Entwässerung~-l\nlage: Ci;H: 
PIrsch und AllgemeIne Städterellllgungs - .~ 
seilschaft, beide in Berlin; Zentralheizung und LX-
tung: Da vid G r 0 v e in Berlin; Kunststeinstufen : . 
Bordemann & Co. in Haiensee bei Berlin; Mar~o~­
Arbeiten: Opderbecke & Weese, sowie RheIJI-
sche Marmor-, Granit- und Hartstein-~n ~­
strie, Harzheim, Hagen & Jacobi jr., belde 10 
DüsseIdorf; Saalburger Marmorwerke G.m.b·~·t 
neu tsche Stein industrie, Aktiengesellscha: 
für Marmorindustrie Kiefer, sämtlich in ~erhn, 
sowie J. C. W. Haehnel in Ober-Peilau; feuerSIchere 
Türen: König, Kücken &Co. in Berlin; Klempn~r: 
Arbeiten: Pa!-ll Thom in Schöne~erg b~i B~rhn: 
. Di~ Baukosten der ganzen Baugruppe belaufen 
SIch, .wle schon früher kurz erwähnt wurde, auf etwa 
4,~ Md!. M. Darin eingeschlossen sind die Gründung 
mIt etwa 0,5 Mil!. M. und die Maschinenlage, die 
auc~ etwa 0,5 Mill. M. Kosten erforderte. Da die Bau-
hernn von vornherein als Programm gestellt hatte, ein 
Haus zu erhalten, welches alles andere bisher in Berlin 
~age~esene übertrifft, und auch für die Ausstattung 
d~e reIchste Ausführung verlangte, so sind naturgemäß 
dIe Au~stattungsko~ten zietWich hohe. Ein~chließlich 
der Grundungsar~elten betragen die Kosten für den 
Rohbau etwa 1,5 Md!. M., demnach entfallen für den Aus-
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Asphalt-ArbeIten: H. Biehn & Co. tn Berhn; ,Elsen 
filz-Isolierung: Filzfabrik Adlershof A,-G. tn Ad-
lershof; Trockenheizung: Türk & Co. in Charlotte~­
bUf(~; Steinsetz-Arbeiten: Gust. S ch u He I haueein 
Berlin; Kork-Wärme-Isolierung: A. Haacke & 0. 
in Celle; Kork-Schall-Isolierung: A. Stössel. & C~: 
in Berlin; Brunnen-Anlage: Paul Andreze]ews ~ 
in. Berlin; elektrisches Licht mit Masc~inen-~nlaged 
Slemens-Schuckert-Werke in Berhn; Kuhl-l;In 
Eismaschinen-Anlage: A. Borsig in ~egeI; Speise: 
und Weinaufzüge: Carl Flohr in Berhn; Glaser-Ar 
beiten: G. Schulze & Jost sowie A. Wichmann 
in Berlin; Tischler-Arbeiten: Spinn & Menck e , 
Aktien-Gesellschaft für Bau-Ausführun~e~, 
I:I.~. Bün~, He~nr. Mittag undH. Feldm,,:nn, saffe~ 
hch m Herhn; Lmoleumbeläge und dekoratIve Storn0 
Rudolpb Hertzog und W. Bernau, beide in Ber Ib : Parkett-Fußböden: Berliner Parkett- und S.ta r-
f.ußbodenfabrik .Badme,yer in Tempelhof be&BCo. 1m; Wand- und Fhesenbelage: N. Rosenfeld 
No. 38. 
in Berlin . Heizkörper-Gitter: Paul S ach sein Rei· nickendo~f bei Berlin . an den Bronzetreib- und Gieß-
Arbeiten waren Sch~lz & Holdefleiß in Berlin, an 
den Malerarbeiten Marno Kellner in Charlottenburg 
beteiligt. Ferner wäre anzuführen, daß die. Firm~ G. 
Knodt in Frankfurt die bildnerischen TreIbarbeIten 
für die 4 Kaiserfigun;n im Kaise.rsaal, d~e bei~en ~elief~ 
im Bankettsaal und dIe Bronzegleßarbelten fur dIe dreI 
Rheintöchter im Roten Saal zur Ausführung gebracht 
hat. Die Lieferung der Marmorarbeiten war wie fol~t 
verteilt: Opderbecke &N eese in Düs~eldorf -Kal-
sersaal; Rheinische Marmor-, Gramt- und H:'l~t­
stein - Industrie Harzheim, Hagen & ]acobl Jr. 
_ Marmortreppen und Onyxsaal; ?aalburger Mar-
morwerke G. m. b.H. -Marmorwande und Wandver· 
kleidung im Bankettsaal- TrePI?en~aus; D eu ts che 
Stein-Industrie A.-G. - PfeIler 1m Garderoben-
vestibül, Klosettwände und DurchfahrtPotsdam~rstr: 3; 
T. G. W.Haehnel, Ober-PeiJau ---:- Marm~rarb~tten 1m 
Bankettsaal; A.-G. für Marmonndustne Klefer-
Fassadenbekleidung Potsdamerstr. 3, sowie Marmor-
sockel und Treppen im Muschelsaal. 
Die Ausführung der Decke und Wände des Mu-
schelsaales war an Carl DIe G. m. b.H., München, die 
Ausführung der Decke und Wände des Steinsaales an 
]ohann 0 d 0 ri c 0 in Berlin übertragen. Letztere Firma 
führte auch die Glasmosaiken in der Wand zwischen 
Galeriesaal und Mahagonisaal aus, während die Glas-
mosaiken im Kaisersaal von Pu h I & W ag n e r geliefert 
wurden. Von den Kunsttischlereien lieferten K i mb e I & 
Friederichsen die Paneelierungen usw. im Pfeiler-
saal in Polysanderholz und im Bankettsaal in Wasser-
eiche ; J. c. P f a f f die im Roten Saal in Padukholz und in 
den beiden Rotunden in Mooreiche; Georg Kuh-
nert die im Ebenholzsaal in Macassar-Ebenholz; Otto 
Salzmann& Sohn im Galeriesaal die Wände in Poly-
sanderholz mit Intarsien, die Pfeiler, Decke und Ober-
licht- Bekleidungen in geflammtem Birkenholz ; W. 
Kümmel die Wände und Deckenbekleidungen im 
Mahagonisaal. - (Schluß folgt.) 
Die Tunnelstrecken der neuen Stammsiele in Hamburg. (Fortsetzung aus No. 36.) 
Von Baurat eurt Merckel und Dipl.·lng. Un2'er-Nyborg, Baumeister der Baudeputation in Hamburg. 
lJ]er Arbeits-Vorgang in den oberen Schichten ~ar denAufmauerung entfernt,die TriebRfäbleließ m~n hin~er äußerst einfach; man montierte den Schachtnpg, dem Mau~rwerk stecken, nur an den Stel!en, wo em Schl~d grub den Boden ab trieb die Pfähle nach und keIlte durchgefuhrt werden sollte, wurden. SIe entfernt. DIe 
sie fest. Die Wasserhaltdng ließ sich mittels Handpumpe Sohle des Schachtes wurde ausbetomert. 
bewerkstelligen. Als· man eine Tiefe von etwa 11 munter DerSchacht auf dem Neuen Pferdemarkt(Abb.q, S 254) 
der Oberfläche erreicht hatte, begann das Wasser durch wurde in ganz ähnlicher Weise ausgeführt. Die A usfüh-
die Spalten der dünnen Tonschicht stark einzudringen und rung war einfach, weil der Boden bis zu einer Tiefe von 
sie aufzuweichen. Die Schachtträger mußten aufgestellt 9,6 m unter der Oberfläche aus mildem, sandigem Tonl 
werden um die Rin~e aufhängen zu können, für die Was- darunter bis zu 18 m aus festem Tonmergel bestand unO 
serhalt~ng mußte eme Zentrifugalpumpe a~fgestellt wer- ganz wasserfrei war. Für die Schachtkränze wählte man 
den. Etwa 13 m unter Gelände wurde Tnebsand ange- kleinere (-Profile, nur in der oberen Hälfte wurde jedes 
schnitten, und die Schacht-Zimmerung mußte nunmehr dritte Schachtzimmer {>olygonal abgesteift. Bereits nach 
als regelrechte Getriebe-Zimmerung ausgeführt werden. 35 Arbeitstagen war dIe Abteufung beendet. Die Sohle 
Trotz sorgfältiger Dichtung der Spund wand drang der wurde auch hier ausbetoniert. Da man befürchtete, daß 
feine Sana ein, und es bildeten sich kleine Hohlräume der Tonmergel unter dem Einfluß der Witterun~ blähen 
hinter der Schachtwandung. Obwohl diese Hohlräume könnte und die Schachtkränze auf diese Welse nach 
tunlichst sofort mit trockenem Sande verfüllt wurden, einiger Zeit einem erheblichen Gebirgsdruck ausgesetzt 
entstandenhierdurchdochstarkeBodenbewegungen,durch würden, so wurden die unteren Schachtkränze trotz des 
welche die Schachtringe verbogen und die Verankerun-. festen Bodens besonders versteift, und die einzelnen 
gen zerrissen wurden. Schachtzimmer mittels Stehbolzen und eisernen Ankern 
Einzelne Schachtringe m~ßten auf der Schachtsohle fest miteinander verbunden. Schließlich wurden auch 
abgestützt und die übdgen durch vier starke Flach- hier sämtliche Schachtzimmer mit vier starken eisernen 
eisenlaschen unter sich verbunden und an den Schacht- Laschen an den Howe'schen Trägern aufgehängt. Als 
Trägern aufgehängt werden. Auf diese Weise gelang es, der Schacht nach etwa 21/2Jahren verfüllt wurde ergab 
die Tiefe von 14,7 m unter Gelände zu erreichen; von sich,daß der Tonmergel völlig unverändert geblieben war. 
hier ab trieb der Boden so stark, daß es nicht mehr. Die übrigen großen Schächte wiesen keine Besonder-
möglich war,. die S1?und~ände dicht herzustelle!l' Ob- heiten. auf,. . . 
wohl die Gevlere mIt germ~erem Abstand von t.>mander DIe Sielelllsteigeschächte, welche, abweichend 
eingebaut und die Sc~achtrmge besonders verstärkt wur- von der sonst in Hamburg übliche-n Form, mit Rücksicht 
den verbogen sich dIese stark, die Spundpfähle wurden auf die Ausführung kreisförmig (I m lichter Durchmesser) 
nach innen gedrückt. Unter de~ Triebsan~sc~icht befand sind, 'Yurden i? ähnlicher Weise wie die. Förderschächte 
sich eine wasserführende SchIcht aus kieSigem Sande. ausgeführt. DIe lotrechte Achse der Emsteigeschächte 
Um die gefährliche Triebsandschicht möglichst zu ent- tangiert den Kreis des lichten Sielraumes. Ihr Abstand 
wässern, versuchte man, mittels eines bis zur Kiesschicht beträgt im Durchschnitt '30 m. Ausgeführt wurden sie 
abgeteuften Pumpenschachtes den Grundwasserstand zu meistens erst, wenn das Siel an der betreffenden Stelle 
senken, jedoch vergeblich, Um den drohenden Grund- fertiggestellt war. Bis zum Grundwasserstand wurde der 
bruch zu verhindern, wurde innerhalb der verdrückten Schacht in derüblichenWeise abgeteuft und durch eiserne 
Getriebe-Zimmerung eine zweite tiefere Spundwand ein- Ringe von 1,70 m Durchmesser abgestützt. Dann wurde 
gerammt. Trotzde~ nahmen die Verdrückungen der ein ßohrrohr bis zum Tunnel heruntergebracht, durch 
Sch~chtringe ~u, vIele Ankerbolzen ris~en, und durch das Mauerwerk gef~hrt un~ hier9urch die Entwässerung 
die Immer undIchter werdende Schacht-Zlmmerung drang des Schachtes beWirkt. DIe weItere Abteufung gelang 
von allen Seiten Wasser ein, der Schacht drohte zu ver- meistens ohne Schwierigkeit. Bei Herstellung der Ver-
saufen. Namentlich an der nördlichen Seite sackte der. bindung zwischen Schacht und Siel wurde in der Regel 
Schacht an einzelnen Stellen so stark, daß die Pfähle sich die betreffende Tunnel- Strecke wieder unter Luftdruck 
von den Keilen lösten, weshalb die einzelnen Ringe mit- gesetzt.-
tels fachwerk artig eingebauter Bolzen und Anker-Eisen . .. . , 
rweise unter sich verbunden und verstärkt werden Maschlllenanlage fur den S~htldvortneb 
paaßten. DieSchachtträger, deren Berechnung eine gleich- und PrelH uftbetne b. :~ßig verteilte Last zugrunde lag, erwiesen sich unter Die für den Tunnelvortrieb mit Preßluft erforder-
diesen Verhältnissen als zu.sch..yach u~d verdrückten sic;:h lichen ;Anlagen wurden in der Nähe des Schachtes auf 
so bedenklich, daß man sIe.mlttels emer Anzahl starker dem V~ehhof S~ernschanze, auf dem Neuen Pferdemarkt 
Zuganker verstärken und zu Ihrer Entlastung an der nörd- und beIm .Be!hner Tor aI?geordnet. Sie seien erläutert 
lichen Seite der Schac~twandung außerdem 2 starke an dem BeIspiel der maschmellen Installation der doppel-
I-Träger anbringen, SOWIe neue Hängelaschen befestigen ten Angriffsstelle auf dem Viehhof Sternschanze. (Ab-
mußte. Unter großer Mühe gelang. es sch!ießlich,. den bildung 1.0') J:?ort waren im Anfange vorhanden: 2 
Schacht wei~er abzuteufeI?, wobeI allerdIngs weItere Lokomob!~en mIt zusammen rd. 65 PS., 1 Dampfkessel als 
Sackungen, mcht zu ver~elden w.aren. . .' Rese!ve fur rd. 20 PS" 3 Luftkompressoren mit Riemen-
Die Zlmmerung allem ~!SC~len b:I d~n ungünstl- Antneb ('~our~nzahlloo-I70 in 1 Minute) und einer Lei-
gen Boden- und Was~erverhaltmssen fur dIe lange Bau- stungsfähIgkeItvon durchschnittlich je 350 cbm/St., 1 desgl. 
zeit nicht genügend sIcher. weshalb der untere Schacht- mit angebauter Dampfmaschine Von rd 300 cbmjSt 1 
teil bis z~ der Höhe .der Triebsands~hicht ausgem3;uert Druckwasserpumpe mit Dampfantrieb für ~oo Atm. Sp~n­
wurde. DIe Schachtnnge wurden bel der fortschrelten- nung, 1 Dynamo von 25 Kilowatt Leistung für die Beleuch-
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tung und den Betrieb der 
Förderwinde des Scbacbt-
Aufzuges.DieAnlage erwies 
sichjedocb bald alszu klein 
und sie wurde allmählich 
vermehrt um I Lokomobile 
(sodaß i. g. 180 PS vorhan-
den), 1 weiteren Luftkom-
pressor mit Riemenantrieb 
zu 750 cbmjSt., 2 weitereLuft-
kompressoren mit angebau-
ter Dampfmascbine von zu-
sammen rd.700 cbmjSt.(Ges.-
Leistung also jetzt 2800 




spritzung eingericbtet und 
mit einem rd. 2 cbm großen 
Kessel verbunden, welcher 
teils als Wasser-und Oelab-
scheider, teils als Kübler 
und Windkessel benutzt 
wurde.Von demWindkessel 
ausfübrten dieLeitungen in 
den Schacht. Ursprünglich 
wurde die Druckluft in den 
beidenStrecken durchDros-
selung der Scbieberventile 
verteilt; später wurden die 
Leitungen miteinander ver-
bunden, sodaß es möglich 
war, die von einer beliebi-
gen Anzabl von Pumpen er-
zeugteDruckluftin eine oder 
beide der Tunnelstrecken 
zu senden. DieDruckluftlei-
tungen waren aus scbmied-
eisernen Flanscbenrohrell 
hergestellt. 
U eber denKraftverbrauch 
und die Kraftverteilung ge. 
ben die nachstehendenZah-
len einen Anhalt. Der Fahr-
stubl verbrauchte für I Hub 
rd. 10 Kilowatt. Zum Be-
triebe der beiden Scbacbt-
Pumpen waren normal etwa 
34 PS., bei Höchstleistung 
etwa 72 PS. erforderlich. 
Die Preßwasserpumpe ver-
brauchte je nach der erfor-
derlichen Spannung wäh-
rend des Vorpressens eines 
Schildes 15-25 PS. Fürdie 
elektrischeBeleuchtung des 
Platzes, des Schachtes und 
der beiden Schilde wurden 
rd.IOPS. und fürie loolfde.m 
Tunnel rd. 1,1 PS. mehr ver-
braucht.DerKraftverbrauch 
für die DruckJuftförderung 
richtete sich natürlich ganz 
nach den vorhandenen Bo-
den verhältnissen und dem 
Grundwasserstande. Wie 
oben angegeben, waren die 
vorhandenen Druck-Luft-
pumpen bei normalem Be-
trieb imstande, rd. 2800 
cbm/St., bei stark gesteiger-
Miltelfigur der Stirnwand im Steinsaal. Neubau des Weinbauec8 Ornamentale Bildung der ;OgenanJänger .im Stel~saal. 
Bildhauer: Prof. Fraru; MetZner in Berlin. "RbeingOld" in Berlin. Bildhauer: Prof. Fran% Metzner In Ber ID. 
temBetrieb sogar rd. 4000cbm/St. anzusaugen. Fürverschie- Besonders ungünstig lagen die Verhältnisse währ~ng 
dene Druckverbältnisse ergaben sich die folgenden Zahlen : des Vorpressens des Schildes da alsdann zum AntTl~ 
Normaler Betrieb: der Druckwasserpumpe den K~sseln während 15-20 ~I:e' 
Ueberdruck I 
verhältnismäßig viel Dampf entnommen werd~nfmu di~ Angesaugte Gepr<ßte Erforderliche soda6 der Dampfdruck sank. Infolgedessen he en
bmer Luflmenge Luftmenge Kraft Kompressoren langsamer was sich um so unangene nS ~=;,,;A,;;tm';;"~==F=~c.;;,b;,,;m.,-;IS;,,;e,;;k=. =t- cbm/Sek. PS. beJnetl'kbar machte, als g~rade während des Vorp.resse
nd 0,5 0,50 I 0,267 I rd. 36 <les Schildes die Druckluft besonders stark entwl{b ~p_ 
1,0 0,50 0,200 .. bo <ler Ausfall an neu zugeführter Luft daher doppe t e 




Stark gesteigerter Betrieb: Zuniicbst war für jede Strecke Je. elD:e LeJtuna~d als 
I I 13° I 0604 I rd. 81 100 mm >Durchm. vorgeseben welche SIch. Jedochh
b
. dig-
1;130 0:452 .. 135 zu klein erwies. Es mußte 'zeitweis.e mIt Gesc .w:tnwer_ 
1,130 0,395 .. 16c) keiten von 30 bis 40 m/Sek. in der LeItung gearbelt 
No. 38. 
Der Steinsaal. - Relieffigur der Stirnseite. Bildhauer: Prof. Fran~ Metzner in Berlio .• 
Der Neubau des Weinhauses ,.Rheingold" der Aktien-Gesellschaft Aschin~er .in der Bellevue- und der Potsdamer Straße 
zu Berlln. Architekt: Prof. Ur.-Iog. Bruoo SchmItz In Cbarlottenburg. 
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den, wodurch sehr ItroßeDruckverluste entstanden. Später 
wurde außer der 100 mm eine 120 mm-Leitung gelegt. Die 
Leitungen arbeiteten dann unter normalen Verhältnissen 
mit Geschwindigkeiten von 12-20 m/Sek.; unter ungün-
stigen Verhältnissen stieg auch jetzt noch die Geschwin-
digkeit auf 30 35 m/Sek., wodurch bei I Atm. Ueber-
druck Druckverluste von etwa 0,12 Atm. für 100 m Lei-
tung entstanden. Es sind Druckunterschiede von 0,4 bis 
0,7 Atm. zwischen dem Manometer am Windkessel und 
dem Manometer an der Luftschleuse oder im Schilde 
beobachtet worden. 
Verbrauch an Druckluft. 
Während der Luftverbrauch bei einer Taucherglocke 
nur gering und leicht zu berechnen ist, liegen die Ver-
hältnisse bei einem Tunnelvortrieb mit offener Brust weit 
ungünstiger, weil der den Luftdruck im Gleichgewicht 
haltende Wasserdruck an den verschiedenen Stellen der 
Brust mit der Tiefenlage wechselt. Man war zwar auf 
eine starke Luftentweichung an der Brust bei Vortrieb 
in lockeren Bodenarten vorbereitet, der tatsächliche Luft· 
Verbrauch überstieg jedoch den vorausgesehenen in ganz 
erheblichem Maße und gestaltete namentlich im Anfang 
den Vortrieb äußerst schwierig. Der starke Verlust an 
verdichteter Luft ließ sich durch die Entweichung an der 
Brust allein nicht erklären, denn er war in den festeren, 
am wenigsten luftdurchlässigen Bodenarten, wie z. B. Ton, 
größer als in den lockeren, wie z. B. Sand. Die Ursache 
war in der Art der Tunnelverkleidung zu suchen. 
Bei einer Tunnelauskleidung in Eisen läßt sich durch 
Kalfatern der Fugen usw. verhältnismäßig leicht eine luft-
dich te Wand ung herstellen. Die Ausmauerung des Tunnels 
läßt dagegen an und für sich verdichtete Luft leicht durch, 
besonders dann, wenn Risse, wenn auch nur in geringer 
Zahl, vorhanden sind. Der Mörtel des Mauerringes war 
beim Verlassen des Schildes noch sehr frisch, der Mauer· 
~ing war hierbei außerdem Bewegungen ausgesetzt, weil 
Im ersten Augenblick rings um ihn ein Hohlraum, von 
der Stärke des Schildmantels, vorhanden war, sodaß so-
wohl die Widerlager wie die Sohle des Ringes den wir· 
kenden Kräften nachgeben konnten. Unter diesen Um-
ständen ist eine Rißbildung unvermeidlich. Dieser durch 
den Schildmantel bedingte ringförmige Hohlraum, dessen 
Querschnitt etwa 1/, qm betrug, bildete den Weg, durch 
den große Mengen gepreßter Luft entwichen, und zwar 
sowohl diejenige Preßluft} die unmittelbardurchdas Mauer-
werk durchdrang, wie aiejenige, die sich an der Brust 
zunächst in den Boden verteilte und dann einen Weg 
um den Schild nach dem Hohlraum fand. Man war natür-
lich von Anfang an bestrebt der Luft den Weg durch 
Ausfüllen des Hohlraumes abzuschneiden, ganz gelang 
dies jedoch nie. Zur Ausfüllung des Hohlraumes erwies 
sich nach vielen ver({eblichen Versuchen ein hydraulischer 
Kalkmörtel am geelgnetsten. Die Einpressung erfolgte 
mittels eines sogenannten Greatheds - Injektor (ein mit 
Rührwerk versehener Kessel), welcher unter einen Luft-
druck von etwa 2-3 Atm. gesetzt werden konnte. Der 
Mörtel wurde mittels eines Schlauches durch einen zu 
diesem Zweck im Scheitel des Mauerwerkes hergesteIl-
ten kleinen Kanal während des Vorpressens des Schildes 
in den Hohlraum unter großem Druck eingepreßt, wäh-
rend gleichzeitig durch 2 Oeffnungen am Widerlager 
Mörtel eingegossen wurde. Hierdurch sollte der Hohl-
r~um sofort 5eim Entstehen ausgefüllt werden. Obwohl 
die Mörtelpumpe keine Ventile hatte, ließ der Mörtel 
sic~ doch nur in ziemlich flüssigem Zustande einpressen. 
Bel sandigem Boden mischte er sich allerdings mit den 
u!"gebenden Rodenschi::hten und bildete allmählich eine 
elßlgermaßen dichte Masse; bei Ton aber sackten die 
fest.en Bestandteile des Mörtels nach unten, das zurück· 
blf'lbende Wasser im Scheitel wurde von der Preßluft 
weggedrückt oder verdampft und der Hohlraum im Schei-
tel entstand wieder. Der hier lagernde Ton bröckelte 
dan.n nach und nach ab und die Risse in der Boden-
schicht verpflanzten sich weiter nach oben überall Durch-
f,lI;ngs-Querschnitte für die entw~ichend~ Luft bildend. 
Vle V~rsucbe, auc~ diese Risse nachträglich nach dem 
ortreiben deli Schildes durch einige in dem Mauerwerk 
terghtel.Ite Löcher mit Mörtel vollzupressen l mißlangen. A Uj{ ftteh a':!gelockerten Bodenschichten nngs um die w~ ben ce. es Tunnelmauerwerkes suchte nun die ent-u~d K.~e Lu~ Ihren Weg, sie trat entweder durch die Sand· 
Schle lessc~J(dhted zutage oder drang hinter der nächsten 
d T use Wie er urch das Mauerwerk in denjenigen Teil 
f eSd Üne~, welcher sich nicht mehr unter Luftdruck be-:~rcie d~ las Maflueärwherk ~en!ger durchlässig zu machen, 
le nnen c e mit emem 2 cm starken Putz von Z~mentmörtel versehen und die auftretenden Haarrisse 
mittels Zementwasser möglichst gedichtet. Obwohl das 
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aufgepinselte Zementwasserdurch die Oruc1duhmit groß~r 
Kraft in die Risse eingepreßt wurde und die Zemen-
teilchen sich hierbei in den Rissen allmählich ablag~rtbenI 
war dieses Verfahren nicht von demselben Erfolg, WIe e 
Eisenummantel ungen. . 
Um der entwichenen Luft den Wiedereintritt 10 d~n 
Tunnel hinter der Schleuse zu verwehren, wurden. dIe 
anfgelookerten Bodenschichten über der Schleuse bIS z~ 
rd. 7 m Höhe durch Beton und Dlasti!'chen Ton erset.z 
SpAter, als schon mehrere gemauerte Schleus~n fertIg-
gestellt warenIließ man die entwichene Luft in d~eStbe~~e 
zwischen 2 Scnleusen wieder eindringen und hielt Lelfte 
Schleusen in Betrieb. Auf diese Weise konnte der u -
druck in einer solchen Strecke ohne unmittelbare Zu-
führung von Druckluft, lediglich durch die von innen a?S-
geschleuste und die von den Bodenschichten wiederLellr 
getretene Preßluft, auf 50-70 % der Höhe des u-
druckes vor Ort gehalten werden. . 
Der Luftverlust wurde hierdurch verringert und die 
Ein- und Ausschleusung ohne Zeitverlust erleichtert. l
Der 
so erzielte Luftdruck genügte i. d. R. für die Herstel u~g 
der oberen Hälfte des Verblendringes, sodaO diese Ar~eh1 
die verhältnismäßig viel Zeit in Anspruch nahm, nlC 
in der unter hohem Druck gehaltenen Strecke ausgeführt 
zu werden brauchte. Letztere konnte daher kürzer ge-
halten werden, wodurch wiederum der Luftverbrauch ver-
ringert und die Erzeugung des nötig~n Luftdruckes vor 
Ort erleichtert wurde. In einzelnen Fällen wurde sOAgbar 
durch Einbau der Notschleuse im Schilde eine dritte -
stufung des Luftdruckes geschaffen, um letzteren vor Ort 
hoch halten zu können. 
Der Verbrauch an Preßluft hing natürlich von ddem jeweiligen Grundwasserstand, also von dem erfor er-
lichen Luftdruck ab, er war in den verschiedenen BO~hen­
arten sehr verschieden und außerdem sebr von I rer 
Lagerung abhängig. Der größte Verbrauch fand nabtur-
gemAß in Kiesschichten statt, die sich bis zur Erdo er-
fliche erstreckten. . 
Einen Anhalt über den Luftverbrauch unter verschie-
denen Umständen geben folgende Angaben: Bt:i e!nem 
etwa 93 m langen Vortrieb in einer Tonschicht mit elDe~ 
täglichen Durcbschnittsfortschritt von 1,9 m betrug die 
heruntergefördertelangesaugteLuftmenge bei einem durch-
schnittlichen Luftaruck von 0,75 Atm. vor Ort etwa 0,44 
cbm/Sek. (rd. 1580 cbm/St.); bei einem etwa 35 n: langen 
Vortrieb in Sand (täglicherFortscbritt .,65 m) bt'i 0;J7 Atmd Luftdruck ungefähr 0,29 cbm/Sek. (etwa 1040 cbm/::It.). un 
bei einem 25 m langen Vortrieb im Triebsand (täghcber 
Vortrieb 1,21 m) bei O,QS Atm. Luftdruck etwa 0,21 ~bm/Sdet; 
(etwa 760 cbmjStl. In diesem Falle befand Sich ~ 
Schild ganz im Triebsand. In einem anderen Falle, In 
dem vor Ort außer Triebsand noch Ton und Sand vor 
handen waren, betrug der Luftverbrauch etwa o,38Acbm/Se uf 
(etwa 1170 cbm,St) bei einem Luf:tdr~ck von 0,,6 tm. a _ 
einer rd. 20 m langen Strecke mit emem tältllche.n hFt:!-
schritt von 0,93 m. Beim Vortrieb in einer Klesschlc t 
trug der Fortschritt bei ungenügendem Luftdruck (o,6A/~.~ 
und einem Luftverbrauch vonoJ48 cbm/Sek. (rd. 16~ocb~ . 
nur 0,46 m für den Tag und in derselben Schicht beI g6 
nügendem Luftdruck und einem Luftverbrauch von 0,5 
cbm/Sek. (rd. 2000 cbm/St.) betrug er 1,5 m für den Tag. 
Die Brustlchilde. 
. Der Entwurf der Brustschilde stammte aus dem KOk; 
struktionsbureau der Unternehmerin. Auf der Stredet Isebeck-Millerntor sind 3 gleiche Schilde verwen die 
worden. Ihre Abmessungen für ein Siel Kl. B waren Auf 
folgenden: Außerer Durchm . .J,lqS m, Länge 5§8.5 m. I A 
der Strecke Berliner Tor-Besenbmderhof,. leI t ~cb~ 
kam ein Schild zur Verw~ndung, der bei emem b~saß. 
messer von 4,057 m nur eme Länl{e von 6,200 m 
Sämtliche Schilde waren kreisförmlg. h on je 
Der Mantel bestand aus 2 Flu6eisenblec ~n VIeche 
12 mm Stärke; die Stöße waren versetzt und dJe B Die 
durch Niete mit versenkten KÖ-'pfen verbun en. Stoß. 
bei den vorhandenen senkrechten Stöße waren ddurc:t. Mit 
laschen von 300 mm Breite und 12 mm Stärke ge ec asser-
Rücksicht auf das zu durchörternde rolli~e und w rlegt 
führende Gebirge war der Schild in J Abtellubgen (~ergl. 
und mit 2 verschließbaren Querwinden vt:rse en. beits-
die Abbildgn. 11 bis 13). Der vordere Tetl, d~rA6baren 
raum A, war 1,40 m lang, hinten mit einer versc le und 
Querwand versehen und durch 2 wagrech.te Bö~en ende 
eme senkrechte, in der LAngsachse des Schtldes.lhgnicht 
Wand in 6 Zellen zerlegt. Diese Teilung hHat hlc osten 
bewllhrt. Auf der Strecke Berliner Tor- ü ne~e teil-
wurde sie durch Abarbeitung der betreffenden W.än m guß-
weise beseitigt. Der Arbeitsraum bestand lauhs e1O:nau in 





den Schild mantel hineinpaßte, und einer lotrechten Quer-
wand (40 mm). Die lotrechten und wagrechten ZeJlen-
wände (50 mm), der Ring und die Querwand bildeten ein 
Gußstück. Der Ring war mittels Schrauben mit versenk-
ten Köpfen an dem Schild mantel befestigt, nach vorne 
keilförmig zugespitzt und bildete mit den beiden um 
hinter der vorderen Querwand, an diese sich stützend 
waren 8 guß.eiserne K(:)IJso~en, je 0 .. 76 m lang, angebracht; 
an der~n !l1nteren Surnflachen die Lagerkörper für die 
kugelförml.ge Auflagerung der Pressen köpfe angeschraubt 
W!lren.. Die Pre~sen selbst waren hauptsächlich durch 
die hmtere Schildquerwand gestützt, außerdem waren 
Sldne 
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Abbildg. 10. FlIrderschacht mit Installations-Anlage der doppelten Angriffsstelle Viehhof-Stemschanze. 
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rd. 10 cm vorspringenden, zugeschärften Mantelblechen 
die Schildschneide. In der Querwand waren 4 große Oeff-
nungen ausgespart, welche durch 4 gußeiserne Platten ab-
gedeckt waren, die Rahmen für die Klarpentüren enthiel-
ten. Die dicht schließenden Klappen konnten durch Zahn-
stangengetriebe und Drehkurbeln bewegt werden. Dicht 
. II. Mai 1907. 
t.1I 
Abbildg:II-13. Konstruktion des Brustschildes. 
sie an ihren Fußenden in kleinen, aus Winkeleisen ge-
bildeten Konsolen aufgehängt. 
Die Preßkolben ragten in völlig eingeschobenem Zu-
stande rd. 0,1 m aus den Preßzylindern hervor und eswaren 
ihre Enden als Kugellager ausgebildet und an diesen 
die rd. 0,90 m langen und 0,26 m breiten, bogenförmigen 
Preßfüße befestigt. Die Länge der Preßkonsolen, einseh!. 
der Lagerkörper betrug 0,85 m, diejenige der Pressen 
einseh!. der Pre.ßlü.ße 1,92 m; die Länge de;; Schildrumpfes 
war 2,77 m, dlejel1lge des Schwanzes S, 1Il welchem die 
Tunnelverkleidung hergestellt wurde, war 1,98 m. 
Die zweite Q~erwand ~ar nicht a'!l1 End~ des "Rump-
fes" R, sonder!? 1Il der Mitte des Schildes elllgebaut. Sie 
bestand aus elller durch 16 Rippen verstärkten Wand, 
welche an den Schildmantel festgeschraubt war, 8 von 
den Rippen waren als Lagerkörper für die Preßzylinder 
ausgebildet. In der Mitte war ein Türrahmen eingebaut, 
r m hoch, 0,65 m breit, an welchem nach Bedarf an 
der einen oder anderen Seite, eine luftdicht verschließ-
bare Tür angebracht werden konnte. Die Tür war dreh-
bar und konnte mittels Riegel und Druckschrauben fest 
an den Rahmen gepreßt werden. An dieser Querwand 
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konnte auch die sogenannte Notsthleuse befestigt wer- ten. Demgegenüber muß betont werden, daß der Drue:-
den. Sie war aus einem 0,72 m langen, 12 mm starken luftbetriebzumannigfachenSchwierigkeitenVeran~~uef. 
flußeisernen Zylinder von 1,60 m Durchm. gebildet. Die gibt, da es außerora~ntlich schwer bllt, den für le v 
eine Schleusentür bildete die oben erwähnte Querwand, scbiedenen Arbeitsstadien erforderlicben Luftdr':dk ~ 
während hinten eine ganz ähnliche als zweiter Abl>chluß halten. Wird nämlich der Luftdruck dem Wass.e 1 
angebracht wurde. In fertig montiertem Zustande befand am Schild scheitel entsprechend gehalten, so. drtn~t ~ 
sich die Notschleuse nocb ganz innerhalb des Schild- Wasser in der Sohle ein und bringt den Boden tnS Fheße , 
rumpfes, und hierin war auch der Grund zu suchen, wes- benutzt man aber einen Druck, der d.em d~s Wasse~: 
wegen die zweite Ouerwand in der Mitte des Schildes druckes an der Sohle entspricht, so Wird dIe Luftß~r_ 
statt am Ende des Rumpfes eingebaut war. weichung im Scheitel bei lockeren Bodenarten au n 
Die Schildpressen (Abbild. 14) waren ausGu6stahi herge· ordentlich groß. Die Konstrukteure des Schildes hhf~:ß~ 
stellt.DerZylinderwar 1,58m lang, mit einem äußerenDurch- als sie die Zellen in dem Arbeitsraum mit verse I n-
messer von 220 mm, hinten mit einer Erweiterung für die baren Klappentüren versahen, sich den Vorgang folgder 
Stopfbüchse. Die Bohrung des Zylinders hatte einen dermaßen gedacht: ZunAchst sollten die Klappen die 
Durchmesser von 120 mm, sodaß dIe Wandstärke 50 mm mittleren und unteren Zellen geschlossen gehalten, t. 
betrug. Die aus Gußstahl hergestellte Stoptbüchse war beiden oberen Zellen bei einem ihrer Höhenlage ener 
mittels I2 Schraubenbolzen an dem Zylinder befestigt, sprechenden Luftdrucke geleert werden. Nach ~ifolgt e-
die Dichtung bestand aus einer Rotgußscheibe mit ge- Entleerung sollten die obersten Klappen luftdDlcht:ft_ 
preßter Ledermanschette. Der Preßkolben war als Dif- schlossen und die mittleren geöffnet werden. ed die ferentialkolben ausgebildet. Die Kolbendichtung bestand druck konnte alsdann soweit gesteigert werdend' ~ Luft 
aus 5 Rotgußscheiben mit zwischengelegten Lederman- mittleren Zellen geleert werden konnten, da. le er-
schetten, gehalten durch eine Schraubenmutter von Stab I. an dem oberen Teil der Brust nicht zu entweIchen v 
Beim Vorwärtspressen des Schildes wirkten die Pres· mochte. Derselbe Vorgang sollte sich bei der Leer;;: 
sen als Differentialkolben. Bei dem Einziehen der Kol- der beiden unteren Zellen wiederholen. Wenn s eßt 
ben, wozu in der Regel ein Druck von 1200-1600 kg ge- liche Zellen entleert waren, sollte der Sc~ild vo.r~pr er-
n~gte, wirkte das D~uckwasser einseitig au~ der kleinen und dadurch neuer Boden 10 die Zellen emgedrüc kiap. 
DIchtungsfläche. DIe Pressen waren für eme Spannung den. Während des Vorpressens sollten die oberen an 
von 500 Atm. eingerichtet; jede Presse konnte also einen pen wieder geöffnet werden, teils um die VorgAngeden 
Druck von -= 4838 tausüben, slmtliche 8 Pressen zu- der Brust beobachten zu können, teils damit der ~o uck 
sammen 387 t. Ein solch hober Druck war bei der Ar- an der Sohle bei dem vorhandenen niedri,eren LUd rund 
beitsweise, ~ie sie weiterhin näher beschrieben wird, von dem zuströmenden Wasser aufgeweIcht wur e 
nur erforderlich, wenn eine Ricbtungsänderung des Schil- sich leichter in die Zellen eindrücken ließ. ß d· Vor-
des vorgenommen werden mußte, oder wenn größere Eine solche Arbeitsweise setzt voraus, da le .nes Bode~massen während des Vorpressens vor der Schild- pressung des Schildes um das für die Herste.1lung elmit 
schneIde aufgestaucht wurden. Die für das Vorpressen Mauerringes nötige Maß vollstAndig beendet Ist'fehe Ah-
angewandte Gesamtdruckkraft schwankte zwischen 40 t der Mauerung begonnen wird, weil die Pres.sen .ort~ten 
und 400t, die Reibung an der äußeren Mantelfläche des rend für die einzelnen Teilvortriebe in Tlugkelt tr daß 
Schildes zwischen 60 t und 200 t, je nach der vorhande- müssen. Diese Arbeitsweise setzt außerdem vorab' ffen-
nen Bodenart. das Gebirge über das ganze Profil ~ie ~leiche ~esc a bei 
Die Art des Schildvortriebes hatte man sich ursprüng- heit hat; aber selbst dann erschemt SIe, weOlgstens war 
lich der im allgemeinen herrschenden Anschauung ge- Luftdruckbetrieb, bedenklich. Wie sich herausstell~'''i1d 
mäß folgendermaßen gedacht: Bei trockenen und festen es selbst bei fließendem Boden nicht mögli<;h, dein c uch 
Bodenarten, wie Ton und festem Sand, sollte der Boden soweit in das Gebirge einz'!Pressen daß dIe Zel e!1 a Ge-
vor der Schildschneide soweit ausgebrochen werden, wie nur halb gefüllt wurden. Es lag deshalb stets dld der 
die Ausführung dieser Arbeit von den SchildzeIJen aus fahr nahe, daß bei dem geringen Luftdruck wlhren ddl 
möglich war; die Mineure sollten in den SchildzeIJen Entleerung der oberen Zellen der aufgeweichte B~.ese 
immer im Schutze des Schildes verbleiben und dieses in an der Sohle in die unteren Zellen einfloß u~d ~ill­
kleinen Vortrieben (o,,~ m bis 0,5 m) vorgedrückt werden. füllte, während der Schild noch still ~ag. Diese dell 
Bei rolligem nassen Gebirge sollte der Schild in kurzen fließenden Bodenmassen wlren also Olcht durch eil 
Vortriebslängen in den Boden eingepreßt werden; man Schild vortrieb verdringt worden und hitten Sack~~~ell' 
nahm an, daß dieser in die Zellen eingedrückt würdt'. des überliegenden GelAndes zur Folge habenO
m nicht 
Der Boden sollte dann während des Vordrückens von In den Fällen, in welchen das Gebirg vor. rt anl 
den Mineuren, welche sich im Rumpfe des Schildes hin- über die ganze Brust gleichartig, sondern", w~e es 'VOll 
ter den Klappen befunden hAtten, aus den Zellen nur so- überwiegend der Fall war, aus verworfenen ::,chlch~~~ be-
weit ausgeschaufelt werden, daß die zulässige Böschung festeren und lockeren Bodenarten bestand l war I war 
in den Zellen immer gehalten worden wlre. Aus diesem absichtigte Arbeitsweise daher nicht durchtührbbar. und 
Grunde war auch der Arbeitsvorraum durch die 2 Zellen- z. B. in dem mittleren Teile der Brust Ton, o. en den 
böden in der Höhe in 3 Teile geteilt. Bei rolligem Ge· unten aber Sand vorhanden, so war es unmöghch, Um 
birge sollte hierdurch die Böschung gl:brochen und die Schild einzupressen, ehe die Tonschicht entlerntdwar~ber_ 
der Brusthöhe entsprechende Böschungslänge um 2fs ver- diese ausbrechen zu können, mußte aber zuerst er wie-
kürzt werden, sodd man mit einer geringeren LAnge halb lagernde Sand entfernt werden, und dies warFirst. 
des Arbeitsraumes auskam. Diese Anordnung sollte auch derum nur möglich nach erfolgter Abstützung hdV'oraus-
den Vorteil bieten, daß bei einer Rutschung weniger Es ergab sich sonach die Notwendigkeit, durc n Ge-
Boden eindrang. bruch und regelrechten Verbau der aufgeschlossen be n der 
Bei fließenden Bodenarten und starkem Wasseran- birgsflichen einen Hohlraum zu schaffen, in we.lc ~ sicb ~rang war D~uckluftbetrieb vorgesehen. Im allgemeinen ~chi~d eingeschoben werden konnte. Es bestltlgte Orten 
Ist man geneIgt, von der Verwendung von Druckluft eine 10 dIesem Falle daher die Ihnlichen, an anderen en _ 
ganz bedeutende Erleichterung des Vortriebes zu erwar· nach dieser Richtung hin gesammelten Erfahrun, 11':) 
_______ (Fort.etluO, 10 
Vermischtes. 
Das StraB~nblld von Darmltadt. GegenciieVerunstaltung 
des ~traßenblldes von Darmstadt werden sich, der Frkf. ~tg. zutolge, neu.ere Bestimmungen der Stadtverwa1tung 
flchten. Es soll bel allen Neubauten und Wiederherstellun-
gen a~f architektonische Gestaltung gesehen und darauf Rücksl~htgenommen werden, daß das Straßenbild und die E!sch~lOung vorhandener Bauten von künstlerischer oder h!stoflsc~er Bede';1tung und die landschaftliche Umgebung 
mcht.beelOträchugt werden. Soweit das Straßenbild durch 
AnbrJ.ngen vo~ großen und geschmacklosen Plakattafeln 
und FI.rmenschlldern in ästhetischer Beziehung eine Beein-träc~tlgung.erfährt, soll die Baupolizei befugt sein, diese 
Beemträchugung verhindernde Anordnungen zu treffen, -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb betr. Entwarfe für ein Denkmal des Er-
b~uer .• der OlterrelchllchenAlpenbabneD,Dr,KarlWurmb, beab. 
SlchtIgt der "Oesterr. Ingenieur u. Architekten-Verein" zu 
erlassen. Für das Denkmal sind als Aufstellungsort Bad-
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. platz 
gastein, das Südende des Tauern-Tunnels oder em en.-
zwischen diesen beiden Punkten in Aussicht genOmIOscbul-
In einem Wettbewerb betr. Entworfe ft1r neuiIO Ler-
häuler ~n Sh;lugart liefen ein: für das SchulhauS erkannt 
chenralO bel Heslach 75 Arbeiten. Es wurden 'u 11 und 
zwei Preise von je 1100 M. den Hrn. Paul Bont n Srrt· 
Klatte & Weigle; drei Preise von je 300 M. For das 
E. Brill, J. E. Scholer und Ludw. Bührer. ürfe ein. 
S,:hulhaus in Untertürkheim liefen 49 Ent~Bonatl; 
HIer erranllen den I. Preis von 1300 M. Hr. P
F
a!1 MUller, 
die drei Il. Preise von je 800 M. zweimal Hr. rItz ~ 
sowie Hr. AUr. Fischer. - oettU-
Id" der Aktleo- rIllI. 1 ••• 1&: Der Neubau des WeInbau ... "Rheln,o alle IU Be • 
sebalt Alebln,er In der ßtoUevue- und der potsdamer ~\~ In Harobur, 
tFortaetzun,., - Die Tunnrl.trecken der neuen Stamm. e (Fortaetzun,,) - Vermllehtes. - Wettbewerbe. - helsaal; 
Hierzu Bildbeilage: Weinhaus "Rhelnßold". M:scR~dOli 
Verw. der Oeutacben Bauzeltuq. 0, rD. b. Ho, BerUn. ~:::: e 
verantwortllrh Alb e r t Hol m a npo ;.t:eber, 8erUn. 
Buebdnatkerel Outav Sebnek Nacbß,-, - No. J8. 
• DEUTSCHE ~) 
BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. 
NO. 39. • BERLIN, 
DEN 15. MAI 1907. 
Der Neubau des Weinhauses 
"Rheingold" der Aktien-Ge-
sellschaft Aschinger in der 
Bellevue- und der Potsdamer 
Straße zu Berlin. (Schluß.) 
Arch.: Prof. DrAng. Bruno Schmitz 
in Charlottenburg. 
(Hierzu eine Bildbeilage sowie die Abbildungen 
Seite 271, 272 u. 273.) 










stattung auf das Tondrama Richard 
Wagner's im Ring des Nibelungen 
gestimmt ist, hat in erster Linie den 
Umstand zu berücksichtigen, daß der 
Teil der Bauanlage an der Bellevue-
Straße nach den Bestimmungen der 
Bauherrin und den Absichten des 
Architekten ursprünglich einem an-
deren Zweck dienen sollte, als er 
durch die jetzige Praxis dem Unter-
nehmen aufgedrückt ist. An dieser 
teIle war ein vornehmes Konzert-
haus großen Stiles mit Saalbauten, 
Wandelhalle usw. geplant und ist als 
solches auch zur Ausführung gelangt. 
Polizeiliche Bedenken über die Re-
gelung der Verkehrsverhältnisse auf 
dem Potsdamer Platz stellten sich je-
doch dieser Bestimmung entgegen, 
sodaß auch dieser Teil der Bauanlage 
in seiner vollen Ausdehnung dem Re-
staurationsbetrieb dienstbargemacht 
PCeilerfiguren Kar! der Große und atto der 
Große im Kaisersaal. 
Bildhauer: frof, Frau Mctzner in Berlin. 
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werden mußte, dem der Bauteil nach der Potsdamer 
Straße bereits gewidmet war. Nur die Kenntnis die-
ser veränderten Bestill!mu~g wird ge~isse Gege?sätze 
erklärlich machen, die sich unzweIfelhaft zWischen 
Raumzweckvon heute und Raumausdruck an manchen 
Stellen finden. 
K . I" altes der gesamten Baugruppe, der" alsersa a , lIe 
das atmet eine so auBergewöhnliche. und k~aftv~ n 
künstlerische Gestaltung, einen so fem entwlckM e Farbensinn. eine so ungewöhnliche Gewalt über dS-
sen und Formen, daß mit diesen Eigenschaften ;~ 
Weinhaus Rheingold" in die Reihe der ersten r chitektur-S~höpfungen des 19. und des Beginnss h~~~ 
20. Jahrhunderts tritt. Es ist uns keine neuere c .. 0 t 
fung des Auslandes bekannt, welche in i.hren kunst: 
lerischen Eigenschaften an diese Meisterleistung deu 
Daneben geht ein merkwürdiger Zwiespalt durch 
die ganze Anlage, der in der Psyche, der Künstlerseele, 
liegt und vielleicht seine Erklärung ~urc~ den Teil 
eines Spruches finden kann, der als Fnes die Kuppel-
Rotunde umzieht und lautet: "Freude ist ein ernstes 
Ding". Kaum jemals hat frohe Weinlaune ihren Wi-
derhall an so ernst gestimmter, an manchen Stellen 
das Gebiet des Mystischen streifenden Umgebung ge-
funden, wie in dem Weinhause"Rheingold". Wer sich 
aber entschließen kann, von diesen im Vergleich zum 
Charakter der Kunstleistung als Ganzes immerhin ne-
bensächlichen Umständen abzusehen und das Werk 
als geschlossene Einheit, als edle Offenbarung eines 
reichen künstlerischenIndividualismus auf sich einwir-
ken zu lassen, der wird dem Künstler für das Werk das 
Zugeständnis machen müssen, welches RichardWagner 
scher Baukunst der Gegenwart heranreichte! ß 
Freilich darf vor dem Verdienst dieses gJ? e~ 
Wurfes des Trägers des Gedankens das Ver lens 
seiner bedeutenden Mitarbeiter nicht übersehen wer-
den. Ein starker persönlicher künstlerischerC~a~att~~ 
gleichzeitig aber auch die unschätzbare Fahlg el _ 
sich einem leitenden architektonischen .Gedank.en M'~­
terordnen zu können und zu wollen, zeichnet die I 
arbeiter von Bruno Schmitz in fast gleicher v.' eise abs: 
im "Rheingold" in die Worte kleidet: " ... die ganze 
Welt gewinn ich mit ihm mir zu eigen ... " 
Wer durch den Eingang an der Potsdamer Straße 
eintritt und in den durch zwei Geschosse reichenden 
"Galeriesaal " gelangt, dessen Pfeiler aus polier-
t~m und geflammtem Birkenholz mit vergoldeten Re-
hefs das Obergeschoß tragen, und dessen Flächen 
aus poliertem Holz mit Intarsien aus vielfarbigen Höl-
zern und Perlmutter belegt sind, wird hier in gleichem 
Grade von dem Eindruck weihevoller Kunst umfan-
gen, wie in dem um einige Stufen vertieft liegenden 
"Muschelsaal", von welchem die Bildbeilage zu 
No. 38 einen charakteristischen Teil zeigt, der in Wän-
den und Gewölben mit farbigem Glas und Muscheln 
ausgelegt ist und einen schön gezeichneten Mosaik-
Fußboden besitzt, oder wie in dem auf eine Rotunde 
folgenden" Steinsaal ", in welchem ein gedrunge-
nes, starkes Gewölbe durchaus mit Kieseln ausgelegt 
ist und schweres figürliches Bildwerk den wuchtigen 
Eindruck der Grotten-Architekturen der Renai3sance 
und des Barock vervollständigt. Im Muschel- und im 
Steins aal öffnen sich die versenkbaren Fenster im 
Sommer auf die künstlerisch durchgebildeten Höfe. 
Den Steinsaal zeigen die Abbildungen in No. 38. Ueber 
dem Galeriesaal liegt in dem Bauteil gegen die Pots-
damer Straße der "Ebenholzsaal" mit Pfeilern und 
Decke aus schwarz geadertem Ebenholz. Auf dem 
gleichen Geschoß erreicht der Besucher nach Durch-
schreiten einer Rotunde den "Bankettsaal" (Bei-
la~e zu No. 16), in seinen unteren Teilen aus feinge-
stlmmtem Holz, überdeckt durch ein Tonnengewölbe 
mit reichem Stuck Ornament, an den Kopfseiten ab-
geschlossen durch marmorbelegte Tür-Umrahmungen 
aus welchen feine Farben leuchten. Der" Rote Saal ~ 
aus rotem Padukholz mit silberner Decke, der "On yx-
Saal" (S. 273) aus seltenen farbigen Gesteinsarten mit 
dunkler Bronze und weißem Relief-Ornament der M a-
hagonisaal" (S. 273) mit der dunklen Glut s~ines kost-
baren Holzes und mit seinem figürlichen Schmuck, der 
"Pfeilersaal" mit seiner schimmernden Pracht, die 
Wandelhalle des Zwischengeschosses mit ihrem spie-
gelnden Marmor, und vor allem, die stolze Krone 
Ein an verschiedenen vorangegangenen \Verken e 
reits bewährter Mitarbeiterist der M~ler A~gust U f g.e d 
An zahlreichen Stellen besonders Im Kalsersaa , Sln 
seine geschickte Hand seine in strenger Stilistik er-
z08ene Phantasie und' seine verständnisvolle Unter-
. . eO 
or nung unter die Forderungen der archltek~o01SC~rt 
Bildung zu erkennen. Durch Vorzüge ähnhcher 
zeichnen sich die bildnerischen Arbeiten von Hermat~ln 
. SI-Fe u e r ha h n aus. Seine Arbeiten besitzen eine 
volle Schönheit der plastischen Form, ein~n harmO; 
nischen LinienßuB der Komposition und em seltene 
architektonisches Gefühl. Aber der Bildhauer FrBn~ 
Metzner, durch dessen zahlreiche Arb~~ten dh' lt n 
zum Teil sein auBergewöhnliches Geprage er a .. :k_ hat! Schon daß seine Kunstauffassung auf den stä _ 
sten Widerspruch des überlieferten Ges~hmackes g~ 
stoBen ist, beweist, daB sie auBerordenthcher Art" s~e_ 
muB. Das Hildebrand'sche "Problem der Form. 
steht für ihn nicht. Die Formen des menschbchen 
Körpers wandelt er nach eigenem Gudünken ab, u~ 
sie der architektonischen Bestimmu~g seines Wer~t 
zu nähern. Er geht ~einen Weg für stch, er buhl~. ~ it 
um die Gunst der Menge. Der Begriff der ~ch~n em hat für ihn eine andere Bedeutung, als Sl~ dlesde Begriff bisher in plastischen Dingen beigelegt wur\is: 
Seine Uebertreibungen, gemessen an dem N~tur~ h 
mus der Wirklichkeit, werden erst für den v~rstand~C n~ 
der, auch ohne sie zu billigen, bereit i~t, SIe ausd der Bestreben der Annäherung der plastIschen un n 
architektonischen FOlluenwelt zu erklären. Und tni,_ 
wird sich schon de~ha~b ni~ht von de~ Wer~en ade 
wenden dürfen, weil sie kemeswegs etne sptel~n he 
Willkür, sondern eine individuelle innere künst1~nsc e-
Notwendigkeit atmen; es spricht aus ihnen eine g 
schlossene Persönlichkeit von folgerichtigem Wollen. 
Warten wir daher noch eine Weile, bis wir di~ses ~eh 
recht beurteilen können. Unsere Auffassung wtrd dlc 0 
heranbilden, die des Künstlers sich läutern, un . s r 
werden der Künstler und das Urteil seiner oder eine 
nachfolgenden Zeit zusammenkommen. 'tt-
Ist es für ein Kunstwerk und für seinen fortschn '1 
lichen künstlerischen Charakter nicbt d~s beste ~~~~: 
wenn es die Gemüter so stark erregt, WI~ das,! fl-
gold" von Bruno Schmitz und seiner MItarbeiter. 
-H.-
Die Tunnelstrecken der neuen Stammsiele in Hamburg. \POrtietZUD'.) 
Von Baurat Curt Merckel und Dip). Ing. Unrer-Nyborr, Baumeister der Baudeputation in Hamburg. 
Ein f ü h run g des Sc h i I des. germaßen entwässe~ aber gleichzeitig dermaßen aufgel?:~ 
m v?rliegenden Falle machte man die in No. 38 ge- kert worden, daß dIe Minierung vor der Schildschnel en 
schl.lderte Erfahrung bei der Einführung des ersten äußerst schwierig war und zu starken Bodensac~l,Inger_ 
Schtldes auf derBaustelleViehhof.NachDurchbrech- Veranlassung ,ab. Um die alsbald als notwen ~ her ungde!Schachtwand.ungversuchtema~, ~e!lSchild un~it- k~nnte Vorminterung vornehmen zu kOnn~n, wurde aund telbarm denBodenemzupressen,wobelemlmSchachtem- die Notschleuse eingebaut und Preßluft emgeb~asen daß 
gebautes stark~s ~ebegerüst als Widerlager für die Pressen es gelang, den Schild allmählich so weit vorzubnngen, 
und"nachher für die Mauerringe diente. Aber obwohl das eine gemauerte Schleuse eingebaut we!den .\tonnteR·ch_ Gerust sehr star k konstruiert war, federte es stark und brach Bei der Einführung des zweiten SchIldes tn der eilnen 
meh.rmals zus.ammen, selbst, nachdem der Boden vor der tung nach dem Isebeck-Kanal trieb man zun~chs~r Ab-
Schild-Schneide stark aufgelockert und teil weise entfernt kurzen Stollen mit 210 m Ourchmesser .vor 10 t hacht-
w.ar. Infolge. der A~teufung des großen Schachtes waren sicht, ihn nach Einba'u der Notschleuse tn <!em c nd zU 








erweitern. Es gelang, den Stollen ohne Anwen-
dung von Preßluft etwa 20 m vorzutreiben, ihn zU 
erweitern unrl, nachdem der Schild bis zur Brust 
vorgeschafftworden war,auszumauern. Hierdurch 
wurde ein festes Widerlager für die Schildpressen 
geschaffen. In ähnlicher Weise wurde mit den 
beiden übrigen Schilden verfahren. -
Art der Vorminierung bei Verwendung 
ei n es Bru s ts c hi I des. 
Vorwiegend wurde mildes und rolliges Ge-
birge angetroffen, der vorminierte Raum mußte 
daher fast immer verbaut werden. Die Arbeiten 
bei derVorminieTung waTen zunächst die gleichen 
wie bei einem bergmännischen StollenvoTtrieb . 
DieTriebpfähle wurden zwischen einigen in den 
Zellen angebrachten Stützen und dem Schild-
mantel festgekeilt und außerdem auf den Brust-
steinbau gestützt. Während des Vorpressensmuß-
ten die Keile gelöst und entfernt werden; infolge 
der Erschütterungen verloren die Triebpfähle 
ihren Halt auf dem Bruststeinbau und die Decke 
stürzte ein. Zufälligerweise waren die Boden-
verhältnisse auf der zuerst in Angriff genomme-
nen Strecke verhältnismäßiggünstige. Der größte 
Teil derBrust bestand ausSandschichten mit mehr 
oder weniger Tongeha1t, welche, unter Luftdruck 
getrocknet, ziemlich fest waren. In der First be-
fand sich eine etwa 0,50 bis 0.70 m starke ~chicht 
aus reinem Sande und hierüber eine I m starke 
.. feste Tonschicht. Beim Einsturz der Decke fiel 2 nur der Sand aus der erwähnten dünnen Schicht 
.~ te;~hs\~;z~i~.T~!~h~~~ä~ed~h~redt:neknrhil~e;~~ 
~ und stopfte hinterher den Hohlraum voll plasti-
.§ schen Ton. 
e Man hatte bald herausgefunden, in welcher j ~~~~h~;d v~~~:i~b~~~bz~~:~t~!~~a~.~i:Säc~!~t 
len des Bruststeinbaues wurden durch lange Stüt-~ zen gehalten, welche derartig festgekeilt waren, 
il daß sie sich während des Vorpressens teleskop-
~ artig in die Schildzellen einschieben konnten. 
t:Q Weit größere Schwierigkeiten bereitete dagegen 
~ die Abstützung der First. Der bier vorhandene 
"" e 
" 
feine Sand bedingte eigentlich Getriebezimme-
rung. Eine solche ließ sich zwar leicht ausführen 
und abstützen, solange der Schild still lag j die 
Schwierigkeit bestand darin, die Pfähle so einzu-
bauen, daß sie sich nach Lösung der Keile beim 
Vorpressen in dieSchildzeIlen einschieben konn-
ten. Dies gelang schließlich, die Vortriebme-
thode zeigte jedoch bald verschiedene Mängel. 
Der Boden, welcher unmittelbar auE den Trieb-
'l5. pfählen lagerte, wurde von derSchnei<le des vor-
o schreitenden Schildes erfaßtund zwischen Schild-11 mantel und Triebpfähleeingepreßt, wodurch letz-
t; te re nach unten gedrückt, oftsogarzerdrücktwur-
'3 den. Außerdem war hierdurch die Brustzimme-
:;:; rung stark belastet und leicht zerrüttelt. Ein zwei· 
~ ter Uebelstand ergab sich daraus, daß die Trieb· 
pfähle, welche für die zunächst gewähl te Vortrieb-
längevon 1,35 m I,60 m lang sein mußten, sich nicht 
ganz in die nur 1,35 m tiefen Schildzellen ein-
schieben ließen. Man half sich dadurch daß man 
.S während des Vorpressens den zwischen den Fugen der Triebpfähle festgeklemmten Sand auskratzte 
:tl und diese während des Vorpressens der letzten g, 0,30 m entfernte. DerBodeneintrieb an den Seiten 
.S wurde durch senkrechte Triebpfähle abgebalten, 
.. welche wie Spundpfähle eingerammt wurden. ~ Mit der zunehmenden Mächtigkeit der Sand-
~ schicht in der First wuchs naturgemäß die Be · 
G) lastung der Firstabstützung, die Pfähle sackten ~ öfters und hinderten das Vorpressen des Schil-~ des. In einem solchen Falle mußten die Pfähle 
.. teils entfernt, teils aufgefirstet werden, wobei je-~ desmal Boden einfiel und die Decke gelockert 
wurde. Da hierbei viel Preßluft entwich, war 
es nicht möglich, den nötigen Luftdruck zu hal-
ten, die tonhaitigen Sandschichten weichten auf 
und mach~en die y orminierung äuß~rst schwierig. 
In den Fällen, In welchen die Tnebpfähle auf-
gefirstet werden mußten, war man häufig ge-
zwungen, diese auf die äußere Mantelfiäcbe des 
Schildes abzustützen. Beim Vorpressen zeigte 
es sich dann, daß der Schild unter ihnen glei-
ten konnte, ohne daß sie in ihrer Lage verscho-
ben wurden. Im Anfang blieben die Pfähle 
stecken und man mußte die neu vorgetriebenen Pfähle erst skopartig verschoben, bequem gehalten wurden. d ~~~ 
durch ,,~chnappen" a~f die äu~ere Mantelftäche brin~en. R.ücksicht auf die Her~tellung des Ma.uerwerkes u~orbau 
AllmählIch gelang es Jedoch, dIe größere Zahl der Tueb- dIe Hublän~e der Schlldpress~n, SOWI~ au~ den n 1 111 
pfähle vorzuziehen und die Vortriebmethode besser aus- der Vormimerung ergab SIch eme Vortneblänge vo ,4 
zubilden. Die hölzernen Triebpfähle nutzten sehr stark als zweckmäßig. 
ab, sie wurden zudem schnell so rauh, daß sie sich nicht ter 
mehr vorziehen ließen, man ersetzte sie daher durch Flach- Verhai ten der versch ieden en Bodenarten un 
eisen, welche weit größere Dauer, geringeren Reibungs- Luftdruck. .. t 
widerstand hatten und außerdem, wegen geringerer Bo- Die durchörterten Bodenschichten gehörten fasDt ~t:Vi: 
denverdrängung, lich dem I 
kleinere Hohlräu- um an und best:!:n-
me nachließen. den aus Gesch.le-
Eine lange Rei- bemerp:el,Glacla~ 
he von Versuchen ton, Sand uno 
ergab, daß es am Kies,reinoderm~t 
zweckmäßigsten mehr oder wenl-
war,die First durch ger Ton - Geha~t, 
8 eiserne Trieb- meistens aber 10 
pfähle abzustüt- !'ehr verworfent:0 
zen, an welche Schichten. WIe 
sich beiderseits 5 stark dieBodenar-
hölzerne Pf1\hle ten aufkurzenEn~ ' 
anschlossen. (Ver- fernungen wec .-
gleiche Abbil- selten, zeigen dIe 
dunp: 9 auf Seite Abbildgn. 16--~' 
254,Abbildung J 5, Vondendurc -
und später auch örtertenBodenar-
Abbildung 44.) ten war der Ge-
Die Triebpfähle schiebemerp:~l a~ 
lagerten hinten festesten. DIese 
auf dem äußeren kam nur in den 
Schildmantel und Schichten von 
vorne auf einem größerer Ausdeh-
Gesperre, welches nung vor und 'dar 
gleichzeitig als in dem Kern ~r 
Brust-Verzimme- Schichten völlig 
rung diente. Die wasserdicht .. De~ 
eisernen Trieb- Vortrieb in d l .ese 
Pfähle bestanden chicbt war l.el~~~ 
aus 1,70 m langen, jedoch bere1te n-
0,20m breiten und die hier häufig a 0-
16 mm starken p:etroffent:n gT 1.1-
Flach-Eisen, die ßenFindhnp:e~e_ 
vorne mit einem ersteinigeSch;lJ1\ 
angenietetenWin- rigkeiten.An der 
keleisen versehen Rande war 5 
wurden, das als Mergel meisten 
Angriffs-Stelle für mitwasseTführen~ 
die vorschieben- den Sand-Ader d 
de Winde diente durchsetLt ~~k 
(verg\. Abbildung zeigte oft s ~k-
9)' Die hölzernen zerklüftete Str f-
Triebpfähle wa- tur. Die anp;~!Oh_ 
ren4cm starkeBoh- fenen Tonsc IC e-
len von der Länge ten waren vOd~b_ 
der eisernen und ringerer AuS im-
23 cm breit. Die nung und fast er-
Seitenstöße wur- mer von wa5S d-
den durch ' Anle- führenden San _ 
ge bretter (Bohlen schichten durc: n 
von denselben Ab- zogen, d~e, we f-messun~en 'wie das GebIrge ade 
die Tnebpfähle) gelockc:rthwGuleit: 
gestützt. Das Ge- gefäbrhc e 
sperre am Orts- flächen bildeten 
stoß.wareinSpar_ d bedingten, 
renzImmer mit d~ß auch in fes' 
Bock - Gesperre. tem TonbOdek 
DasKappholz,die unter Luftdru~r_ 
Sparren und An- gearbeitet "Vf e-legehöl~er waren den mußte.Belg k 
derartig zuge- nügendero Druc n 
schnitten, daß der trockneten c:i~ 
äußere Umfang die Sandd~ BO-
desZimmerseinen aus, und le la-
Kreis mit einem denscbichten sO-
Durchmesser gerten fes.t, Ver-
gleich dem äuße- daß man eIn s-
renSchild-Durch- .. Wein?aul "~heiDgold" in Berltn. . bauendesvorau _ 
messer bildete. Wandrehef Im Mahagonlsaa!. Bildhauer: Prof. Franz Metzner in Berlln. bruches entb:rd ~e~s .Gesperre diedte auch als Abstützung für die Brust- ren konnte. Bei ungenügendem Druck kamedn a~t{~b~ten 
wähimmerung un war derartig eingerichtet] daß es sich Quellen zum Vorschein welche häufig San ml ß man zwei:e~f des ri orPbessens des Schildes absteIfen ließ. Die und eine Lockerung des' Gebirges veranlaßten, shf~seoen 
Mitte cl Igel: L rus~ ohlen (Zumachebretter) wurden in der schließlich auch hier zum Verbauen der aufgesc 0 
d h d~rc as.c enhölzer gehalten und diese wiederum Flächen schreiten mußte. . ' twicb 
urc I!! 2. ~ru~tsc~wel1en gestützt. Letztere waren eben- Obwohl Ton an und für sich luftdIcht 1st,. endieser ~~hsz~edtelll? uI!-d It;! einer sole.hen Höhenlage angebracht, doch sehr viel Druckl uft bei der Vorminierun~ 10 Scbild-
Steifhgl urc 2 th em!!rhder mittleren Zellen angebrachte Bodenart. Es gelang nämlich nicht, den durch eo ufülleoj 
zer, we c e SIC während des Vorpressens tele- mantel bedingten Hohlraum ganz mit Mörtel auSZ 
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infolgedessen bröckelte der Ton über dem Tunnelschei-
tel allmählich ab, sodaß schließlich das Tunnelmauer-
werk von einer rd. 30-40 cm starken Schicht von zer-
klüftetem Ton umgeben war, durch welche die Druck-
luft entwich. Stark tonhaItiger Sand verhielt sich unter 
genügendem Luftdruck ganz ähnlich wie Ton, bildete 
dagegen bei ungenügendem Luftdruck im aufgeweichten 
Zustande eine dickflüssige Masse. Für den Schildvortrieb 
war diese Bodenart günstig, wenn sie über das ganze 
Profil verbreitet war. Sie war wenig luftdurchlässig und 
lagerte sich schnell um das Tunnelmauerwerk, sodaß die 
Luftverluste geringe waren. Bei der Vorminierung in die-
ser Bodenart wurde meistens ein Luftdruck, entsprechend 
Schwimmsand, eine Bodenart, welche oft angetroffen 
wurde. Sie besteht bekanntlich aus feinkörnigem Sand~, 
welcher die Eigenschaft besitzt, das Wa!.ser in den ZWI-
schenräumen durch Kapillarität festzuhalten. In Ham-
burg ist der Triebsand außerdem stark mit fast mikro-
skopisch kleinen Glimmerblättchen durchsetzt. Wird d~r 
feuchte Triebsand einem Druck ausge~etzt, so gibt er em 
wenig Wasser ab, er scheint ausgetrocknet zu sein, un~ 
hält sich eine kurze Zeit mit ziemlich steiler Böschung; bel 
der geringsten Erschütterung fließt er jedoch aus un? 
verhält sich wie eine dicke Flüssigkeit von etwa 1,9 bIs 
2,1 spezifischer SChwere. Unter Luftdruck trocknet er sehr 
langsam aus und bildet, solange er nicht völlig ~usg~­







er sich in feinen 
Staub auf. Die-
se Bodenart ließ 
fast keineDruck-
luft en twei chen1 
wenn der Schild 
ganz in ihr steck-
te, der Vortrieb 
war daher sehr 
bequem, der Boden ließ 
sich leichtlösen,dieTrieb-
pfähle waren leicht her-
vorzuziehen. Allerdings 
mußte immer ein höherer 
Luftdruck gehalten wer-
den, al der, welcher dem 
Grundwasserstand an der 
betreffenden Stelle ent-
sprach, und man mußte 
eine frisch angeschnittene 
Triebsandschicht erst et-
was austrocknen lassen, 
ehe man die Vorminie-
rung begann. 
Bestand das aufge-
schlossene Gebirge ganz 
ausTriebsand,so war hier-
clurch zwar ein größerer 
Kraftaufwand beding.tJim 
übrigen bot aber der vor-
trieb keine besonderen 
Schwierigkeiten. Ganz 
anders lagen die Verhält-
nisse, wenn unter den an-
geschnittenen Roden-
schichten) außer Trieb-
sand, auch andere Boden-
arten vorhanden waren, 
namentlich lockere Bo-
denarten über dem Trieb-
sand lagerten, 'Y0?urc~ 
sehr große SchWierigkei-
ten auftreten konnten. ~n 
solchen Fällen fing die 
Decke an zu atmen, d. h. 
sie bewegte sich ~uf und 
ab. Hatte nämlich der 
Luftdruck eine Höhe er-
reicht die einer Wasser-
säule bis zur Schildsoh~e 
I. 
bo-
entsprach, so wurden die 
mal}rtab Cl _ E:J ~f;J Fir tpfähleduTchdensta;r-
2, G" roD SGnd sandloerron ~Sand " ~:I ken Innendruck ein kleJO 
- t =;;±=' wenig auseinander geh?-
. Bbltand der Ouerfchnlfte.2,oOm, ben die Tondichtung In 
Abblldgn. 16- 34. Beispiele rür ~ie groBe Vers~hiedenheit der durchörterten Schichten den Fugen wurdezerst1?rt, 
ID kurzen Abs\anden. und die Preßluft entWIch 
ein W I '. so lange, b.is der~on a;ußen_ 
d er assersäu e, bis zur Schildmitte gehalten, wobei w1T~en~e Wasserstand den Fusteinbau WIeder 111 die. ur er Boden im oberen Drittel des Profils ganz ausgetrock- sp I h L hd b 
net und fest wurde, während er im mittleren Drittel nicht rung.1C e a~e zuTÜckdrückte. ach erfolgterNac IC-
ganz austrocknete und daber bei fallendem Luftdruck tung mItTon stIeg der Luftdruck wieder und die Decke be-
sof?rt in Bewegung kam und schließlich im unteren gann v?n n~uem. zu atmen. Die Erklärung hierfür ist die fol· Dnt~el ganz feucht oder fließend blieb. Je weniger ton- gende. ~el BegInn der Vorminierung muß der Luftdruck 
haltIg der Sand war, desto l'lftdurchlässiger war er und an der FI!st dem ~asserdruck im cnildscheitel entspre-
desto leichter kam er bei sinkendem Luftdruck in Be- chen, er 1st also In einer Tiefe = h m unte dem Grund-r 
wegung. Im reinen feinen Sand ließ sich bei genügen- wasserspiegel, gleich 11 m Wassersäule = .!!. Atm. Auf 
dem Luftdruck bequem vorminieren, es mußten nur die d 10 
aufgeschlossenen Flächen ganz verbaut werden. em oberen Firstpfahl (170 Cm lang und 20 cm breit' wirkt 
Ein besonderes Verhaften zeigte der Trieb- oder der Wasserdruck 170 ' 20. :~ kg. Wenn die Vorminierung 
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eine Tiefe = d unter dem Schildscheitel erreicht hat und 
zwecks völligerWasserverdrängung derLuftdruck vorOrt 
dieserTiefe(h + d) entsprechend gebalten wird, sowirkt auf 
die Innenfläche des Pfahles (wobei nur die Vortriebslänge 
(h+dl 
1,40 m in Frage kommt) ein Luftdruck 140· 20 --- kg. 10 
Die eisernen Triebyfäble wogen rd. 43 kg. Wenn also der 
h+d 
von innen wirkende Luftdruck 140· 20-- den Wert 10 
des Außen druckes 170· 20 ~ + 43 + E, worin E die Be-
10 
lastung eines Pfahles durch losgelöste Erde bedeutet, er-
reicbt hatte, so fing das Atmen an. 
Der Wert E ist von der Kohäsion, bei reinem Sande 
also hauptsäcblicb V~)ll dem Feuchtigkeit~gra.de ab~.ängig. 
Bei der geringen BreIte der Bohlen kann für dIe Schatzung 
des Wertes E als Belastungsquerschnitt eine Parabelmi~ 
Grundfläcbe b und Höhe 2b angenommen werden, was bel 
b = 0,2 m eine Belastung = ~ <',2·0,4· 1,7°. 1500 = 136 kg 
3 
ergibt. War also z. B. die Höhe des Grundwasserstandes 
über dem Schildscheitel 8 m, so war zu ~rwarte?, daß ~as 
Atmen in einer Tiefe d unter dem SchIldscbeItel begm· 
nen würde, welche sich ergibt aus der Gleichung: 
2800 8 + d = 340 . 8 + 43 + 136 woraus d = 2,3 m. 
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Tatsächlich fand das Atmen in Sandboden fast immer 
während der Ausminierung des unteren Drittels des Pro-
fils statt, je nach der Art des Sandes begann es in einer 
Tiefe von 2,2-2,8 m unter dem Schildscheitel. Bestand 
die Schicht unter der First aus Triebsand, so mußte der 
Vereine. 
Vereinigung Berliner Architekten. Die ordentliche Ver-
sammlung vom 22. Nov. 1906 nahm zunächst die Wahl 
einer Ko~mission für die Architekturabteilung der "Gro-
ßen Berliner Kunst-Ausstellung 1907" vor _. gewählt wur-
den die Hrn. Brurein, Graef, Hartmann, Jürgen-
sen ul!d Rentsch - und trat dann in eine Vorberatung 
über eme Statuten-Aenderung ein, die das Ziel hat, die 
vor etwa ~5 J a.hren festgelegt~n Statu~en der" Vereinigung" 
den Bedurfmssen der heutIgen Zelt und der nächsten 
Zukll:nft" anzup~ssen: Die l;lesprechung ergab die grund-
sätzliche GenelgtheIt zu emer solchen Aenderung. Die 
Aenderung vorzubereiten wurde eine Kommission aus 
den Hm. Graef, Hehl, Albert Hofmann, Jansen 
Reimer, Solf, Spindler, Stiehl und Wolffensteir: 
gewählt, zu welchen später noch Hr. Schuster trat. -
Die gesell ige Z usamm enk u nft vom 6. Dez. 1906 
unter dem Vorsitz des Hen. Ebhardt wurde vom Vor-
sitzenden eingeleitet durch eine in hohem Grade inter-
essante Vorlage älterer Kupferstiche über Archi-
te k tu r, teils aus den Beständen der Bibliothek des kgI. 
Kunstgewerbe-Museums zu Berlin, teils aus den Samm-
lungen des Vortragenden. Die Stiche und Städte-Ansich-
ten des Merian, Kupfer des Gerard de Lairesse, ein Werk: 
Adelige Land- und Lusthäuser nach "modernem gout", 
eine Veröffentlichung über Gröditzberg in Schlesien und 
zahlreiche andere gestatteten den Blick in eine Welt, aus 
der noch vielfacheAnregungen für heute zu schöpfen sind. 
Darauf sprach Hr. Max K 0 c h über die Te c h n i k 
desTiepolo beim Wandmalen und unterstützte seine 
wertvollen Ausfübrungen durch eigene Aufnahmen nach 
Tiepolo, durch Photograpbien nach Werken desselben 
und durch eig~ne Koml?ositi0t:len. Es war der ausge-
zeichnete Praktiker, der uber einen der größten Künst-
ler des Gebietes der dekorativen Malerei aller Zeiten 
in anziehendster Weise sprach. 
Zum Schluß !and eipe ~esprechung des Entwurfes 
eines Gesetzes uber dIe SIcherung der Bauforde-
rungen statt. Sämtliche .. Redner standen dem Gesetz-
Entwurf ablehnend gegenuber. Es wurde eine Kommis-
sion aus den Hm. Goldschmidt, Hirte Heimann 
und Vahl gebildet .mit dem Zweck, den 'ablehnenden 
Standpunkt der Archl.tektenscbaft zu begründen, um diese 
Begründung dem ReIchstag zugehen zu lassen. Als we-
sentlichste Einwände wurden geäußert ein Gesetz weI-
ches .aus diesem Entwurf. hervorgehe, 'sei geeignet, die 
Entwlcklun~ des !aches 111 empfindlicher Weise zu hem-
~en und .d.le SOZIale. Stellung der jüngeren Architekten 
10 nachtelhgster Welse herunterzudrücken . der Baufort-
schritt ~e~d.e ferner ~.rheblich verzögert und die Macht der 
BaupolizeI In unerwunschtem Maße erweitert. Da außer-
dem sich das Bauen wesentlich verteure und eine Reihe 
der besten, aber unbemittelten Kräfte aus der Tätigkeit 
als freier Architekt ausgeschaltet würden, so läge die 
15. Mai 1907· 
Luftdruck in der Tiefe d1 unter der First einer Wasser-
säule = hm y + d 1 yl entsprechen, um das Eintreiben der 
dickflüs~igen Triebsandmasse mit dem spez. Gewicht yl 
zu verhmdern. Setzt man yl = 1,9, so würde das Atmen 
in dem vorerwähnten Falle bereits in der Tiefe d1 = 1,23 m 
eintreten, wie die Gleicbung 
8 + 1,9d1 
2800 = 34°.8 + 43 + 136 10 
ergibt. Die Ausminierung der unteren Querschnittshälfte 
mußte daher mit großer Vorsicht betrieben werden. 
Zuweilen befanden sich die angeschnittenen Trieb-
sandschichten unter artesischem Druck. wodurch der Un-
terschied des Luftdruckes am Scheitel und an der Sohle 
noch erheblich vermehrt wurde. Dann ließ sich das un-
tere Drittel des Profiles nur sehr scbwer ausminieren; 
man versuchte daher in solchen Fällel~ den Schild ohne 
Ausminierung vorzupressen, was bei ;:,and meistens ge-
lang, während sich m festem Ton der Schild nicht ein-
pressen ließ, also das ganze Profil ausminiert werden 
mußte. Dann blieb nichts Anderes übrig/ als immer mehr 
Luft zuzuführen, geduldig die Decke mIttels plastischen 
Tones so lange zu dichten, bis der nötige Druck gehal-
ten werden konnte, und dann sehr sorgfältig abzustützen. 
Der Vortrieb in solchen Bodenarten erforderte daher viel 
Zeit und Mühe, sowie großen Aufwand an Maschinen-
kraft. Trotz großer Umsicht kamen hierbei häufig kleine 
Unfälle vor, indern die Decke während des Schild vortriebes 
einstürzte. und zwar infolge der plötzlichen Luft-Entwei-
chung bel der Zerrüttelung des Verbaues (0,4-0,6 Atm. 
Druckverlust), der dadurch bedingten stoßweisen Mehrbe-
lastung der First (14-21 t) und des Gleitens der Brustver-
zimmerung infolge des in Bewegung geratenden Sandes. 
(Fortsetzung folgt.) 
Gefahr nahe, daß die ausführende Architektur mehr und 
mehr an die mit leistungsfähigen Banken verbundenen 
großen Baugesellschaften übergehe. -
In der 0 rd en tl i chen Ve rs am ml u n g vo m 20. Dez. 
1906 berichtete darauf Hr. Hei mann namens der Kom-
mission über den Gesetz-Entwurf betT. die Siche-
rung der Bauforderungen. Die Leser finden die An-
schauungen des Redners in dem auf die Materie bezüg-
lichen ausgezeichneten Aufsatz S. 704 ff. 1906 der "Dtschen. 
Bauztg" eingehend dargelegt. 
EirLe Besichtigung der "Vereinigung" vorn 29. 
Dez. 1906 galt dem Neubau des Schiller-Theaters 
in Charlottenburg, die unter der Führung des Er-
bauers, Prof. Max Littmann aus München, stattfand n~chde.m ihr ein einleitender Vortrag des Erbauers mit 
Llcbtblldern über die Entwicklung des modernen Amphi-
T.heaters u~d des Anteiles Schinkel's und Semper's an 
dIeser EntWIcklung voraufgegangen war. Der Erbauer 
fand den ungeteiltesten Beifall der sehr zahlreichen Ver-
sammlung. -
Architekten-Verein zu BeTlin. Versammlung am 4. Fe· 
bruar~907. Vors. Hr. Ob.- u. Geb. Brt. Stübben, Dr.-Ing. 
DIe der gewöbnlichen yersammlung vorangegangene 
Hauptversammlung war mcht beschlußfäbig. Nach ge-
schäftlichen Mitteilungen desVorsitzenden sprach Hr. Prof. 
R. Borrmann über Alt-Kretische und Achäische 
~unst ?a<;:h den neuesten Ausgrabungen. Redner 
ging bel semen fesselnden und überzeugend vorgetrage-
nen 1\usführu~gen von. den erfolgreichen Bestrebungen 
Schltemann s aus, die alte Kulturwelt wieder aufZu-
finden, auf der die Kunstvorstellungen der homerischen 
Dichtung beruhen, wenn deren Entstebung auch vielleicht 
in eine viel spätere Zeit fallen mag. In Mykene, Tyrins 
O'rchomenos sind diese Grundlagen aufgedeckt, den spä~ 
teren Ausgrabungen des Engländers Evans und italieni-
scher Forscher auf der Insel Kreta ist es aber erst ge-
lungen, den Zusam·menbang mit einer noch viel älteren 
Kulturepoche dieser Kunst der griecbischen Vorzeit fest-
zustellen, bei der es außerdem durch Funde aus Aegypten 
eingeführter,. mit Königsstempeln verseben.er Waren. g~­
lang die Zeltepocbe genau festzulegen. Sie geht biS In 
das Ende des 2. J ahrtausen.ds d.er v?rchristli7hen Zeit-
rechnung zurück. An den m LIchtbIldern Wiedergege-
benen Plänen mächtiger Paläste und an ~unstgewerb­
lichen Erzeugnissen wurde die Bedeutung dieser Kultur-
Epoche gewürdigt,die sich mit derjenigenAegyptens wohl 
messen kann. Die große Völkerbewegung am Ende des 
J. Jabrtausends, die Zertrümmerung der ä!teren Staaten 
in Griechenland und den Inseln ihres ArchIpels machten 
ihr ein Ende. Erst diese neuen Ausgrabungen haben uns 
einen sicberen Aufschluß gebracht. . . 
Den Schluß der Verhandlungen btldete eme aufyer-
anlassung des HrI?-. Brt. G ra e f eingeleitete A~sspra~he hber 
dieNotwendigkeItder Erhal tung der SchI n k el sc en 
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Torhäuser am Leipziger Platz in Berlin, deren Be-
seitigung nach Verhandlungen in der Stadtverordneten-
Versammlung anscheinend wieder Gegenstand ernster Er-
wägungen bildete. Die Hrn. Körte und Stapf konnten 
demgegenüber aber versichern, daß es sich nur um den 
Gedanken eines einzelnen Stadtverordneten handle, der 
zweifellos bei der Mehrheit keinen Anklan~ finden werde. 
DerVerein beschloß trotzdem, nochmals, wie vor 4 Jahren, 
zum Ausdruck zu bringen, daß er es für dringend erwünscht 
halten müsse, die Torhäuser zu erhalten, und daß er des-
halb aus künstlerischen und praktischen Gründen diese 
Erhaltung empfehle, zumal aus der Beseitigung für die 
Verkehrsverhältnisse keine Verbesserung zu erwarten sei.-
Versammlung vom 11. Februar 1907 .. Vors. Hr. Reg.-
Bmstr. Eiselen. Anwesend q8 Mitglieder und 16 Gäste. 
Der gewöhnlichen Versammlung ging eine außer-
ordentliche Hauptversammlung voraus. Es handelte sich 
zunächst um die Wahl des Vorstandes, aus welchem der 
Säckelmeister Hr. Lasser, de.r Schriftführer Hr. Guth 
satzungsgemäß ausscheiden, während Hr. Muthesius 
schon früher sein Amt niedergelegt hatte. Wiedergewählt 
wurden die beiden Vorsitzenden S t ü b ben und EIs eie n, 
der Schriftführer B ach, die. Beisitzer Ha bich t, Körte, 
Kummer, K. Meier, Mühlke und Stapf; neu hinzu 
traten als Säckelmeister Bürckner, als Schriftführer 
K i el , als Beisitzer R. R Ö n n e b eck. Außerdem hatte die 
Versammlung einen Antrag des Vorstandes bezüg!. der 
Verwendung der diesjährigen Zinsen der Sprin-
ger-Stiftung zu erledigen. Sie wurden entsprechend 
einer von den Hrn. Brt Kohte und Prof. Stiehl aus-
der Deutschen BauzeitungK wohlbekannter Mitarbeiter. 
Schlferholz wurde am 22. l>ez. ISI7 in Biberach als der 
Sohn eines Architekten geboren und lernte nach vc;»ll-
endetem Studium auf der Mittelschule zunächst das Zlmci 
merhandwerk und das Modellieren, auch als Ma!1rer un 
Steinhauer war er weiterhin praktisch tätig. Sel.ne fach-
liche Ausbildung empfing der Verstorbene teils 10 Stutt-
gart teils in München und machte 1842 seine Stl!-ats-
prüfung. Er wurde in diesem Jahre Leiter des Bezlrbks: 
Bauamtes Calw, rückte aber IS45 zum Bauinspektor el 
der württembergischen Eisenbahn -Verwaltun~ vor. In 
den folgenden Jahren vereinigte sich eine TätigkeIt ~es 
Verstorbenen im Eisenbahllbau mit einer solchen Im 
Hochbau. IS61 wurde Schlierholz Baurat und lehrte 1862 
bis IS65 an der Universität Tübingen über die gesamte 
Baukunde. IS65 trat er in die Eisenbahn-Oberbaubehörde 
ein, der er fast 3 Jahrzehnte angehörte. An einer ~ro~en 
Anzahl der württembergischen Bahnlinien war schhealr-
holz tätig beteiligt; 326km Eisenbahnen führte er s 
Oberingenieur aus. Auch eine ausgebreitete schriftstelle-
rische Tätigkeit übte er aus. Am öffentlichen Leben nah~ 
der Verstorbene regen Anteil; 12 Jahre lang war er MIt-
glied des württembergischen Lan tages. Wir haben auf 
S. 456 des Jahrg. 18q2 aus Anlaß desfünfzi~jährigen Dienst-
jubiläums ausführlicher, sowie auf S. 647 In Jahrg.IBq7 aus 
Anlaß seines So. Geburtstages kurz über den Lebensg~ng 
des Verstorbenen berichtet. Auch mit Schlierholz verhert 
Schwaben einen seiner besten technischen Beamten. -
Wettbewerbe. 
gehenden Anregung zu Aufnahmen älterer Berliner Wettbewerb für die beatenHaulfal .. denderStadt Bannen. 
Bau ten bestimmt, die bei der Umgestaltung der Alt- Um einer weiteren Verunzierung des Stadtbildes ent: 
stadt immer rascher verschwinden. gegenzuwirken, hat Barmen in jedem Jahre 1500 M. (drei 
In der gewöhnlichen Versammlung sprach unter Vor- Preise zu je 500 M.) für die 3 besten Hausfassaden aus-
führung zahlreicher schöner Lichtbilder, meist nach eige- gesetzt. Die Prämie erhält der Bauherr In diesem Jahre 
nen Aufnahmen, Hr.Reg.-Bmstr. K rencker über "Alte wurden zum ersten Male folgende Neub~uten durch~reise 
Denkmäler in Aksum, der heiligen Stadt der ausgezeichnet: Haus Schwalbenstr. 39/40 , Architekten: 
Aethiopier K , auf Grund der Arbeiten der im Frühjahr Fr. u. C. Röder in Barmen; Haus Fischertalerstr. Bq, Bau-
1906 vom Deutschen Kaiser zur Aufnahme und Unter- unternehmer und Arch. Krefting; Haus Altestraße 4t 
suchung der dortigen alten Baudenkmäler entsandten Arch.: Albert Schutte & Volmer, in Balmen. 
wissenschaftlichen Expeditionl welcher Redner als Archi- Eine lobende Anerkenn ung erhielten: HauS 
tekt angehört hat. Ausgehena von den Ereignissen der Schloßstraße 17, Architekten: A. Schutte & Volmer in 
neuesten Zeit, die Abessinien wieder in den Vordergrund Barmen; Haus Lothringerstraße So, Architekten: A. 
der Wehpolitik rückten! erzählte der Vortragende, wie Schutte & Volmer in Barmen; Haus Loherstraße (Post), 
Kaiser Menelik II. voller Interesse für sein Land und Bauunternehmer Bangert; Haus Beckmannshofstraße I, 
dessen alte Geschichte es den Deutschen gestattete in Bauunternehmer u. Architekt H. Frese in Barmen; HauS 
Aksum, der heiligen Stätte Aethiopiens, zu graben' wo Wertherhofstraße 2 b, Bauunternehmer H. W ag e n e r in bi~he~ noch kein Europ'ä~r einen Spaten ansetzen d~rfte. Barmen; Haus Heckinghauserstraße 131 a, Architekt: 
Mltgheder der ExpeditIOn waren Prof. Dr. Littmann Diederich in Barmen. Es wäre interessant zu erfahren, 
aus Straßburg i. E., die Reg.-Bmstr. Krencker und v. durch wen die Beurteilung der Bauten stattfindet. -
Lüpke und Stabsarzt Dr. Kaschke. Durch die Arbei- Wettbewerb Volk.lchule in LUdwl,lhafen a. Rh. Es 
ten der EXl?edit,ion, die 31/2 Monate in Aksum Grabungen }' f M ~ 
ausführte 1St ein wes tl' h 11 tä d' E' bl' k . Ie en 248 Entwürfe ein. Den I. Preis von 1600 . erran 
. . , en IC vo s n Igerer In IC In Hr. Karl Wie n e r in Mannheim ; den 11. Preis von UOO
d 
.. dIe Eigenart und Konstruktionsweise der Baudenkmäler H MI' D d dIll P' 800 M le d 1 Kö' d r. enze In res en; en . reIS von '. 
er !1 ten . DIgssta t geg~ben, als es. bisher durch die· Hm. Mahr und Markwort. Es wurde ferner ein IV. PreIS 
welligen ReIsewerke möghch war .. EIn Vorbericht der von 600 M. \'orge~chlagen für Hm. M ori tz in Frankfurt 
Deutschen Aksum-Expedition von E. Littrnann und D. üd K~enckerJ veröffentlicht im Anh. f. d. Abh. der Akad. d. a. Main. Zum Ankauf wurden vorgeschlagen die Ent"! E e 
Ws n 1lA6 I ß der Hm. R. Fischer und J. Keller in Mülhausen 1. .; Er~ei~h~n' ;rliehn!n~ die Bedeutung und den Wert des A. Dimmler u. R. Scholze in Dresden; sowie H. Henes 
. Hr. Stadtbauinsp. E. Reinbard t machte sodann Mit- und Th. Fauser in Stuttgart. Die Ankaufssumme sollte 
teIlungen übe~ Bettung und Befestigung von Stra- 400 M. betragen. DerIV.Preis und die 3 Ankllufe sind v0h" 
ßen b.,ahnglelSen aufEisenbetonplatten nach eI'nem Stadtrat LUQwi~shafen beschlossen worden. Sämtlic le 
d Entwürfe sind bIS einschl. 26. Mai in der Gräfenau-Schu e vc;»n lllm er achten System. Jahrg. 1<)06, S.IS7. Redner . d G äf ß . . h ge dIe .Anordn~ngen noch dahin umgestaltet hat, daß die ~~ell~r _r enaustra e In Ludwigshafen öffenthc auS -
SchIenen mIt den Platten in sorgfältiger Weise verbolzt 
werden, sodaß sich der Oberbau der Straßenbahn-Gleise Ein engerer Wettbewerb betr. EntwUrfe für die AUlma-
. h d . . b h h d d ß lung der neuen kathollichen Kirche In Feucht (in Mittel-Immer me r emJemgen einer Eisen a n nä ert un a franken) wurde unter den Malern Becker-Gundahl, den Stößen, von denen die Zerstörung des Straßenpßasters 
ausgeht, eine erhöhte Sicherheit gegeben wird. _ Kuschel, Schiestl und Schleibner in München, so-
wie Huber in Feldkirch erlassen. -
Vermischtes. 
Die featUche Einweihung dei neuen Kurhaulea In Wiel-
baden hat am 11. Mai unter der Anwesenheit S. M. des 
Kaisers und unter großen Ehrungen für den Erbauer, 
Prof. Dr. Friedrich von Thiersch, dem der Rote Adler-
Orden 2. Klasse verliehen wurde, stattgefunden. Von 
den Mitarbeitern des Architekten erhielten: den Roten 
Adler-Orden 4 Klasse der Bildhauer Prof. Pfeifer in 
München; den Kronen-Orden 3. Klasse Stadtbrt. Fro-
benius in Wiesbaden sowie Arch. H. Ritter in Frank-
furt a. M.; den Kronen-Orden 4. Klasse Arch. Werz und 
Stadt-Bauinsp. Berlit in Wiesbaden. -
Wett~ewerb Rathau. Wieldorf. Unter 77 Entwü~en 
fanden Sich nach den Ansichten des Preisgerichtes ~eIDe 
3 Entwürfe, welche der ausgesetzten 3 Preise würdIg ge-
wesen wären. Es wurden daher aUS der Gesamtsumme 
v?n 3200 M. 4 gleiche Preise von je 800 M. gebil~et und 
dIese den Entwürfen der Hm. D. & K. Sc h u I zeIn Dort-
mund, .Rob. Wilkens in Lüdenscheid, Walther ~uhr­
ma.nn In Düsseldorf und L. Becker in Borbeck.1O .Ge-
memschaft mit W. Dill s in Weitmar verliehen. Mit eIDe! 
lobenden Anerkennung wurden die Entwürfe "B. D. A. 
und "Ergo" bedacht. - U 
hIlaU: Der Neubau des Welnhauaea Rheln,old" der Aktlen-0 e8fln-
acbaft Alchln,er In der Bpllevue- und d;r Potsdamer Straße zu Be~rt~ (Schluß.) - DIe Tunnel_trecken der neuen Stammsiele In Hambur,. cP 
.tzun,.) - Vereine. - VermllChtea. _ Tote. _ Wettbewerbe. -Tote. jOlef von Schllerholz t. Am 7. Mai starb in Stutt~art 
im <}O. Lebensjahre der Präsident a. D. J osef von Sc h II e r-
holz, der frühere Vorstand der Bauabteilung der kgl. 
Generaldirektion der Staatseisenbahnen, ein den Lesern 
Hierzu Bildbeilage: Weinhaus RheingoldK • Kaisersaal. 
" - d IdioD Verlag der Deutschen Bauzeltun,. O. m. b. H .. Berlln. PIIr die Re • 
vennhrortllch Afbert HofmaDn, Berllß. 
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Die 
Architektur auf der 
Großen Berliner Kunst-
Ausstellung 1907. 
(Hierzu eine Bildbeilage und d ie A b bildg n. S. 280 u. 281.) 
~~~~~~~~I ie A bteilung "Archi-~ I.~ i~ tektur" nimmt auf ~ ~ ~~n~~~~~~N~l~~~:-Ausstellungs -Palast am Lehrter Bahnhof in diesem Jabre ei-~ , j nen so großen Raum 1~~"..)f';.;::::~~=A~~l~,;;01i1 ein, wie kaum in I:'..j(~ i'" "C:>a.";~""l einem der vorange-
gangenen Jabre. Sie 
zerfällt in zwei Hauptteile: in eine Aus-
stellung der privaten Baukunst rechts 
des letzten großen Hauptsaales in der Haupt-
achse des Gebäudes, der in den vergan-
genen Jabren wie auch in diesem der Bild-
hauerkunstgewidmetwurde, und in die Aus-
stellung des Kgl. preuß. Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten links des ge-
nannten Saales. Zu beiden Abteilungen 
führen besondere Portale; das schöne Portal 
für die Abteilung für Pri vat -Archi tektur zeigt 
die Form der Umrahmung dieser ~itelseite 
unserer Zeitung und ist ein gemelllschaft-
liches Werk des Hrn. Arch. W. Brurein in 
Berlin und des Hrn.BildhauerHerm.Feuer-
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hahn inCharlottenburg. Es gibt Zutritt zu einerFlucht 
vQnSälen,die aus einem kleinen Vorsaal bestehen,dessen 
feine Ausschmückung Hr. E. Rentsch in Berlin über-
nommen hatte, aus einem großen Saal mit einer Sonder-
Ausstellung des Hrn. Brt. Heinrich Seeling, und aus 
zwei zusammenhängenden Sälen, für die bereits im 
Vorjahre Hi'. Arch. A. Hartmann in Grunewald die 
Architektur der strengen dorischen Säulen geschaffen 
hatte, die für die Ausstellung dieses Jahres unverändert 
erhalten blieb. In dieser Anordnung ist derGesamtein-
druck dieses Ausstellungsteiles ein harmonischer und 
würdiger, das Bild der Privat-Architektur ein in hohem 
Gradt: eindruckvolles und fesselndes. Wie schon im 
vergangenen Jahre, so wird es auch in diesem Jahre 
durch zahlreiche vortrefflich ausgeführte und farbig 
behandelte Modelle in anziehender Weise belebt. 
In dem dIe Saalflucht der Privatarchitektur eröff-
nenden kleinen Vorraum sind eine Anzahl Werke aus-
gestellt worden, die sich durch Darstellung sowie an-
dere äußerliche Umstände zu dekorativen Zwecken be-
sonders eigneten. Das war u. a. z. B. bei den Werken des 
Architekten Franz Brantzky in Cöln a. Rh., dessen 
mdsterharte Darstellungskunst die Leser aus der Ver-
öffentlichung in No. 8 kennen, der Fall. Die B eam ten-
Kolonie Seeschleuse in Wilhelmshaven zeigt 
das ausgesprochene Streben, auch dem bescheideneren 
Wohnhause des Nordens einen Anteil an der Farben· 
freudigkeit und der malerischen Gestaltung der Häuser 
anderer Gegenden zukommen zu lassen. Der Wett-
bewerbentwurf fürdasWarenhausTietz inDüs-
sei dorf ist eines jener Meisterstücke monumentaler 
Gestaltungskraft, die in den verschiedenen Entwürfen 
de~ K~nstlers wiederkehrt. Der Vorschlag für eine 
stadtIsche Festhalle für das rechte Rheinufer bei 
Cöln a. Rh., der im folgenden Sale hängt, interessiert 
mehr vom Standpunkte der Einordnung des Gebäudes 
in die Rheinansicht denn als architektonische Darstel-
lung. Nicht minder gewandt in der Darstellung ist die 
Tu r m s t u die Brantzky's im kleinen Raume. Anziehend 
ist August U n ger' s roter Saal, virtuos in der Darstel-
lung Wilh. Brurein's Speisezimmer. Des gleichen 
Künstlers Entwurf zu einem Warenhause Tietz in 
Düsseldorf, den wir auf S. 281 wiedergeben, sowie 
die Den kmalstudie, welche die Bildbeilage zu die-
ser Nummer ziert. bezeugen eine selbständige monu-
mentale Kunstauffassung bei voller Beherrschung der 
Darstellungsmittel. Ein glänzender Darsteller ist auch 
Hr. E. Rentsch in Berlln. In der schönen Feder-
zeichnung einer m.alerische~ Gruppe aus Kir c heB n ~ 
Pfarrhaus für dIe GemeInde Wupperthal- a d 
men hat er in wirkungsvollster Weise das hell un 
glatt geputzte Pfarrhaus dem aus W erkstein~ossen 
aufgerichteten Gotteshause angelehnt und zWIschen 
bei den einen schönen Gegensatz hergestellt (S. 2W)' 
In der Innenansicht der großen Wandelha. e 
aus seinem Entwurf für den Friedenspalast Im 
Haag zeigt sich eine übc:rlegene <?ewandth~it in d~~ 
Darstellung. Einegeometnsch gezeIchnete ~Iethau d 
Gruppe von A.Geßner in diesem Raumzel~G~n : 
sätze im Bau des Berliner Miethauses, auf dIe wIr bel 
der Betrachtung eines großen Modelles noch zu spre-
chen kommen werden. Zwei treffliche Werke vOd Bruno Möhring sind Villen bauten an der Mose1u~ t 
bei Potsdam. Die größere Grazie und Anmut ~c elO 
uns die Villa Werner in Klein-Glienicke bel Pots-
dam, am Griebnitz-See, zu besitzen. 
Auf den kleinen Vorsaal folgt die S0!1de~-Aus­
stellung des Baurates Heinrich Seeling, dIe etn cl-
fassendes Bild des vielseitigen Lebenswerkes es 
Künstlers gibt, in deso;en Tätigkeit jedoch derThe~~r­
bau ideell und materiell die führende Stelle hat. ler 
finden sich die sämtlichen Neu- und Umbauten von 
Theatern und Theater-Entwürfen, vom ersten W~rk~, 
dem Stadttheater in Halle, mit welchem der Kun~. -
ler seinen Ruf begründete, an, über die Entwürfeh~ur 
ein kgl. Theater in Stockholm und für Lübeck In-
weg bis zu dem jüngsten Entwurf für das The~ter 
in Posen, in welchem die Bestrebungen auf sac~~lche 
Vereinfachung des Theatergebäudes zu so schon~ 
Ausdruck kommen. Ein Modell des neuen St.a -
Theaters für Freiburg i. Br. zeigt die ungewöhnhche 
Größe dieses Hauses bei weiträumigster Ge~~~ltun~ 
des Grundrisses .. Aus der We.ttbewer~.s -Ta~~gkdte 
des Künstlers selen genannt dIe Entwurfe fur 
Universitäts-Bibliothek in Leipzig, für die Rathäuser 
inElberfeld und Hannover, fürdas Märkische Mu.;eum 
in Berlin, für die Garnisonkirche in Dresden, fürdas Na-
tional-Denkmal für KaiserWilhelm I. usw. DerKirchep-
bau ist durch zwei Beispiele vertreten, die sic~ durc~ 
eine schöne Gestaltung des Innenraumes auszelchne~. 
die Christuskirche und die evangelische Pfarrkirche!P 
Bromberg. Der gemütvolle Wohnhausbau findet Im 
eigenen Hause des Künstlers in Neubabelsberg trotZ 
teils recht ungünstiger Aufnahmen einen sprechenden 
Ausdruck. -
\PortletzUDI 101"') 
Die Tunnelstrecken der neuen StammaieIe in Hamburg. (POrtlebUD,.) 
VOll Baurat Curt Mercket oDd Dipl.-!al!". UOfer-Nyb orf, B\ollleiater d~r B IudeplltatioD in Hamburf· 
11m schwierig!lten Ile"taltete sich der Vortrieb, wenn GerAte. Materialien, Ton, Holz usw. reichte. WarenäAm!-der Rodpn vor Ort in ,.!t-m oberen Teil der Brust liehe PfAhle des oberen Drittels, also bis zur oberen !US; aus scharfem kie!lijll"n} in dem unteren aus feinem Schwelle, um ihre halbe LAnge vorgedrOckt und eIns -
lehmhaltillen Sand oder Tneb~and bestand. In diesem weilen mittels Kopfbolz und Stempel abgestützt, so wurdÜ Fall.e wurden,. nac:hdem di«; Vorpressung beendet und der der Boden unter den PfAhlen, soweit anllAngig, sc~ne Scbll~ also bl~ d'c;ht an die ~ru!ltschwelle vorgeschohen f0!1genommen und die aufge!IChlossene FlAche -;Ieder 
und dIe verschleh!lrhe Versteifung entfernt war, zunArhst mit Ton belegt. nieser Dichtungsprozeß war bel .sehr 
das Kappholz, dIe Sparren. und das obere Anlegeholz luftdurchllssiJlem Boden von großer Wichtigkeit wetl zU (Brustla!lch~) entfernt und die Zumachebretter (Brustboh- Illeicher Zeit die Sohle des Mauerringes hergestellt wurde. 
ten) und dIe Brustschwelle vorläufig gegen die Zellen- Bei starker Luftentweichung sammelte sich infollle des 
WAnde abgestützt. AI.sdann wurde das ober!lte Zumarhe· im Schild wieder steigenden Grundwassers soviel Vfa~ser 
Brett entfprnt, .und die o~eren 4 eisernen Vortrieb pfAhle in der Schild!lohle, daß die Herstellung einer -dIchten 
wurden na"~e1Oa!lder mlt~els ~a.hnstanllengewinde um (Siel-1Mauersohle unmöglich war. Unter Wieqerholnng 
7o.em vorgedruckt, Indem gleIchzeItigder Boden unter ihnen des oben beschriebenen Vorganges wurden dIe ~flhle 
mnte)s Sp~ten fortges<;hauf~lt w~rd~. Be!ltand de.r Bo- d~nn einze!n auf ihre ganze Linge 1,40m VQrg~trleben, 
den aus Kle!l, S? entWIch hIerbeI dIe Preßluft meIstens mIt Holzkeden an der Böschung befestigt und mIt SchudI>; 
s<? stark, daß. dIe entstandene kleine Erdbös.:hung und Streben vorllufig gestützt. Wiederum wurde darauf e 
dIe Fuge~ u71schen den Pfählen sofort mit einem Belag gelockerte Roden entfernt und die aufgeschlossene FI,:cte 
von pla,uschem Ton bedeckt und verschmiert werden srhnell mit Ton gedichtet. Unter dem Schutze der Tnde -
m.ußten, was oft .sehr umständlich war. Wenn <Jie vier PfAhle wurde dann der Verbau" des oberen Drittels er 
FI!s!t,flhle sä~thch um 70 em vorgetrieben und alles gut Brust vorgenommen, weiche Arbeit mit ganz besonde~e! 
mltf on abgJdlchte~ war, wurde das zweite Zumachebrett Vorsicht geschehen mußte. Es wurde auf der einen Se~ ~~t ernt un hau~ dles«:lbe Weise an den beiden Seiten soviel Tonbelag undSand fortsenommen, daß man g~ra : 
pfe h ent!iprec .en en «:Isernen und hölzernen Vortrieb- die entsprechende HAlf te etner Brust bohle anbrtngh au~g IfJhrre~rt«:bdn. DdleseArbeiten wurden von 4Mineuren konnte; die!le wurde schnell in ihre richtige Lage ge~ra.c r!' 
vo·): I h ; 10 .Ie er er oberen Schilcf,ellen saßen zwei und die S'oBfugen der Bohle wurden mit Ton versc ml~e~ di~ Pfähl enfühner denhBoden an der Brust fortnahm und Bei grobem Kies war es sogar erforderlich, erst den ~en 
di e rte, wä rend der andere die Winde be- allmählich auf kleinen FlAchen durch Ton zu ersg nlt 
Rente u.nd der. Boden au~ den Zellen in deli ~rbeit.s- und dann die Brustbohle in den Ton ein.zudrücken. a ft-
aum etnschaufelte. In dle!lem Raum befand SIch elO der Luftdruck nlmhch zu sehr sei es tnfolge von LU'\Jl 
Handlanger, welcher den Mineuren die erforderlichen Entweichung oder infolge klei~er Betriebsstörungen I 
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MaschinenbauseJ dann kamen in derartigen durchlässi-gen Bodenschicnten oft ganz plötzlich starke Quellen 
zum Vorschein, weIche zunäcllst die TondichtunJt an 
mehreren Stellen durchlöcherten und hierdurch die Luft 
Entweichung vermehrten. Bei abnehmendem Luftdruck 
stieg sofort der Wasserandranll, der Sand an der Brust 
fing an zu treiben, der Brustverbau und die darauf la-
gernden Triebpfähl~ fingen an, ein wenig zu sacken und 
mußten vorläufig mit Stempeln abgestützt werden. Hatten 
die Triebpfähle hierbei eine zu starke NeiJtung bekom-
men, so mußten sie einer nach dem anderen mühsamaufge-
firstet und dIe Brust aufs neue verbaut werden. Waren sämt-
liche Brustt>ohlen des oberen Drittels einJtebaut und war 
das mittIereLaschenholzin richtiger LaJtehinterdem Kopf-
holz angebracht, so wurde die lwelteilige BrustschwelJe 
vorgeschoben und eingebaut. In diesem Stadium der 
Vorminierung war meistens die HE'!rstellu.lg des Mauer-
ringes beendet, sodaß die Bodenförderung beginnen konnte. 
Die ~ bisher als Handlanger der Maurer beschäftigten 
ArbeIter wurden von nun ab mit Auswerfen und Aufladen 
des Bodens beschäftigt. Die 2 Mineurt', welche in den 
oberen Zellen die Winden becHenten, stiegen in die mitt-
leren ZeUen, um die Hrustbohlen abzubauen und den Bo-
den vor Ort durch diese Zellen in den Arbeitsraum des 
Schildes einzuwerfen. Die beiden anderen Mineure wa-
ren bei dem Brustverbau tätig und mußten für die für 
Erhaltung des Luftdruckes stetig notwendige Dichtull~ 
des ausminierten Raumes mittels Ton sorgen. Der weI-
tere Vorgang bei der Vorminierung war nun folgender: 
Zunächst wurden 2 Schlitze in den Boden gegraben und 
Schubstreben zur vorläufigen Stützung der oberen Brust-
schweIle angebracht. Dann wurde der Boden in Schich-
ten von der Höhe einer Brustsohle abgeJraben und in die 
mittleren Zt"Ilen hineingeworfen. wobeI jedesmal gleich-
zeitiß' eine Brustbohle eingebaut und der entsprechende 
seitliche Triebpfahl (Anlegebrett) hervor~ezogen wurde. 
Wenn sämtliche Brustbohlen und Pfähle bIs herab zu den 
unteren Zellen angebracht waren, wurden die untere Brust-
schweIle, die Anlegehölzer und Bock~äulen eingebaut und 
die Schubstreben entfernt; die bei den Brustschwellen 
wurden bis zum Vorpressen gegen die Schildschneide 
abgesteift. Diese Arbeit ging meistens bedeutend leichter 
von statten als die vorher beschriebene, weil jetzt vor 
Ort mehr Raum vorhanden unct der Luftdruck hierbei 
leichter zu halten war. Bestand der Boden in der Sohle 
aus Sand, und hatte der Schild die richtige Höhenlage, 
so wurden auf dieselbe Weise nur noch.-3 Bru"ltboh-
len eingebaut. In einer. Höhe 9'on 40-50 - Ober Schild-
sohle, entllprechend der Unterkante der unteren Scbild-
klappen, ließ man den Bod .. n Iiegen_ Da es nur möglich 
war, den Luftdruck auf einer Höhe entsprechend der Un-
terkante der untersten Brustbohle zu halten, so war dieser 
Boden immer sehr naß, ins Treiben konnte er jerloch 
nicht geraten, da er durch die vordere- Querwand des 
Schildes gehalten wurde. Zuletzt wurde die verschieb-
liche Brustversteifung in einer der mittleren Schildzellen 
eingebaut, und nach Entfernun~ aller provisorischen Stei-
fen konnte das Vorpressen vor SIch gellen. Letzteres wurde 
immer in 2 Abschnitten vorgenommen. Zunächst wurde 
der Schild um rd 0,80 m vorgepreßt, die provi!\orischen 
Schubstreben und Stempel an uem Brustverbau blieben 
hierbei stehen. Die Preßltolben wurden alsdann einge-
zogen, ein Kranz von Eichenklötzen eingebaut und die 
prov~sor!sche~ Strebe!' und S~empel ~urdt:n entfernt, 
aamlt dIe SchIldschneIde bis dIcht an dIe Brustschwelle 
vnrgedrückt werden konnte. In diesem Stadium des Vor-
pressens konnte dies unbedenklich geschehen, weil der 
Schild bereits so weit unter die Firstpfähle vorgeschoben 
war daß die Brustverzimmerung nur noch eine geringe Bel~stung zu tragen hatte. Während des Vorpressens 
wurde natürlich der ganze V.erb~u e~schüttert, sodaß die 
mit Ton hergestellte LuftdIchtIgkeIt verloren ging, es 
mußte daher immer eiligst nachgedichtet werden. Trotz-
dem fiel der Luftdruck meistens während des Vorpressens 
um 0,2-0.3 Atm.; er wUJde ~nter sorgfältigem Dichten 
in der ZWIschenpause auf dIe ursprüngliche Höhe ge-
bracht, fiel jedoch bei der Vorpressung der letzten 060 m 
wiederum um 0 2-0,3 Atm. ' 
Wenn bei ungünstigen Bodenverhältnissen bei Un-
vorsichtigkeit der Mineure, oder bei kleinen M~schinen­
schäden der Luftdruck im zweiten Stadium des Vor-
pressens mehr als 0.3 Atm. fiel, kam die Brust öfters ins 
Rutschen. Der Brustyerbau ~urde dan!! unten vorge-
schoben und bekam eine geneIgte Lage, Jedoch meistens 
ohne in sich. zusammenzustürzen. In kritischen Fällen 
wurde der Schild schnell soweit wie mö~licb vorgepreßt, 
um den Verbau zu stützen, der Mauerring konnte aller-
dings dann nur in entsprechend kürzerer Länge herge-
stellt werden. . 
18. Mai 1907· 
Der in der Sohle des vorminierten Raumes liegen 
gebliebene Boden wurde während des Vorpressens so 
lange aufgestaucht, bis die unteren Zellen ~anz gefüllt wa-
ren. Der Widerstand der Vorpressung stleg von diesem 
Augenblick ab sehr schnell, es mußte <Iaher in deI Regel 
der Boden aus den Zellen ausgeschaufelt werden. Diese 
Arbeit ließ sich leicht vornehmen, weil der Hoden in dem 
ge!>panntenZustande während des Vorpressenjl ganz wa!\ser-
frei war. In dem Augenblick aber, in wdchem dasVordrük-
kenbeenciet war, kam der Boden sofort durch eindringendes 
Wasser ins Fließen, weil dann meistens der Luftdruck um 
0,2-0,3 Atm. fiel. Es mußte da'! Vorpressen daher stets 
mit Bedacht und Vorsicht vorgenommen werden, damit 
nicht eine Rutschung der Brust hervorgerufen wurde. 
Hei gün,tigen Bodenarten vereinfachte sich der Vor-
trieb ganz wesentlich. Eine besondere Abstützung der 
First war z. B. nicht nötig, wenn in dem oberen Teile 
des Profiles Ton oder stark tonhaItiger Sand \'orhanden 
waren. SO,lche Bodenarten sind nämlich für ~reßlu!twenig 
durchlllsslg und so fest, daß der Boden SIch bel einem 
Ausbruch bis zu rd. 1,20 m Rreite in der First frei trägt. 
In diesem Falle wurden die Triebpfähle erst vorgezogen 
und an der Brust abJtestützt, wenn die Ausminierung des 
oberen Drittels beendet war. Bestand die Decke aus ganz 
festem Ton, so war jede Abstützung der First entbehrlirh. 
Oft war der Ton ledoch von feinen Sandadern durch-
zogen, welche bewITkten, daß einzelne Slücke der Decke 
sich lösten. In solchen Fällen wurden 3 oder 4 Pfähle 
vorgezogen und auf die nicht verbaute Brust mIt Hilfe 
von Keilen aufgelagert, um zu verhindern, daß die Arbei-
ter durch herabfallende Stücke verletzt werden konnten. 
Vortrieb ohne Schild mit Preßluft. 
Für die Strecke Berliner Tor bis Mühlendamm er-
wies sich die Verwendung eines Brustschildes als ent-
behrlich. Auf den ersten 200 m dieser Strecke bestanden 
die zu durchörternden Bodenschichten aus festem Ton 
st ... lIenweise durch .. etzt von einzelnen nicht wasserführen~ 
den Sand adern. In diese Bodentchicht trieb man zu-
nächst einen 3, m langen Stollen (mit eisernen Ringen 
abgestützt) und mauerte ihn, von der Brust beginnend aus 
(ähnlich wie in den Abbildgn. 75- 80 an späterer St~lIe). 
Von hier ab benutzte man die inzwischen beim Schild-
Vortrieb gesammelten Erfahrungen. Statt des SchIld-
Mantels benutzte man die äußere Leibung des Mauer-
werkes als Stützpunkt für die Triebbohlen. Jedoch ge-
lang es der raullen MauerftAche wegen hier seltener die First.bohl~n 9'orz~ziehen, die Auffirstung neuer Bo'hlen 
bt'rel~et~ Je<!och In dem vorhandenen festen Ton keine 
Schwlengkelten. SpAter verwendete man aurh hier FlRch-
Eisen als TriebpfAhle, welche sich regelml8ig vorZIehen 
ließen (Abbildgn 35-37, Seite 282). 
D~r Vortrit'~ g .. staltete sich in dem festen Tonboden 
sehr emfach, MeIstens wurde letzter auf eine Linge von rd. 
1,20 m ausgebrochen, die First mittels der oben erwähn-
t~n eisernen Triebbohlen, welche an der Brust Ioich auf 
ein aU,f Stemp~l ~e"etztes Kapp~olz lagerten, abgestützt 
und dIe ~usmllllerung ohne weItere Auszimll'lerung b«;-
endet. DIe Ausmauerung erfolgte wie im Schildmantel 
da der feste und trocltene Tonboden sich in der vorg~ 
schriebenen Kreisform ausht'ben ließ. Trotz der sehr 
günstigen Bodenverhältni"se war der Fortschritt aber nur 
gering - etwa 0.70-1 m für den Tag -, weil die Minier-
Arbeiten . erst nach beendeter Ausmauerung des Ringes 
beginnen konnten. 
Als in dieser Weise in der mächtigen Tonschicht 
220 m vorgetrieben waren, wurde in der Sohle eine stark 
wasserführende Sandschicht angeschnitten. Das Grund-
wasser stieg bis 0l~o munter Tunnelscheitel (2,5 m über 
Sohle); es war daner ein weiterer Vortrieb nur mit voll-
ständiger Getriebe1.immt"rung oder unter Luftdruck mög-
lich. Da die Installation für Luftdruck vorhanden war, 
wurde zum Preßluft-Betrieb übergegangen. Für die Er-
haltung des Luftdruckes war der niedrige Grundwasser-
Stand ungünstig, da die Luft in der First und an dem 
über Wasser liegenden Teile der Brust ~tark entw.ich; 
mit den zur Verfügung stehenden sehr lelstunglofählgen 
Luftkompressoren war es jedoch leicht, die für die Erhal-
tunf{ des erforderlichen, nur sehr niedrigen Luftdruck~s 
nötlgen Luftmengen herunterzufördern. In Fällen, m 
denen der Luftdruck. infolge s.tarker Entweichung ~ell 
drang das Wasser bel dem geringen Druck-Unterschlea 
nur sehr langsam ei~, sodaß eine G~fahr des Einstürze~s 
vor Ort bei sorgfältIgem Ausbau mcht vorlag. Für dIe 
Herstellung der Mauersohle war allerdings em vollstän-
diges Zurückdrängen des Grundwassers nötig, und zur 
Erh;dtung deli hierzu erforderlichen Druckes von 0,3 Atm. 
mußten häufiger unverhältnismäßig große Luftmengen 
eingepreßt werden. 
Die Ausminierung vor Ort ertolgte in g~eich~r w., eise, Die Firstpfähle ließen sich in dem hier meis~ens vötk wie die Ausminierung vor dem BrustschIlde In :,and- handenen feinen Sand bei dem gerin~en Sche~teldruc 
schichten unter Grundwasser (mit Luftdruck). (Vergl. wie- leicht vorziehen, nur der Scheitelangnff war hH'r unb.e-
der die späteren Abbildungen 7S-8~.) ~ier wie dort quemer als beim Schild vortrieb. Der tägliche yortsch!1tt 
mußte die ganze aufgeschlossene Geblfgsflache verzogen betrug im Anfang 1,60 m bis 2 m, später, als dIe Ar!>elter 
werden. Wenn der Mauerring einer ausgebrochenen Zone eingeübt waren, 2,20-2,40 m, in feinem Sande stieg er 
von 1 20 m Länge fertiggestellt war (getra~en wurde der sogar bis 2,60 m auf den Tag. Auf der SOO m lan~en 
frischgemauerte Ring von zwei starken C- Eisenringen, Strecke bestanden die zu durchörternden Bodenschlch-
welche das Lehrgerüst für das Scheitelgewölbe bildeten), ten aus reinem Sand von etwas verschiedener, meü,t~ns 
wurden das Kappholz und die obersten Bretter des Brust- feiner Korngröße, Triebsand und verworfene lehmhaltl~e 
verzuges entfernt, die eisernen, mit Löchern versehenen Bodenschichten wurden nicht angetroffen. Der Grun~­
Firstpfähle mittels Wuchtbäumen (Hebel) oder Damm- wasserstand war niedrig und wechselte nur wenig ~zWl' 
kräften etwas vorgezogen und dann wurde der Sandboden schen 2,5 und 3 m über Sohle). Der Vortrieb aul. dIeser 
an dem Scheitel ausgehoben. Die Stirnfläche des Mauer- Strecke war äuß~rst einfach gegenüber dem Vortneb auf 
ringes war auch hier wie bei der Ausmauerung im Schilde der Strecke Weldenstieg-Millerntor, sodaß sich aus ?em 
durch" einen starken Bohlenkranz aus Eichenholz ge- Vergleich dieser bei den Bauausführungen kaum Schlusse 
) 
I 
Konkurrenz-Entwurf zu einer evangelischen Kirche f\lr Wupperthal-Barmen. Architekt: E. Rentsch in BerJin: 
Die Architektur auf der Großen Berliner Kunst-Ausstellung 1907. 
S~?ützt. De~ Brustverzug war fa~t ganz genau wie der ziehen lassen, unter welchen Verhältnissen ein B~ust­
fruher gesc~lldert.e ausgebildet! ebenso war die Art des sc~ild entbe~rt werden kann. Handelt es sich um genng: Ausbaue~ dIe. gleIche .. Auch hIer mußten die freigele~- Längen, so wIrd der Vortrieb unter Verwendung von Pre~ 
te,n GeblTg?ß~chen. mit Ton belegt und namentlich dIe luft ohne Schild jedenfalls billiger als mit Schild, ?a d?e 
FIrSt sor.gfalug ~It Ton gedichtet werden. Natürlich ~roßen Installations- Kosten für den Schildbetneb 10 
konnte hier er~t mIt ~er Vorminierung begonnen werden, Fortfall kommen. . nachd~m der M~uerrtng ganz geschlossen, gut abgesteift Ein kurzer Vortrieb unter Luftdruck ohne BrustschIld 
und die Innenfl3;che der Gerüstbohlen der Lultentwei- unter bedeutend schwierigeren Verhältnis~en fand am ~.hungAwbg~n, mIt Ton beschmiert war~n' ein gleichzei- obere.n Ende .d~r Strecke Weidenstieg .-Mlllernto~. stdatt~ 
Iges r elten de~ Mineure und Maurer ~ar daher aus- w,o dl7 A~smlOlerung der VerbindungskamD?er für a fe.jchIOsden;pJr hIerdurch b~dingte wirtschaftliche Nach· hIer elOmündende Siel Klasse C der Belle Alhancestraß)e 
el dw:r e a urch ausgeghchen daß die Mineure wäh- auf diese Weise aus~eführt wurde (Abbildungen.38-42d· re~ er Mauerung teils in der' anderen Strecke teils Der zu durchörte B d b t d hier aus Tnebsan , 
beim Bo.dentransp. ort beschäftl'gt wurden wa"hren'd dl'e rn e 0 en es an d Moor M d Z ,di  Decke aus wechselnden Lehm-, Sand- U? öh; 
aurer In er wIschen zeit bei der Herstellung des Ver- schichten; der Grundwasserstand erreichte elOe H ge 
blendungs.MauerwerkesgenügendeBeschäftigung fanden. von etwa 4,5 m über Sielsohle. Nach dem Bauvertra 
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HeTTe nh a us:Lu etgendatz. ATch.: Jürgens eD & BllchmannlinChaTlottenburg. Parkseite (oben). Anfahrtseite (unten). 
WARENHAUS ~ONHARO TIElZ. Ä.G. 
IN oltSSELOOAF. 
Architekt: W. Brurein in Berlin. 
Die Architektur auf der GroBen Berliner Kunst-Ausstellung 1907. 








Abbildg.35-37. Vortrieb der Strecke Berliner Tor-MUhlendamm ohne Schild. 
Schild vorgedrUckt. 















Ausführung der Vetb' d k Abbildg,· 38-42• In uDgs ammer an der Belle-Alliance-::'traße ohne .Brustschild mit.Pleßluft. 
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sollte die Verbindung in offener 
Ausgrabung hergestellt wt:rden. 
Da aber die auszuhebende etwa 
9 m Tiefe und 4-7 m breite Bau-
grube sich in einer Entfernung 
von nur 3-6 m von einem gro-
ßen vierstöckigen Eckhause be-
fand, so zog die ausführende 
Firma vor, die Verbindung tun-
nelartig unter Luftdruck herzu-
stellen. Für den Vortrieb unter 
Druckluftwarnach den gemach, 
ten Erfahrungen Triebsand gün-
stig, falls der nötige Luftdruck 
sich halten ließ. Eine starkeLuft-
entweichung nach oben durch 
die Moorschichten war kaum zu 
befürchten, zumal der Vortrieb 
zur Winterszeit erfolgte. Vor 
Beginn des Vortriebes wurde 
durch Versuch festgestellt, daß 
der Triebsand erst bei 0,45 Atlll. 
Luftdruck zum Stillstand kam. 
Es wurde daher er t bei 0.7 Atm. 
Druck mit der Ausminierung 
begonnen und mitäußersterVor-
sicht Ilearbeitet sowie sorgfältig 
abgedichtet, um den Luftdruck 
so hoch wie möglich zu halten. 
Der Vortrieb der etwa 20 m lan-
gen Strecke erfolgte nach ei~er 
der englischen Tunnelbauwel~e 
ähnlichen Methode, und zwar 10 
Länllen von rd. 1,40 m Länge. 
Zunächst wurden die eisernen 
Firstpfähle um rund O,Q m vor-
getrieben, provisorisch abge-
stützt und der Boden auf rd. I,~om Tiefe ausgebrochen, da!"n 
dle Firstpfähle g:mz vorgetrie-
ben, die obere Brustschwelle 
gelegt und der Verzug fü! das 
obere Viertel des Ortes elOge-
baut. Nachdem dann die Brust· 
schwelle durch Sprengbol~en 
us~. gegen die schon .fertlge 
Stirnmauer und das ZWlschen-
gespärre mittels schräg stehen-
der Stempel gegen die Mauer-
sohle abgestützt war, wurden 
Stempel zur provi orischen A!>-
fangung der Brust chwelle ~n 
besonders hergestellten Scbht-
zen angebracht und nun nacb 
No. 40' 
und nach unter stetigem" Verziehen" und Abdichten der bungs-Bedingungen gesagt: "Der Apparat muß eine Vor-
Brustfläche allmählich der Boden soweit ausgeschachtet, richtung erhalten, welche es ermöghcht, sowohl in den 
daß die Mittelschwelle usw. angebracht werden konnte. Geraden wie in den Kurven genau die gewünschte Rich-
Der unterste Teil der Brust wurde in der Regel nicht tung einzuhalten." In Wirklichkeit war eine besondere 
abgebaut, da der Luftdruck zur vollständigen Verdrän- Vorrichtung nicht vorhanden sondern es waren ledil{-
gung des Was!lers genügte und die Sohle sofort ausge- die Pressen so angeordnet, daß sie einzeln beliebig In 
mauert wurde. Nach Abbau einer 1,4om langen Zone wurde Tätigkeit treten konnten, sodaß einseitige Pressungen 
sie ganz eingewölbt, ehe mit dem Abbau einer neuen Zone aus~eübt wurden, wodurch unter Umständen eine Rich-
vorgegangen wurde. tun~s-Aenderung erzielt werden konnte. Nicht selten 
Beim Abbau des größten Profiles von 408 m Höhe und litt Jedoch unter diesen ungleichmäßigen Pressungen das 
5,8 m Breite verursachte der Unterschied im Luftdruck am Mauerwerk, das rissig wurde. Wenn sehr hoher Druck 
Scheitel und an der Sohle ein starkes "Atmen" der First- beim Vorpressen angewandt werden mußte, war die Lenk-
Pfähle, und da außerdem die First außer halb des Grund- ung besonders schWIerig. Es sind Abweichungen von der 
Wassers lag, war es nicht möglich! den Luftdruck auf der vorgesch.riebe!1en T~assc: bis zu 0,30 m vorgekommen. Um 
nötigen Höhe zu halten, sodaß aer eintreibende Boden den Schild wIeder m dIe Trasse zurückzuführen, wurde 
auf einer 15 qm groß .. n Fläche eine Sackung des Straßen- der Boden einseitig etwas mehr fortgenommen, was zur 
Pflasters um 4-8 cm verursachte, ohne daß jedoch der Folge hatte, daß das Eintreten von kleineren Sackungen 
Straßenverkehr irgend wie belästigt wurde. nicht verhindert werden konnte. Auch durch Anbringung 
Im Anschluß an die Verbindungskammer wurden je von eisenbeschlagenen Gleitbölzern und Verwendung von 
4 m der einmündenden Siele KI Bund Kl. C in dersel- starken Steifbölzern suchte man den Schild wieder in 
ben Weise hergestellt. Von diesen diente das letztere, in die richtige Bahn einzulenken. Eine Methode! welche 
dessE.'n Sohle in einem Gefälle I: 7 lag zur Einführung öfter angewandt wurde, um den Schild plötzliCh zu sen-
des Sieles der Belle-Alliancestraße, während das andere ken, bestand darin, daß Wellbleche vor derSchildschneide 
die Fortsetzung des in offener Ausgrabung herzustellen- halbkreisfOrmig etwa 0,90 m tief eingerammt und im 
den Stammsieles KI. B bildete. Schutze dieser Wand ein Loch· rd. 0,30 m tiefer als die 
Bei dem Vortrieb mit Schild ohne Preßluft auf der Schildsohle gegraben wurde. Das Loch wurde fortwäh-
Strecke Berliner Tor-Hühnerposten war die Vortrieb- rend von dem zutreibenden Wassl!r und Sand geleert 
weise im Prinzip die gleichE.' wie auf den. anderen Strecken sod~ß es auf diese Weise gelang, den Sand unter de: 
(Abbildungen 43 und 441. Je nach der Bodenart und nach SchIldsohle fortzuspülen und den Schild um einige Zenti-
der Höhe des Grundwassers wurde derBruststeinbau mehr meter zu senken. Der durch eine solche plötzliche Sen-
oder weniger dicht hergestellt. Von der Verwendung von kung ents~andene Sprung im Mauerwerk wurde in dem 
Preßluft konnte Abstand genommen werden, weil die V«;rblendrmg !lusgeglichen. Eine Neigung zum Steigen 
Bodenverhältnisse im allgemeinen giinstige waren. Es ~elgte der Schild. w.enn unter den Sandschichten, gerade 
wurde meistens Ton angetroffen mit allmählichem Ueber- m der Höhe der S~hlldsohle, .eine Tonschicht angeschnit-
gang zu Sand, im S 'heitel war fast stets Ton vorhan- ten wurde. Es blieb dann mchts Anderes übrig als den 
oen. An vereinzelten Stellen wurde allerdings infolge Boden so tief auszuminieren, daß der Ton' vor der 
der ungünstigen Bodenverhältnisseund einesGrund wasser- Schildschneide entfernt werden konnte. 
Standes bis zu 1,6 m über Sohle die Grenze dn Möglich-
keitdesVortriE.'bes ohne Verwendung von Preßluft erreicht. Material- und Boden beförderung. 
Der sandige Boden konnte nur bis zu einer Höhe von Zur Förderung der Materialien und des ausminierteri 
1,4 m über Sohle entfernt w~rden, da er alsdann ins Trei- Bodens benutzte man Kippwagen von etwa 1/3 cbm Inhalt ben kam und eine Senkung der Brust zu befürchten war. welche auf einem Gleis liefen. Mit Boden oder Mate: 
In derartigen Lagen mußte der Schild mit sehr hohem rialien beladen wogen sie höchstens QOO kg sie konnten 
Druck 15oo-5'io Atm) vorgedrückt werden. Das Vor- VOn einem Arbeiter geschoben werden. V~r und hinter 
handensein von Sand war alsdann insofern günstig, als den Schleusen, am Tunneleingang und in der Nähe des 
dieser nicht, wie etwa vorhanden gewesener Ton, ausge- Schildes waren Ausziehgleise zur Aufstellung von 5 Wa';' 
brochen zu werden braucbte. Der Sand wurde durcbdas gen angebracht, da möglichst immer 5 Wagen' auf ein~ 
Vordrücken des Scbildeszusammengepreßt, wurde fest mal durchgeschleust werden soJlten. Für I m Vortrieb 
und konnte ohne allzu große Mübe ausgescbaufelt werden. lOngen etwa 35-'-50 Wagen mit Mauer-Materialien,. Holz 
Der hohe Grundwasserstand bereitete große Mlihe Werk zeugen usw. ein und 30-40 mit Boden be aden~ 
namentlich beim Dichten des Mauerwerkes, insbesondere aus, es war aber nicht immer möglich, die mit Materialien 
war es schwer, die Fuge zwischen Schild und Mauerwerk einJehen<!en und die mit Boden ausgehenden Wagen 
zu dichten, was 'schließlich durch Einlegung von Teer- gleichzeitIg zu fördern, häufig mußten die Wagen leer 
stricken in dE.'r Sohle ~elang. An derartigen Stellen wurde g~fördert werden .. Auf der Strecke Berlinertor-Besen-
außerdem die Vortnebslänge verkleinert, auch Beton- bmderhof wurde eme Akkumulator Lokomotive benutzt 
keilstdne von 24 cm Höhe kamen zur Verwendung. Das Pro~l hatte hier einen Durchmesser von. 3 m, e~ 
" Viel Mühe verursachte die Lenkung des Schildes. ware~ keme Luftschleusen vorhanden. Die Lokomotive 
Ueber die Le~kbarkeit des Schildes war in den Ausschrei- hat SIch gut bewährt. :- (Porisetzun. fol~.) 
----~--
Vereine. 
VerelDlguDg BerlIDer ArchltekteD. In der geselligen Zu-
SQmmenkunft vom 3· Jan. 1907 unter dem Vorsitz de!l Hrn. 
Ebhardt sprach Hr. Prof. P. Lauser aus Stuttgart an 
der Hand vortrefflicher Aquarelle und naturgroßer Auf-
nahmen der ornamentalen Malereien über die St. Vitus-
Kapelle zu Mühlhausen am Neckar und schilderte 
dabei neben den architekturgeschichtlichen und kunst-
historischen Erörterungen auch die Eindrücke über Land 
und Leute, die er auf seinen Studienfahrten gewonnen 
hat. Es muß überraschen, in einem kleinen Dorfe bei 
Cannstatt von wenig mehr als 1000 Einwohnern ein so 
vollendetes und reiches Beispiel bester l{otischer Baukunst 
und Dekorationsmalerei zu finden. DIe Aufnahmen und 
Ausführungen Lau~er's zeugten von hingebendstem Stu-
dium des schöne~ Werkes. An die Au.sführungen des Red-
ners schlossen SIch J.loch längere MItteilungen des Hrn. 
Ebhard t über StudIen an württembergischen Burgen.-
In de~ ordentl. Versammlung vom 17.)an. ICj07 
unter VorsItz dp.s Hrn. Kayser standen 2 Verbands-
Frag e n und di«; Frage. G roß - B e r li n zur Erörterung. 
Hr. Hru~o Mö.hnng benchteteüber die Frage: "Welche 
WE.'ge Sind einzuschlagen, damit bei Ingenieurbauten 
ästhetische Rücksichten in höherem Grade zur Geltung 
kommen?" Redner stützte seine Ausführungen auf eine 
große Reihe eigener Entwürfe, erörterte an der Hand von 
Wettbewerb - P,ogrammen verschiedene Mißstände, die 
sich scho~ beim Auss<:hr~iben von ~ntwürfen zu Ingenieur-
Bauten einstellen, gnff 10 ausführhcherer Weise auf den 
18. Mai 1907· 
Casseler BrOcken-Wettbewerb turück und kam indem 
er in der Hauptsache ähnliche Ausführungen machte wie 
sie. in einem V C?rtrag über die kü.nstlerischen Beziehu~~en 
ZWIschen Architektur und Ingemeurwesen enthalten smd de~ bereits im.Jahrg: 18c}3 No. 46 ff. de.r "Oeutschen Bau~ 
ZeItung" erschIenen Ist, zu dem Ergebms, daß in der in der 
größten Mehrzahl der Fälle ungünstigen künstlerischen 
Erscheinung eines Ingenieurwerkes nur dann eine Besse-
rung zu erwarten !lei, wenn schon vom Auftreten des ersten 
Gedankens des Werkes ab ein Zusammenarbeiten von 
Ingenieur und Architekt stattfinden könne. Schon bei 
den ersten Erwägungen über die passendste Stelle eines 
Ingenieurwerkes oder, wo diese gegeben sei, über die An-
passung an die bebaute oder landschaftliche Umgebung, 
über die günstigste Form des Bauwerkes und die daraus 
sich ergebende Konstruktion unter Ausschaltung des irre-
geleiteten Ehrgeizes nach dem rechnerischen Material-
Minimum usw. sei der Architekt zu Rate zU ziehen. Nur 
dann könne allmählich erreicht werdeJ.l' daß Inge~ieur­
werke nicht mehr fremde ~nd unharmonische Erschemun-
gen in Stadt und Land Sind. . 
Darauf berichtete Hr. Albert Hof man n über dIe 
Frage' Mit welchen Mitteln kann Einfluß gewonnen wer-
den a~t" die künstlerische Ausgestaltung privater Bauten 
in Stadt und Land?;< Redner gab einen kurzen Ueber-
blick über das, was in dieser Bezieh.ung b~reits geschehen 
ist. Er erinnerte z. B. aus letzter l!elt an dIe W ~ttb.ewerbe 
betr. Entwürfe für. Hausfassad«;n 10 Bautzen, für. dIe Häu-
ser am Kaiser- WJlhelmplatz 10 Bremen, an dIe Durcb-
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Bruno SchmitZt das Weinhaus otRheingold", dessen Dar-
stellung wir soenen beendet hanen. -querung der Altstadt in Frankfurt usw., an die Bestrebun-g~n zur Erlangung gefälliger Arbeiterwohnungen des 
Hessischen Zentral vereins in Darmstadt, an den Wettbe-
werb des Regierungspräsidenten in Mmden betr. Ent-
würfe zu Bauern- und einfachen Bürgerhäusern, an den 
ähnlichen .Wettbewerb des Regierun~spräsidenten der 
Rheinprovmz betr. Entwürfe für ländhche Bauten. Für 
Harzburg wurde ein Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würfen für kleine Lanuhäuser, in Sachsen für Kleinwoh· 
nungen. in Mitte!städten «:rla~sen .usw. Allenthalben regt 
es sich 10 erfreuhcher Welse Im Smne der Verbandsfrage. 
Ein großes Verdienst ist dabei einzelnen Vereinen zuzu-
erkennen, allen voran dem bayerischen Verein für Volks-
kunst und Volkskunde in München, ferner dem Verein 
für niedersächsisches Volkstum in Bremen usw. Man wird 
in hohem Maße begrüßen, daß auch einzelne Landräte 
in Preußen durch unmittelbare Verordnungen sich in den 
Dienst der Sache gestellt haben, so z. B. der Landrat des 
Kreises Nieder-Barnim, Graf von R öde rn, der es be-
dauert, daß in den Vororten so wenig Wert auf die künst-
lerische Ausgestaltung der Häuser gelegt werde. Er er-
sucht die Amtsvorsteher, bei der Erteilung der Bauer-
laubnis im Sinne einer geschmackvollen Ausgestaltung 
der Bauten Einfluß zu nehmen. Er bittet die Amtsvor-
steher um Vorschläge und Material zur Hebung der Bau-
kunst in den Vororten usw. Auch die Tage für Denkmal-
pflege, z. B. in Mainz, haben der Angelegenheit ihre Auf-
merksamkeit zugewendet. Verschiedene Städte, wie Wei-
mar, haben Ortsstatute zum Schutze des alten Stadtbil· 
des und gegen sinn· und stillose Neubauten in der Um-
gebung klassischer Stätten erlassen. Die Bestrebungen 
des sächsischen Finanzministeriums zu einer Gesundung 
der Baukunst auf dem Lande sind bekannt; weniger be-
kannt ist daß bei sächsischen Kreishauptmannschaften 
Sachversiändige angestellt sind, denen die Heimatpftege 
anvertraut ist. Viel Ist in Preußen von dem Gesetz gegen 
die Verunstaltung der Orte undLand~chaften zu erwarten. 
Redner hält jedoch alle Bestrebunge.n in die~er R~chtung 
für nicht genügend, solange neben Ihnen mcht eme ent· 
sprechende Aufklärungsarbeit der Laien einhergeht. Red-
'ner faßte seine Ausführungen in folgende Anträge: 
Vermischtes. Ort-
Der pred. Gesetzentwurf gegen die VeruDstaltungvon rde 
Icharten und landschaftlich hervorragenden Gegenden wUMai 
nach der dritten Beratung in der 66. Sitzung vom 13· s in 
des Abgeordnetenhauses des Preußischen Landta~e en 
einer gegen die Regierungsvorlage erheblich ver~ e~es 
Formangenommen. Bei der großen Bedeutungdes se_ 
werden wir ausführlich auf dasselbe zurückkommen. dea 
Die Ingenieurwillenlchaften auf den Verla~mlU:Dgenlln_ 
Vereinl deutlcher Naturfoflcher und Aerzte. Seit enW! en-geren Reihe von Jahren befinden sich unter den Issdes 
schaftsgebieten, über welche auf den Versammlun~en delt 
"Vereins deutscher Naturforscher und Aerzte" ver an 'nd 
wird auch die Ingenieurwissenschaften, un4 zwar Sb _ 
sie der 3. Sektion (für an gewandte Mathematik un~ P ~_ 
sik [Ingenieurwissenschaften einschl. ElektrotechDlk]) z m. 
gewiesen. Der geschlftsführende Ausschuß der Versam t-
lung hat beschlossen, die Mit~lieder des Verbande~ peu 
scher Architekten· und. Ingemeur-Vereine zur Be~elhgsng 
an der 79. Versammlung, welche vom IS' bis ml! :n. ern 
tember d. J. in Dresden stattfindet, bezw. zu den Sltzu~or_ 
der 3. Sektion einzuladen. Die Anmeldung von Mai 
trägen und Demonstrationen ist tunlichst bis zum 2Sp of bei dem ersten Einführenden der Sektion, Staatsrat 'be: 
M. Grübler, Dresden-A.27, Bemhardstraße qS, z~ 1-
wirken; Auskünfte über die Beteiligung sowie alle Emze 
heiten sind durch den Genannten zu erhalten. -
Wettbewerbe. in 
Ein Preisauslchreiben betr. Entwarfe für ein Rathaul. 
Döbeln wird vom Stadtrat für deutsche Architek~en I~ 
Deutschen Reich zum 2. Sept. d. J. erlassen. 3 Preise d~n 
2500, ISOO und 1000M. Für 3 Ankäufe 1000 M. Unter 
Preisrichtern Hocheder, Licht, Wallot. - e 
Die" Vereiniguns Berliner Architekten" erblickt in 
der Frage der künstlenschen Ausgestaltung privater Bau-
ten in Stadt und Land eine Kulturfrage von höchster 
Bedeutung. Sie danktder "Vereinigung schleloischer Archi-
tekten" für die Anregung dieser Frage und dem" Ver-
ballrJe Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine", 
daß er durch ihre Aufnahme in seint:n Arbeit~plan diese 
Bc:deutung anerkannt hat. Die Beantwortung der zahl-
reichen von der" Vereinigung schlesischer Architekten" 
gestellten Fragen erübrigt sich durch den Hinweis auf das 
vom preußischen Ht:rrt:nhaus bereits verabschiedete, vom 
preußischen Ab~eordnetenhause in Beratung genommene 
"Gesetz gegen die Verunstal tung von Urtschaften und land· 
schaftlich hervorragenden Gegenden". Es wird beantragt: 
I. den Verbandsvorstand zu ersuchen, an die zustln-
d~gen Ministerien der deutschen Einzelstaaten, welche 
e~n lhnlic.hes Gp.setz noch nicht besitzen, die Bitte zu 
nchten, dIe Beratung eines solchen Gesetzes, welches zu-
gleich die Eigenart des Landes berücksichtigt, durch 
Vorlage eines entsprechenden Gesetzentwurfes in den ge-
setzgebenden Körperschaften anzuregen; 
2. den Verbandsvorstand zu ersuchen, darauf hinzu-
wirken, daß im Sinne der Schriften des Bayerischen 
Vereins für Volkskunst und Volkskunde" die künstlerische 
Produktion der Kleinstadt und des Landes durch gut 
illustrierte Veröffentlichungen unterstützt werde, die den 
Verkaufspreis von 3 M. nicht überschreiten dürfen; 
3. den Verbandsvorstand zu bitten, in Erwlgung dar-
über einzutreten wie durch Massenverbreitung einer be-
lehrenden Schrift im Verkauf .. preise von nicht über 15 Pf. 
nach dem Vorbilde des "Offenen Briefes an den Bürger-
meister einer deutschen Klt'instadt" von Oskar Schwin-
drazheim in Hamburg das Verstlndnis für die Schönheit 
der Heimat in Kunst und Natur geweckt und gefördert 
werden könne. 
Wettbewerb BUdhauerarbeiten FriedriChltraßen-pap-:f 
Berlin. An Stelle des Prof. P. Breuer ist Bildh. r . 
G. W rb a in Scböneberg in das Preisgericht eingetreten. -; 
In dem Wettbewerb betr. EntwUrfe für die Au.ge~tal~n 
des MakaMplatzet in Salzburg liefen 16 Arbeiten em. D n 
I. Preis erhielt der Architekt Prof. Hans N owackh d:, H. Preis Arch. Alfred Thierstein, beide in Salz ~ ~ 
Es handelt sich um die künstlerische Ausgestaltu~g el~~ 
Platzes rechts der Salzach die durch die unmltte e-
Nachbarschaft des Mirabeli·Gartens ihre eigenartige B eS 
dl:utung erhält, besonders,nachdemdasLeihhaus, welch d 
die nördliche Seite des Platzes begrenzte, gefallenhu~r_ 
die nach den Entwürfen dts Fischer von Er!ac Der 
baute Dreifaltigkeitskirche freigelegt worden 1st. ter-
Entwurf Nowacks macht den Versuch, die Höhenun rei-
schiede des Platzes durch eine Trerpenanlage zur ~un­
faltigkeitsgasse, sowie durch terrassenförmige A~itu 
gen des Platzes zu bewlltigen; er zeigt BarockstJ . ";'h-
Zur Bewerbung um die AUlführung einet budoe ui"-
architektonilchen Schmuckel für die Anlagen d~ 1.0 f ·st. 
Seel zu Bad Ellter aus Mitteln des Kunsd0!lds SIEd t;urf 
~emllß 28 Kntwürfe ein~egangen. Ein weiterer n den 
1St nach A~lauf der ~rJSt abgeliefert worde~. ~fn" der 
Entwürfen Ist der mit dem Kennwort "Hellque e h-
Rrn. Bildhauer H. Wedemeyer und Architekt Aci H~it rath in Dresden mit dem I. Preise von SOO M., er D 
dem Kennwort "Drei Ringe" der Hrn. Bildhauer de~ 
Fabricius und Architekt R. Schleinitz in Dres mit 
mit dem H. Preise von gleichfalls soo M. und 1eBild-
dem Kennwort "Brunnenpavillon" der Hrn. rroD· den hauer S. Werner und Architekt 0. Hempel m ~es net 
An der Besprechung beteiligten sichdieHrn. Bo eth ke, 
Ebhardt, Goecke, Reimer und Schilbach. Es wurde 
eine Kommission aus den Hm. Goecke, Alb Hofmann 
und Möhring bestellt, die Anregungen der Redner zu 
einer Antwort an den Verband zu formen. 
mit dem IlI. Preise von ebenfalls SOO M. ausgezFfh a" 
worden, während der ~ntwurf mit dem Kennwort" orua: 
welcher Hrn. Bildhauer P. Pöppel mann in DresdeK. z nn-
Urheber ha~ zur Ausführung und der mit de~. kten 
wort .Ein l!jngel der Genesung" der Hen. Arc Ite i 
Lossow & Kühne in Dresden und Bildhauer R. KÖ~ ~ 
in Radebeul zum Ankauf für den Preis von 500 M'h«:tekt 
fohlen worden ist. Den Entwürfen der H~n. A,rc Dres-
J. Boll ert und Bildhauer K. Döhler, belde m Glas-
den, mit dem Kennwort "Rendez.vous", der Hen.. in 
maler J. Goller und Architekt W. Meyer, be~de des 
Dresden, mit dem Kennwort "Voigtland", sO~le dem 
Hrn. Bildhauer Bruno Fischer in Loschwltz mIt de 
Kennwort "Morgengebet" wurde eine anerkennen 
Zum Schluß berichtetHr.O.March über die bisheri~e 
Tiltigkeit des Ausschusses "Groß-Berlin" und die 
ferneren Ziele dieses Ausschusses. Das Wesentliche die· 
ser Ausführungen, und vor allen Dingen die von dem ver-
einigten Ausschuß beratenen Leitsätze sind bereits in 
unserer No. 10 d. J. zur Wiedergabe gelangt. -
Eine Besichtigung der "Vereinigung" vom 
18. J an uar 1907 betraf unter der Führung seines Erbauers, 
Erwähnung zugesprochen - --=1907 
• A teilung • In"'U: Die Archlt~ktur aul der Orollen Berliner Kunst· uS; taetzung.) 
- Die Tunnel8trecken der neuen Stammsiele in Hambur,. ( or 
- Vrreine. - Vermi.chte •• - Wettbewerbe. - en 
Hierzu eme BII ellage: ie Arc ite tur au er ro 
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Haus Stilke in der Sophien-
Strasse 8 in Charlottenburg. 
Speisesaal. 
Architekten: Geh. Bauräte Kayser 
& von Groszheim in Berlin. 
(Hierzu Bildbeilage und Abbildgo. S. 288 u. 289.) 
~~_~~ ir haben, als wir mit der 
in so hohem Grade be-
merkenswerten Einfa-
milienhaus-Gruppe in 
der Sophien-Straße in 
Charlottenburg in den 
No. 22 H. vor. Jahr. auch das nach den 
Entwürfen der Geh. Brte. Kayser 
&vonGroszh eim errichtete Haus 
Stil ke veröffentlichten, der selten 
glücklichen und scharfsinnigen 
Grundrißlösungen gedacht, welche 
diese Architekten in so bewun-
dernswerter Weise allen ihren Bau-
ten zu geben wußten. Insbesondere 
ist im Hause SWke in der Anlage 
von alon undSpeisesaal eine Raum-
Verbindung von eigenartigster und 
malerischer Wirkung geschaffen. 
Sie war aus den Grundrissen nursehr 
unvollkommen zu erkennen, wes-
halb wir die Lösung in Ansichten 
nach der Natur ergänzend nachtra-
gen. Es sei in die. Erinnerung zu-
rückgerufen, daß die Besucher des 
Hauses im über das Außen gelände 
nurwenigerhöhtenErdgeschoß ein-
treten und über eine Treppe 1D die 
eigentlichen Gesellschaftsräume ge-
langen. Der alon baut sich mit 
einem Erker in den hier 2 Geschosse 
hoben Hohlraum des Speisesaales 
im Erdgeschoß aus. Von einem dem 
Salon vorgelagerten Podestaus stei-
gen die Besucher zum Essen zum 
Speisesaal nieder. Di~ sich h,ieraus 
entwickelnden archltektomschen 
Anordnungen geben ':Insere Abb~­
dungen wieder und zeig~n auch dle 
feine Pracht der kÜDstlenschen Aus-
stattung der Räume. - -H.-
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Die Tunnelstrecken der neuen Stammsiele' in Hamburg. (Fortsetzung,) 
Von Baurat Curt Merckel und Dipl.·Ing. Unrer-Nyborg, Raumeister der Baudeputation in Hamburg. • 
Die Ausmauerung. Pllnkt, in weIchem die Sohlenmauerung aniin.g, war m~r 
lilie Ausschreibung des Tunnelbaues Weidenallee- stens nur das obere Drittel der Brustverkl~ldung fede~ Millerntor hatte, wi~ oben ~rwähnt, ergeben, daß gest.ellt, qer Luftdruck war daher nur auf emer etwa e-die eiserne Auskleidung sIch bedeutend teurer SchIchtmItte entsprechenden Höhe zu halten. Infol~ h 
stellte als Mauerwerk; man verzichtete auf erstere, trotz- dessen drang das Wasser unh:r 1,5 m Druck namSen~'Yd_ 
dem keine Gewißheit bestand, ob es wirklich gelingen von hinten durch die Fuge zwischen dem inneren c I 
würde, ein völlig gesundes und dichtes Mauerwerk in den Mantel und dem Mauerring und spülte die Mörtelfuaen 
mit Schild vortrieb ausgeführten Strecken herzustellen. Der der frisch ge mauerten Ringsohle aus. Man versuch~e e~ 
Unternehmer wünschte schnellbindenden Zement zu ver- Wasserdruck dadurch zu verringern daß man. em ml 
wenden, die Bauleitung war der Ansicht, dessen Benutzung der Absaugeleitung verbundenes Rohr durch dIe Sohle 
nicht gestatten zu können, teils wegen seiner geringeren des unmittelbar dahinter liegenden erhärteten Mauer-
Festigkeit, teils weil sie befürchtete, daß unter den er- Ringes führte, um auf diese Weise das Wasser abzusau-
schwerten Arbeitsverhältnissen leicht teilweise abgebun- gen, erreichte J'edoch nur, daß noch größere Waslseh
r
-
dener Mörtel von den Arbeitern verwandt werden könnte. Mengen nach em Schacht zu fördern waren,. we c e 
Man einigte sich schließlich auf die Verwendung eines schließlich Sand mitführten und Sackungen derRmgsohle 
Mörtels mit einer Bindezeit von 2-4 Stunden. Versuche befürchten ließen. Den Be~inn der Ringmauerung ~o­
ergaben, daß ein langsam bindender Zement zu bevor- lange aufzuschieben, bis dIe Vorminierung die nÖztlg.~ 
zugen war. Man hatte Zugprobenkörper aus Zement- Tiefe erreicht hätte, wäre mit großem Verlust an el 
mörtel 1/2 bis 2 Stunden nach ihrer Herstellung in ganz und damit an Geld vt'rknüpft gewesen; es wurde daher 
ähnlicher Weise beansprucht, wie die Mörtelfugen wäh- auf vielerlei Art und Weise versucht, die Ringsohle trotz 
rend des Schildvortriebes, indem man sie mittels eines des einströmenden Wassers dicht herzustellen. Am bestd«:n 
gen au bearbeiteten Stempels für die Dauer von 10-20 gelang dieses dadurch, daß vor Beginn der Mauerung le 
Minuten bei leichter Erschütterung einem Druck von 10 Sohle des Schildes mit Dachpappe bis zu etwa o,~ m 
,bis 20 kg/qcm unterwarf. Dabei konnte keinerlei Abnahme über Sohle ausgelegt wurde. Sie wurde an der Stun-
der Zu.gfestigkeit. gegenüber den nicht beanspruchten fläche aufgebogen, damit eine rd. 0,30 m stark~ Ueber: 
VergleIchsprobekörpern festgestellt werden, solange die lagerung bei der Herstellung des nächsten Rmges ed Beanspruchung innerhalb der Bindezeit stattgefunden folgen konnte. Der Ring wurde alsdann aufgemauert un 
h!ltte. ~s wurde bei langsam bindendem Zement sogar der Schild vorgepreßt. Nach Beendigung des Vort>res-
eme gerlOge Zunahme (etwa I kg/qcm) der Zugfesti~keit sens wurde der Bohlenkranz mit aufgeschraubter Vder-festgestell~, was wahrscheinlich auf die größere DIchte zahnung vorgeschoben und der aufgebogene R!lnd er 
des Materiales zurückzuführen ist. Bei Probekörpern wel- Pappe umgelegt. Nachdem die Schildsohle WIe~erum 
che kurze Zeit nach der Beendigung des Bindt'pro;esses mit Dachpappe ausgelegt war, wurde die Fuge ~wlschbn 
beansprucht wurden, zeigte sich dagegen regelmäßig eine der Teerpappe und dem Mauerwerk an der Sttrnfläc. e 
erhebliche Abnahme der Zugfestigkeit; zuweilen wurden mit Teerstnck und Talg kalfatert. Bis zu der Höhe, 10 
die Probe körper bei 20 kg,qctn Druck zerstört Es hat sich welcher die Pappe an der Stirnfläche umgebogen war, 
gezeigt, daß die Verwendung eines Zementes miq-8 Stun- wurden die hölzernen Zähne des Bohlenkranzes losge-
den BlOdezeit die zweckmäßigste ist, da hierbei der schraubt, sodaß die Pappe glatt gegen den Kranz ge-
Mörtel in seinem endgültige,} Abbinden nicht behindert drückt werden konnte. Während der Mauerung wu.rden 
wurde, selbst wenn zuweilen ein Zusammendrücken der die Zähne zwischen Mauerwerk und Pappe lose emge-
Fugen während des Vorpressens stattgefunden hatte. setzt, Auf diese Weise erreichte man, daß der W9:ssker-
Im Anfang wurden die Mauerringe in Längen von druck gleichmlßig auf die Außenfläche der Pappe wtr te, 
etwa 1,20 m mit glatten Stoßfugen ausgeführt und die wodurch dem gefährlichen Ausspülen einzelner Fo~en 
Pressenfüße übertrugen ihren Druck mittels eines aus dop- vorgebeugt wurde. Durch dieses Verfahren wurde al ~ 
pelten eichenen Bohlen hergestellten Kranzes auf diese dings ein Aufenthalt von 1/2 bis 2 Stunden verurs!lcht glatte Stoßfläche Es war fast unmj}glkh, diese Stoßfu- aber es gelang bei scharfer Aufsicht, eine völlig dlc e 
gen dicht herzustellen, in weichem Boden verschoben sich Mauersohle herzustellen. d n 
sogar die einzelnen Ringe etwas gegen einander. Um die Der Mörtel des ?xIauerringes war nach 3-1 Stun d~e 
Ringe im Verband miteinander herstellen zu können, wur· Pause genügend erhärtet, um den Pressendruc Buf bil-
den auf den Bohlenkranz Zähne aus Hartholz aufge- Stirnfläche während des Schild vortriebes ohne ese nn 
schraubt, welche genau in die Verzahnung des Mauer- digung aufzunehmen. Die Mauerringe litten aber, weBe. 
werkes paßten. Die hölzernen Zähne wurden mit T .... n be- sie aus dem Schildmantel herausgescboben waren. rk 
strichen, um den Kranz leichter von dem Mauerring lösen stand nämlich das durchörterteG~birgeausTon ode~ stben 
.zu können, außerdem wurde zwischen Kranz und Mauer- tonigem Sand, so blieb die 2 cm starke Fuge ~WISC d s 
werk zwecks gleichmäßiger Druckübertragung eine :3 cm Mauerwerk und Gebirge, welche durch die Dlcfkde ek starlte Mörtelschicht eingebracht. Schildmantels bedingt war, bei genügendem Lu t ruc 
. Die Aufmauerung des äußeren Ringes erfolgte i. d. R., I-i Stunden nach dem Vorpressen des Schildes bestehen. 
wenn die Vorpressung des Schildes beendet und das in Infolgedessen versackte der Mauerring beim Verlassen 
der Schildsohle angesammelte Wasser ausgeblasen war. des Schildes um ein entsprechendes Maß und der dUhc~ 
Der hölzerne Kranz wurde vorgeschoben und genau in das Eigengewicht des Ringes bedingte Horizontalsc u 
einer der Mauerv~rzahnung entsprechen~en Lage auf~e- wurde nicht aufgenommen. Der Mörtel besaß nach der 
stellt. Nach.dem d~e Yerzalinung des fertIggestellten Rm- kurzen Zeit natürlich keine Zugfestigkeit, und da unter 
ges sorgfäl~lg g~relnIgt und der lose ;Mörtel entfernt war, diesen VerhlUtnissen die eisernen LehrbOgen zu schwa~h 
wur.den du: Rtngs?hle u!ld das Wlderlags-Mauerwerk waren, um den Schub aufzunehmen so lnderte sich. dIe 
4 bIS 5 SC~Ichten über Wlqerlagshöhe aufgemauert und Form der Ringe und diese beka~en zahlreiche Rls~. 
zwar unmIttelbar auf der mn eren Mantelfläche ruhend. Da eine Verstärkung der Lehrbögen durch Zuganker 1m 
Als .Lehrgerüs.t für den ob~ren ~eil des Ringes wurden Interesse des leichten Transportes nicht erwünscht war, 
Z!eI aus (-Elsen angefe~Igte Rtn~e aufgestellt, we1c~e so war es notwendig den Hohlraum möglichst schnell 
dIe . trag~nden L3ltten stützten. pu: Latten hatten dIe mit Mörtel zu verfüllen, insbesondere in dem unteren, 
BreIte emer SchIchthöhe, und fur Jede aufzumauernde als Widerlager wirkenden Rin teil Man nahm deshalb ~chicht .wurd~ ei~e Latte e}ngeschoben. Auf .diese Weise in Widerlagshöhe einzelne Sterne heraus und g'!ß durc~ 
heßen. SIch d!e Rmge.von mnen aufmauern b!s au~ 6 oqer diese Löcher während des Vorpressens einen <hckflüsSI· 
7 SchIchten 1m ScheItel, welche von der StIrnseIte em- gen Zement mörtel ein. Später zog man einen Mörtel von 
geschoben. werden .. mußten. Die Bretter, welche. diese h~draulis~hem Kalk vor, weil diese schmierii{e Mas~ 
SchlußschIchten stutzten, wurden nach und nach zWIschen leIchter emzubringen war und schnell eine geWISSe Stel 
2 an den eisernen Ringen befestigten Winkeleisen ein- iigkeit erreichte. So wurde wenigstens erheblichen Oe-
geschoben, und zwar in solcher Weise, daß die Mauerung formierungen vorgebeugt b~quem vonstatten .ging. Die Herstellung des Mauer- Bestand das durchörterte Gebirge aus lockeren Bo: 
Rmges dauerte ~elst 3:-4 .Stunden; der Mörtt:l hatte d.enarte'.l (Sand, Kies), so floß der Boden unte:r dem Mauer 
3-5 Stunden Abbmdezelt, bIS er durch den Pressendruck rmg melStehs schnell zusammen gleichzeitIg wurd.e ~er 
beansprucht wu!de. B~i genU~e~dem Luftdruck war die: der Scheitel belastet, sodaß die' Widerlager auch 1!1 Ie: 
Ausma.uerung nIcht mIt Sc~wlel1gkeiten verkn~pft, bel sen Fillen nachgaben. Wechselten die ~odenarten .m'jj~ 
ungenügendem Druck war dIe Herstellung der Rmgsohle halb des Tunnelproiiles so änderten Sich auch dIe ß 
dagegen sehr schwierig. Bei kiesigen und sandigen Boden- formationen; da diese j~doch stets derart auftraten, t 
Arten war es fast !1n~öglich, einen stärkeren Luftdruck der senkrechte Ringdurchmesser verkürzt, der ~at'.ec uf 
zu ~alten als denJenIgen,. welcher der Unterkante der verlän~ert wurde, so nahm man von vornherem. ler~ 
fertIg gestellten BrustverkleIdung entsprach. In dem Zeit- RückSIcht und gab den Ringen des Lehrgerüstes dIe Fo 
~ ~~ 
einer. ~llipse, deren senkrechte Achse etwa 3 cm gröBer 
als die wagrechte war. Wenn der Luftdruck genügend 
hoch war, um das Wasser bis zur Tunnelsoble zu ver-
drängen, so war die Luft trocken und besaß meistens eine 
höhere Wärme als das umgebende Mauerwerk. Unter 
solchen Verhältnissen erhärtete der Mörtel schneller als 
bei ungenügender Druckluft, wobei die Luft sehr feucht 
und die Temperatur meistens niedriger als die der Um-
gebung war. Der Mörtel hatte im letzteren Falle eine 
oedeutend längere Abbindezeit, als außerbs:lb des Tunnels 
festgestellt worden war. Der Mörtel war zwar steif genug, 
um den gleichmäßig verteilten Pressendruck auszuhalten, 
aber es drang doch zuweilen, nachdem der Ring den Schild 
verlassen hatte, Wasser durch die Haarrisse und spülte 
die Mörtelfugen aus, was zeitraubende Ausbesserungen 
bedingte. 
. Absteckung der Trasse. 
Die Absteckung der Sieltrasse in den ohne Preßluft 
h~rge.stellten Strecken war sehr einfach. Zunächst wurde 
die SIelstrecke oberirdisch abgesteckt und die Richtung 
im Schacht in der Höhe des Tunnelfirstes mit einem 
Theodoli.ten festgelegt. Die Absteckungen erfolgten auf 
Grund dieser kurzen Basis (gleich Breite des Schachtes) 
so lange, bis eine Nachprüfung durch Abteufung eines 
Bohrloches oder einesEinsteigeschachtes erfolgen konnte. 
Die weiteren Absteck ungen auf .Grund der nun genügend 
großen Basis waren einfach und durch die nach und nach 
abgeteuften Einsteigeschächte le.icht nachzuprüfen. 
Schwieriger gestalteten sich die Absteckungen in den 
mit Preßluftbetrieb hergestelltenStrecken. Auch hier wurde 
zunächst die Achse oberirdisch abgesteckt und mittels 
Theodolites in den Schächten heruntergebracht, wobei die 
größere Tiefe des Schachtes und die eingebauten Auf-
züge und Treppen die Absteckungsarbeiten erheblich et-
schwerten. Eme Herunterlotung der Achse war wegen 
des starken Luftzuges im Schachte zu ungenau. Da die 
Abteufung eines Bohrloches bei diesen Strecken erst er-
folgen konnte, nachdem die Luftschleuse versetzt und 
die Druckluft ~uf der betreffenden Strecke ausgeblasen 
war, mußten die Absteckungen für die ersten 100 m auf 
Grund einer Basis gleich der Schachtbreite erfolgen, und 
eHe unvermeidlichen Fehler mußten durch häufige Wie-
derholung der Absteckungen möglichst unschädlich ge-
macht werden. Schwierig waren die Absteckungen in 
den unter Preßluft gehaltenen Strecken, namentlich in 
Zeiten! in welchen die Preßluft stark entwich. Es bil-
dete sich dann. nicht selten ein wochenlang anhaltender 
starker Nebel Im Tunnel. Außerdem wurde die Preß-
Luft bei jeder Einschleusung nebelig, sodaß die Abstek-
kungsarbeiten recht umständlich und zeitraubend waren 
Obwohl die Absteckungen der Trasse durch die Luft~ 
Schleusen und in den unter Druckluft gehaltenen Strecken 
unter ungünstigen Verhältnissen erfolgen mußten und 
viele Fehlerquellen enthielten, zeigten die später mit 
Hilfe der Eins~eigeschächte vorgenommenen Stich-Mes-
sungenj daß die Ab~teckungen recht genau waren. Die tatsäch ich vorgekommenen Abweichungen von der vor-
geschriebenen Trasse waren nicht eine Fol~e der unge-
nauen Absteckungen, sondern der schwierigen Schild-
Lenkun.g: A':1f Grund der genauen Messungen konnte 
rechtzeitig eme Lenkung des Schildes vorgenommen 
werden, sodaß die Trasse an den Punkten, an welchen 
solches erforderlich war, ziemlich genau eingehalten 
wunk So betrug z. B. die Abweichung beim Durch-
stoU~n des Schachtes am Neuen Pferdemarkt nur wenige 
Zentimeter. - (Fortsetzung folgt.) 
Baukunst und Baugesetzgebung. 
(Nach einem Vortrag, gehalten von Hrn. kgl. Brt. Prof. Kurt Die s tel aus Dresden in der "Vereinigung Berliner Architekten" am 4. April 1907.) 
m er Vortra~ende bezeichnete sei,ne Ausführun~en ~ls wäh.~en. Die Häuser besaßen schon den Erkerausbau und W Sp'äne, die von St!idtebau.Studlen .. und von sel?er Im das ubergekragte Obergeschoß, die Gegenstand derdamali-
Dienste des Heimatschutzes geubten praktlsc~en g:en Ba~ges~tzgebung J1:ewesen sein müssen. Ohne gesetz-
Ha,ndhabung derBaugesetzgebungabgefalIen und zuemer hche El11wIrkung nicht denkbar ist der Stadtplan I Sktzzc:.zusa!Dmenge~~ßt wurden. Er könn~ sich ~Is~rund- ihm sind alle Elemente wohl überlegten Städtebaues' en~ 
lage .~ur ~eme A';1sfuhrungen. unbedenkhch sachslscher halten; er läßt trotz einer gewissen Regelmäßigkeit auf 
Verhaltmsse bedlen~n, d~ dl.e Baugesetzgebung in den eine bewußte, planmäßige Anlage schließen und verfü t Kult!l~staaten . fast uberemstlm~ende Aus.dru.cksf~rmen über alle ~ie Kunstmittel inbezug auf Straßenführu;g 
~ezeltlgt habe, derselben gesetzhchen Abhängigkeit z. B. und Platzbddung die uns spätere deutsche Anlagen so ~r GebAudehöhe von der Straßen breite, die unseren anziehend gemacht haben und heute der Ge enstand ein-i::::I~:~:;hwe1 Sbteraßtend~asMch~rakTtherlos~ Gep.rAge ver- g~hendsten Studiums sind. Im Mittelalter e:twickelt sich 
, r u e le ana ereslen - Straße zu dIe Baukunst ohne weitergehendes E' 'f d Ob' I~nsbruck. zum Opfer fallen. In der Baugesetzgebung tritt keit, als es vielleicht durcli einen in d':!lil en er ng-
eme unmittelbare An~teckung von Gesetz zu Gesetz und gel~ten Bauf!uchteI!Plan dargestellt ew:~~~!~~n !e;t: 
von Land zu Land em. Im Sachsenspiegel Schwabens' I g h' g 
Die Gegenüberstellung von Baukunst und Baugesetz- Weistümern aus Bayern und W!~::n' ~~d versc Jedenen 
gebung ~at auf den ersten Blick etw.as Befremdendes. z!lhlreic~e baugesetzlicheAngaben überliefe~~biea/:::~ 
Der BegrIff Baugesetzgebung fü~rt uns m der Hauptsache Sicherheit war oberstes baugesetzliches Do ma W 
in ein mit der Baukunst anschemend nur lose zusammen- jener mittelalterlichen Baukunst den Stempel :ufd~ü ktas 
hängendes Gebiet, auf dem wir dem.Bl!-ukünstle~ sehr der uns heute als unmittc;lbarer Ausdruck des inn~re~ 
viel seltener begegnen, als dem Hygieniker und JUrIsten. Lebens der Städte erschemt kam aus den Händen de 
Es ist nicht immer und allein der Wi~le des Ba.ukün~t- Zünfte .. Es entstanden die Handwerkerstraßen als bau~ 
lers, der Formen schafft, sondern es gibt außer Ihm he- künstlerIscher Ausdruck der Lebensinteressen und Ge-
gende Triebkräfte von einer ihm vielfach überlegenen pflogenheiten des Handwerkes. Durch die Vereini un 
Schöpferkraft, die ihn vorwiegend beeinflussen. In allen gleicher Handwerke entfielen gesetzliche VorschrI'he! 
Ländern der Welt sind z. B. von der Sonne die Gestal- Der Betrieb schuf sich sein Raugesetz selbst die Zünft~ 
tung des Daches, des Hauptgesimses, Größe und Ver- sorgten für seine Durchführung. Diese Zusa:nmenlegung 
schluß der Fenster, die Möglichkeit offener Säulenhallen, hätte heute noch viel für sich. 
die größere o~er geringere Neig';1ng des Menschen zur Aus- . D.ie ~ittel.alterlicht: B~ugesetzsebung gestattete sich 
gestaltung semer Wohnräume, Im Städtebau die Straßen- EmgTlffe m die Baufreiheit des Emzelnen nur bei Bau-
breiten, Hof tiefen usw. abhängig. teilen, die den öffentlichen Verkehrsraum in Anspruch 
Alle Kultur ist in le!zter Linie Beschränkung des nahmen. 1331 verbietet Prag die Kellerhälse und Vor-
Einzelwillens zugunsten el,ner Allgemeinheit. Auch beim dächer, 1420 be.schränkt Ulm 4usladung un.d Höhe der 
einzelnen Bauwerk, das WIr als den Willensausdruck sei- Erker. Nach emem Cölner Weistum zu schheßen, mußte 
nes Besitzers oder seines U.rhebers zu betrachten haben, ein Verbot von Vo~baut~n vom Jahre I16q im Jahre 1375 
wird es niemals an gesetzhchen Beschränkungen fehlen. erneuert worden sem. Sicher werden solche Verbote). so-
Diese werden sich äußern nach der Zweckdienlichkeit, fern sie ernst I{enom~en und. befolgt wurden, das :!:Itra-
nach der Beherrschung der beim Bauen heranzuziehen- ßenbild erhebhch beemträchtl~t h!lben. D.as baukünst-
den Naturkräfte und nach dem sichtbaren Ausdruck bei- lerische Leben aber konnt~n sie mcht bestlm~en, denn 
der. In der Baugesetzgebung finden wir diese Faktoren dieses ging aus den Bauhütten hervor und hielt nach, 
wieder als Vorschriften für die Beschaffung von Raum nachdem die Hütten durch das Erlöschen d.er Dombau-
Licht und Luft; als Vorschriften über die statische und Begeisterung am Endede.s Is·Jahrhunderts a~ Ihre~ Bedeu-
die Feuersicherheit der Gebäude und als Vorschriften über tungeingebüßt.hatte!l' Die Güte d.er B.auarbelten heß,nach. 
Berücksichtigung des Nachbargrundstückes der Straße Die Unzuträghchkelten z. B., die SIC? aus der GIebel-
des 9rtes. ~ir ~mtersc~eiden.zwischen Baugesetzen, di~ stellung de~ Häus.er ergaben, .sobald die Dach· und Trau: 
unmittelbar m. dl~ baukunstlerlsche Gestaltung eingreifen, fenverhältn~sse nicht sorgfältig behandelt wurden, müs 
und solchen, die, ugendY'elchenZweckmäßigkeitsgründen sen derart. überhand genommen haben. daß man zu dem 
folgend, mittelbaren Emfluß auf sie ausüben. Verbot, dIe Tr!lufe nach der Nachbargr~nze zu legen, 
Der Vortrag wendet sich nunmehr einer geschicht- kam. Durch die Para~lelstel!ung der Häuser zur Straße 
lichen U ebersicht über das in Rede stehende Gebiet zu. aber wurde de~ baukünstlerIs<:hen C~arakt~r der Stadt 
Als Beispiel sei Pompeji erwähnt, dessen Straßen den auf gesetzgeberIschem Wege em völl~g ve~ändertes Gei 
besten Schluß auf die Anordnung einer antiken Stadt ge- sicht gegeben. In Dresden vollzog Sich dieser Wande 
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des Stadtbildes im Laufe des 16. Jahrhunderts. Dieser 
Wandel lag nicht in der Absicht des Gesetzgeber j er 
konnte durch auf fachkundigen Erwägungen beruhende 
Vorschriften, wie sie Königsberg im S 54 einer Bauord-
nung besitzt, den Uebelständen leicht atihelfen, ohne dem 




ben. Er zog es 




















sich in guten 
Hausbau - Ver-
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ging, der Boden 
entzogen. An 
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sade. Wenn im neuen/ als verbältni mäßig modem zu be-
zeichnenden sll.ch iscnen B, uge etz vom J. hre IQOO in 
Verbot der Giebel tellung ich nicht mehr findet, 0 b. t 
sich doch eine solche durch drei Jahrhunderte benutzte 
Schablone eine 0 eine;ewurzelte Wert ch tzung erwor-
ben, daß sie sich fa tmallen neuen B uordnungen 'ie-
. h punk-dernndet. Und da unter den verlnderten Ge JC t deOl 
ten nicbt ohne eine gewi e Berechtigung, denn von .. e 
Giebelhau ei t nich übrig ~eblieben al die rechtdck~e~ 
mit ihrer chmalen eite die n ufiucht berühren e ser 






"jederzeit dahin hedacht sein solIe, daß die Geschosse, d:ebäude .von uns destini7ret, genügt sei, anclerenteiies Türen und Fenster ihre rechte Höhe, Weite und ~egenein- dIe ArchItektur durch dIe angebrachten Zierrate nicht 
ander eine geziemende Proportion und GleichheIt haben"; verdunkelt noch unterdrückt, vielmehr durch ihre an-
Erker wurden nur zugelassen, wenn sie der Stadt zur ständige V~rgesellschaftung noch mehr relevieret werde. 
Zierde gereichten. Friedrich August II. aber geht ent- Und da WIr glauben, daß auf solche Weise leicht 2 bis 
schiedener vor und erläßt gleich nach seinem Regierungs· 3 Teile von dem Schnitzwerke und der Bildhauerarbeit 
antritt, 1733, "wegen der unter den Architekten einge- wie solches. bis dahin hier und da angebracht wor~ 
rissenen Mißwirtschaft undWillkür" folgende Verordnung: den, wegbleIben könne, also sollen die Zierrate, deren 
Haus Stilke In der Sophienstraße 8 in Charlottenburg. Speisesaal. Arch.: Geh. Bauräte Kayser & von Groszheim in Berlin. 
"Wir wollen, daß künftighin bei allen neu aufzuführen-
den Palais und anderen Bauten sowohl auf den davon 
zu hoffenden Nutzen und Gemächlichkeit, dermalen aber, 
was die Struktur betrifft, dahin gesehen werde daß an 
allen Stücken und Teilen des .Gebäudes etwa~ Nobles, 
dabei aber an Schmuck und ZIerraten nichts Ueberflüs-
siges weniger etwas Gezwu?genes und Unanständiges, 
wohl' aber dagegen alles sIch dergestalt eingerichtet 
finde, daß es einesteils dem Hauptzwecke, wozu jedes 
22. Mai lQ07· 
man zu vorbenanntem Zwecke benötigt ist, stets den 
allergeschicktesten Leuten verdungen werden". So sach-
gemäß die Verfügung an sich war, so verhängnisvoll 
wurde sie für die spätere Dresdener Baugesetzgebung. 
Das Wackerbart'sche Baureglement von Dresden vom 
4. März 1720 verlangt Symmetrie; die Dächer sollen nicht 
über proportion erhöht werden. Erker wurden durch Ver-
ordnung des Grafen Flemming vom 12. September 171I 
in ihrer Ausladung auf das Traufrecht beschränkt, 1736 
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ganz verboten, da nach S 43 des neuen Reglements 
die Fassaden "gleich durchgängig symmetrisch" gebildet 
werden sollten und deshalb die Erker, die ohnedem 
die Gebäude beschweren und baufällig machen.z; zu unter-
lassen sind. In der immer noch staatlichen Bauordnung 
Dresdens vom 2. Juni 1827 treten erneut einschneidende 
und ganz bewußt auf Regelmäßil{keit und Schönheit der 
Gebäude hinzielende Bauvorschnften auf, die vielfach 
heute noch die Grundlage für unsere baugesetzlichen 
Schönheitsanschauungen bilden. Da wird die planmäßige 
Herstellung gerader breiter Strden und großer Plätze 
verlangt; die Firsthöhe der Häuser wird festgelegt und 
bestimmt, daß die Dachhöhe nie mehr als die halbe 
Tiefe des Gebäudes betragen dürfe, daß aber flache Dä-
cher als den Anforderungen des Schönheitssinnes beson-
ders entsprechend zu empfehlen sind. Mansarddächer 
werden nun nicht mehr erlaubt. Der Maßstab des grie-
chischen Tempels, der "edle und einfache Stil" wurden 
zur Richtschnur der bau polizeilichen Maßnahmen, die 
vielfache Erbitterung hervorriefen, sodaß der Behörde 
"maßlose Verschönerungssuchtohne jede Rücksichtnahme 
auf örtliche Verhältnisse und lediltlich auf die selbst-
süchtigen Meinungen engherziger Theoretiker sich Stüt· 
zend, zum Vorwurf gemacht wurde. 
Hinweise, wie erwnnscht Türme Erker, Vorlagen in~ 
Giebel sind, wie häßlich Mansardendächer, wi~ emp e nt 
lenswert glatter Fassadenputz und Verzierungen 10 Zom~h. 
sind, ja die Forderung nach äußerlich gruppierte~ aGe_ Aufoau und nach Aowechslung in der Stellung er· f I bäude zueinander lassen uns darüber nicht im ZWbl ~g daß der mit der Baukunst in nur losem Zusammen a n 
stehende Apparat klingelnden Beiwerkes, mittels ~es!ße 
das Bauspekulantentum der Städte sich an der ~r de 
Geltung verschafft hat,mit dem Willen d er Gemein 
gedeckt wird. Ein wichtiger Teil der Bausesetzgebcr: 
bleibt der größeren oder gerin~eren EinSIcht des de 
meinderates überlassen. Wenn Wir daher im freien y.a'f r 
ein Gemeinwesen finden, das heute noch an ü~er le .e ; 
ten Einrichtungen festhält, in denen sich viellel.cht «;ln n 
gute Handwerkstradition erhalten hat, die das EIßgr~I!;t 
eines mit n:em~en Anschauungen Gesättigten erü r. ~ 
so w~rden Wir emer solchen Gemeinde unsere v~lle Stfe_ 
pathle zuwenden. Wir haben aber in den meisten in 
meinden mit dem falschen Ehrgeiz zu rechnen. E n 
Beispiel sind die Bebauungspline an Orten, an welc~et. 
ein Bedürfnis auch nicht entfernt vorliegt. Der Erfol~ bS~ 
Verschiebung des ethischen Begriffes Grun 
sitz, Stärkung des Eigennutzes ohne ents r«;-
matbewußtseins, Land ucht. 
Im sächsischen ßaugesetz vom Jahre J863 erhebt das 
Wörtchen "Stil" zum ersten Male schüchtern sein Haupt. 
Anspruchsvoller macht es sich heute in seiner mißbräuc& 
lichen Anwendung für "Bauweise" in der Ortsgesetzge-
bung geltend. Der Stil dient Verschönerungszwecken. 
Ist es aber auch eine der vornehmsten Aufgaben der Bau-
Gesetzgebung, durch künstlerisch gedaclite Bebauungs-
Pläne Grundlagen zu schaffen und vor allem, Möglich-
keiten für den Aufbau schöner Städte offen zu halten, so 
kann es doch nicht ihre Aufgabe sein, durch einzelne 
V orschrihen schöne Häuser oder schöne Straßenbilder 
unmittelbar hervorrufen zu wollen. Das ist Sache des 
Baukünstlers. Hierher gehört auch ~die mißverstandene 
V orschrift zur Beseitigung der Gartenmauern. Für .die 
Baukunst, namentlich ländlicher Ortschahen, ist es von 
Bedeutung, ob das perspektivische Bild eines Hauses un-
mittelbar aus dem Boden herauswachsend gesehen wer-
den kann oder nicht. Das Verlangen nacli geschmack.-
vollen Eisengittern auf Steinsockelltann die unerläßlichen 
Beziehungen zwischen Haus und Straßen-Einfriedigung 
leicht zerreißen, das Straßenbild seiner Raumwirkung be-
rauben und die Bewohner in unerwünschte Beziellung 
zur Straße und zu Vorübergehenden bringen. 
Ganz gedankenlos und aufdringlich für das einzelne 
MauerwerK: wie für das Straßenbild ist die Vorschrift zur 
Abschrägung der Gebäudeecken. Das Unverstän-
dige. das in der schablonenmäßigen Durchführung solcher 
Abschrägungen liegen kann, kommt am auffallendsten in 
offener Bauweise zur Geltung. Obgleich das Haus hier 
unmittelbare Beziehungen zur Straßenftuchtlinie nicht un-
terhält und unabhängig vom Winkel der Straßenkreuzung 
rechtwinkliJ gestaltet werden kann, führt die im Inneren 
der Stadt el~ewurzelte Gepflogenheit auch hier zur An-
wendung. Sie ist eine ErrunRenschaft der Neuzeit und 
entsprang der übertriebenen Vorstellung vom Werte des 
Verkehres einerseits,wie einer zu geringen Einschätzung 
menschlicher Ueberlegung anderseits. 
Für die Vororte großer Städte wichtiJ sind die Be· 
stimmlUlgen betr. das Nebengebäude. Em großer Teil 
der Orubauordnungen verwirlt seine Stellung vor dem 
Hauptgebäude. Damit werden die vornehmen, mit Vor-
Höfen versehenen Hausanlagen einfach beseitigt. Wir 
sehen hier eine Wirkung desselben unterBeordneten Ge-
schmackes, dem die einlache und natürhche Gestaltung 
als ärmlich und unvornehm erscheint. 
In der Neigung der Ortsbaugesetzgebung, die Aus-
gestaltung der Häuser unmittelbar zu beeinftussen, u'{:e~­
scheidet sich die neuere OrtsJesetzgebung von ihren ° ci 
gängerinnen grundsätzlich mcht und das ist befremded·~ 
Wenn wir bedenken, dd in Deutschland jährlich In 
Schaffung von 228000 neuen Wohnungen im Wer~e VOI_ etwa I Milliarde M. nötig wird, so ist der Frage, Iß we 
cher Form diese Wohnungen durch ihre kubischen ~asse:. 
den öffentlichen Luftraum in Anspruch nehmen, eIße g 
wisse Bedeutung beizumessen. Daß ihnen ein schrante~: 
loses Sichausleben auf dem Gebiete der Baukunst e .cit 
sowenig gestattet werden kann, wie ein bürgerlicheds S\e~ 
ausleben ihrer Bewohner, unterliegt in einem geor. ne ur 
Staatsleben keinem Zweifel. Verhindern kann dies ne-
eine ausdrücklich auf die Abwehr solchen Ausleben~ g 
richtete Baugesetzgebungbdie gleichzeitig eine weltt;:; 
gende Schutzgesetzge ung sein muß, vor aIle~ fßr 
die schOnen Städte. Eine solche Gesetzgebung Ist 
Städte, bei denen der Mangel hervorragender landsc.haft; 
licber Um.Kebung gebieterisch auf die haushälten~~t 
Pftege derlc;nigen Anziehungswerte hinweist, die d«;r S • 
allein aus Ihrer Baukunst erwachsen, längst als elONe :n • 
mittelbar wirtschaftliche Fra~e erkannt worden. Ur: 
berg, Au~sburg und andere 10 weni~ anziehender. ; 
gebung hegende Städte verdanken Ihre gute baubcb d 
Erhaltung der Erwia:ung, daß nur die Pf;inlich~te unr_ geschmackvollste Ptl"ege ihres Baulebens Ihnen Ihre e 
erbte angesehene Stellung zu sichern vermag. e-
Warum aber wird die Baugesetzgebung nicht sO g t-
re.ell.- daß dem bautechnischeo, hygieni~chen ~nd Lkßn~t 
lenscnen Erkennen Rechnung getragen WIrd? Hier ·h:" In 
die Techni It der Baugesetzgebung in Betrac . f 
der BaugesetzgebunB fillt das aUffallenae Bestreben !iu ~ 
das ungeheure Gebiet architektonischer MOglichkeltt~ 
im Interesse eines vereinfachten Verwaltungsappara zU 
auf eine auch v<?m juristischen Standpunkte ""bequem • 
übersehende JerlDge Anzahl typischer Fälle zusaP!mern 
zuziehen. Diesem Umstan-de verdanken wll n 
erster Linie die VerOdung unserer stldtisChiu 
und lIndlichen Bauk unst. Alle Bausesetzgebunll w ur 
ferner vorbeugender oder voraUSbestImmender N
k 
at ft. 
sein, regelt also Vorgänge und Handlungen der Zu uras 
Bemerkenswert ist noch das Verhältnis der Landes. 
Baugesetzgebung zu der örtlichen Baugesetzge-
b u n g. Gegenüber dem Wust veralteter Vorschrihen tritt 
das allgemei ne sIlcb sische Baugesetz im allgemei-
nen mit einer Zurückhaltung auf, die man als Befreiung 
von Sklaverei bezeichnen kann. Es traf aber auf eine 
völlig hilflose Generation, die mit der ihr so plötzlich 
gebotenen Bewegungsfreiheit nichts anzufanl(en wußte. 
Sie will gegängelt sein. Ort für Ort erhält eme eigene 
Orts-Bau gesetzgebung und regelt in oft schreiendem Ge-
gensatz zu den unmittelbar benachbarten Ortschahen 
eingehend alle technischen und auch künstlerische Ver-
hältnisse. Der niedere Techniker sieht in der Ortsbau-
Ordnung nichts anderes, als einen technischen Leitfaden. 
Das Ergebnis war für Stadt und Land nur zu unerfreulich. 
Die örtlichen Bauordnungen gehen heute in vielen Einzel-
Vorschriften teils sehr viel weiter, als sich mit den tech-
nischen undkünstlerischenZeitanschauungen vereinbaren 
läßt, teils bleiben sie hinter diesen zurück. Alle aber 
schielen über ihre Ortsgrenze hinaus. Deutliche 
Die Ausdrucksweise der BaugesetzBebung kann ~m ~ 
send sein, aber sie darf nicht, wie dies in der juristJsc~~t, 
Behandlung baugesetzlichen Stoffes hlufig zutage U1 
einer aoBerhalb des baufachlichen Gebietes liegen~e~ 
Sphäre entnommen sein. Das verlangt von ~ 
Gesetzgebung eine Ausdrucksweise, die in d.er vorste
r
: 
lungswelt des Baubeftissenen eine ganz bestimmte Vo 
stellungsreihe auszulösen vermag. Freiheit in der IAu~: 
legung führt zu Mißgriffen· vom Gesetzgeber w~h medl n«;nd für kasuistische Beha~dlung gelassener Spleirau _ 
Wird zum Tummelplatz kulturfeindlicher Unterstromun. 
gen. Die Baugesetzgebun, regelt die einschlagendentVer 
hältnisse nicht im Hinbhck auf eine gewisse Voll O.dlk menh~it des baueaden Individuums, sonaem im ~inbh.c r 
auf sel.ne Sc~wlche und Unzullnglichkeit. Es begt I~_ 
aber Sicher DIcht die Absicht zugrunde, statt den A:eb~n 
rungen des Baulebens eine Grenze nach unten zu Zle . ~ 
zugunsten mittelmlßiger oder schlechter Bauwerk.e d!:'m 
solche nach oben festzulegen. Sie rechnet a~r mIt fang 
guten Willen des Bauenden und einer noch 1m t n Be-
des 19. Jahrh. erkennbaren guten Tradition, die .n 
No ... lw 
griff Spekulationsbau nicht kannte und bei jedem Bauen- mungderBaufreiheitim Verhältnis zum Gesamtinteresse zu 
den mit einem gewissen Durchschnittsumfang an Fach- suchen sein. Solange die Technik der Baugesetz~ebung 
kenntnissen und gutem Geschmack als etwas Selbstver· nicht auf eine ganz andere Grundlage gestellt wnd, ha-
ständlichem rechnete. Dazu kommt der Begriff Baufrei- ben wir mit ihrem retrospektiven Charakter zu rechnen. 
heit, die Scheu vor staatlichen Eingriffen in das Wirt- Jedoch die Erkenntnis, daß im modernen Staatsleben 
schaftsleben des Einzelnen. Sie besteht jedoch nur schein- noch feinere Saiten gespielt werden können, als sie Mili-
bar, denn auch der Zurückhaltung der Ballgesetzgebung tarismus und Steuerpohtik darstellen, gewinnt an Boden 
etwa beim Eigenhause steht die Selbstbeschränkung des auch bei den Behörden. Und namentlich in Gegenden mit 
Bauenden gegenüber, der sich seiner Verl?ßichtungen hervorragender baugeschichtlicher Entwicklung wächst 
gegen Naclibar und Allgemeinheit bewußt Ist. An aie das Verständnis dafür, daß die Baukunst nicht mit dem 
Stelle der Baubeschränkung tritt der kategorische Im- Baugewerbe unter demselben Aktenzeichen zu führen 
perativ. Die Verallgemeinerung dieses kategorischen Im- sei. Es ist möglich, daß schon die kommende Generation 
peratives zur Grundlage für das gesamte baukünstlerische ·von den Unterströmungen im Baugesetzwesen, die heute 
Schaffen unter Ausschaltun~ jeden gesetzgeberischen Ein-zur Abwehr auffordern, nichts mehr verspürt. Ihrer Bau-
griffes ist ein Ziel auf's inmgste zu wünschen. Aber seine kunst wird dann eine Baugesetzgebung zur Seite stehen, 
P~oklamatio.n in unseren Tagen würde eine heill!,se Ver- die wir als eine Kette u n m i tt e I bar aus der Bau-
wirrung anrichten. Es kann daher die Aufgabe emer mo- kunst selbst herauskristallisierte r Edelsteine 
dernen Baugesetzgebung vorerst nur in der Zurückdäm- vorausahnen können. -
-------
Vereine. 
Vereinigung BerUDer ArchitekteD. Am 26. Ja!!. I9P7 
sprach das auswärtige Mitglied, Cornelius Gurhtt, Im 
Hörsaal der Kunstgewerbeschule voreinersehrzahlreichc:n 
Versammlung und unter ihrem lebhaften Beifall über"D~e 
Baukunst Konstantinopels", die in ihren Werken 10 
zahlreichen Lichtbildern nach Aufnahmen nach der Natur 
am Auge der Zuhörer vorbeizog. Gurlitt hat sich wie-
derholt in Konstantinopel und Vorderasien aufgehalten, 
um hier Material für eme Veröffentlichung zu sammeln, 
die unter dem Titel "Die Baukunst Konstantinopels" in 
ISO Tafeln mit etwa 12 Bogen illustriertem Text 1m Ver-
lage von Ernst Wasmuth, A -G. in Berlin erscheinen wird. 
Durch Vermittelung des deutschen Botschafters in Kon-
stantinopel erhielt Gurlitt durch Erlaß des Sultans die 
Erlaubms, in den schwer zugänglichen Moscheen und an-
deren Staatsbauten Konstantinopels photographische und 
Maßaufnahmen machen zu dürfen. Ein Teil des Ergeb-
nisses dieser Studienreisen wurde im Vortrag in Licht-
bildern dargestellt und in die Vorführung ein reiches Maß 
vergleichender Studien eingestreut. Zahlreiche Bemer-
kungen über Land und Leute durchbrachen die Wissen-
schaftlichkeit des Vortrages, den die Unmittelbarkeit des 
persönlichen Eindruckes würzte und anziehend machte.-
In der außerordentlichen Versammlung vom 
7. Fe~r. stand .die Frage des Wiederaufbaues der 
Gro'.11 St. Michaelhkirche in Hambar, zar Be-
sprec:hatlg. Die Angelegenheit selbst ist durch dIe wieder-
holten VerOffentlicbuDaen die wir dartlber machten den 
Lesern bekannt. DIe Berichterstattung hatte Hr. Albert 
Hofmann übernommen. Sie bewegte sich etwa im Rah-
men der Ausführungen von S. 102. Die Besprechung, an 
welcher die Hrn. Ebhardt, Hehl, v. d. Hude, Kayser, 
Reimer und Schilbach teilnahJIlenl war eine sehr leb-hafte und es kam in ihr überwiegena die Ansicht zum 
Ausdruck daß es, selbst wenn die Unterlagen lüreinen Wie-
deraufba~ des Gotteshauses vollständiger seien, als sie es 
tatsächlich sind, unmöglich wäre; einen dem alten Werke 
gleichen neuen Bau zu schaffen. Dagegen könne unsere.Zeit 
mit ihren veränderten Anschauungen beanspruchen, an 
einem solchen Werke in die Erscheinung zu treten. Es 
gelangte schließlich mit allen gegen 1 Stimme der fol-
gend!! Antraj zur .Ann!lhme: t!.Die "Vereinigung Berliner 
ArchItekten erbh~kt 10. d~r l'rage des Wiederaufbaues 
der Großen St. Mlchaehsktrche m Hamburg eine bau-
künstlerische Frage von über die Grenzen Hamburgs hin-
ausgehender Bedeutung. Sie schließt sich im wesent-
lichen den in Nr. 9 der "Deutschen Bauzeitung" nieder-
gelegten Ansichten, jedoch mit der Maßgabe an, daß sie 
nicht den Wettbewerb, sondern die unmittelbare Ueber-
tragung des W iederau~baues an einen hervorragenden Bau-
künstler für den geeJgnetsten Weg zur fortschrittlichen 
Lösung der Frage hält." - Im Saale waren eine Reihe 
bemerkenswerter und flotter Entwürfe und Skizzen des 
Hrn. Maler Otto W eck ausgestellt. -
In der ordentlichen Versammlung vom21.Febr. 
unter Vorsitz des Hrn. Kayser sprach, nachdem Hr. 
B oe t h k e eine Reihe von Mitteil ungen, darunter eine über 
eine Veröffentlichung von Werken von Mitgliedern der 
"Vereinigung", gemacht hatte, Hr. Hasak üoer den Zie-
gel bau. Redner leitete seine zwanglosen Ausführungen 
mit der Versicherung ein, man helfe einem Notstand im 
Ziegel bau ab, wenn sich diesem die Aufmerksamkeit der 
Architekten wieder mehr als bisher zuwende. Man habe 
französisch man habe italienisch gebaut, ohne damit den 
Beifall derFranzosen oderItaliener hervorzurufen,die zu uns 
nach Deutschland kommen und bemerken,daßsieallesin ih-
rem eigenen Lande in großartigerem Sinne besitzen. Dage-
gen werde die dem Lande seit Alters eigentümliche Bau-
weise vernachlässigt. Redner besprach nun Farbe, Größe, 
u. Mai 1907· 
Struktur usw. des Backsteines. Man glaube, man müsse 
diesen nur rot verwenden, weil das Mittelalter ihn angeb-
lich nur in dieser Farbe verwendet habe. Das Mittel-
Alter habe aber Backsteine in allen Farben gebrannt. 
Auch inbezug auf die Größe mache sich eine Vorliebe 
bemerkbar, die sich hauptsächlich des großen Formates 
bedienen wolle. Es seien aber alle Größen gut, auch die 
vor So Jahren verwendeten kleineren Verblenderköpfe. 
Denn mch~ auf d~e Größe der Steine komme es. an, son-
dern auf die Art Ihrer Verwendung. Redner ZIeht eine 
Anzahl von Beispielen darunter den AnhalterBahnhof in 
Berlinl in seine Besprechung ein. Inbezug auf die Struktur der ODerfläche habe eine Zeitlang die Anschauung ge-
herrscht,den Backstein so glatt wie möglich zu verwenden 
zu anderen Zeiten sei wieder die rauhe Fläche bevorzugt 
worden. Auch hier könne kein Grundsatz aufgestellt 
werden, die Struktur des Steines hänge lediglich von der 
Art und dem Orte seiner Verwendung ab. Eine Reihe 
von Musterstücken: Wasserspeier, Maßwerke usw. gaben 
dem Redner Gelegenheit, den Fortschritt in der Ton-
Industrie darzutun. - An den mit lebhaftem Beifall auf-
genommenen Vortrag schloß sich eine ausgedehnte Be-
sprechung, an der neben dem Redner die Hrn. Giesecke 
Ht'hl, Kayser und Stiehl teilnahmen. Hr. Gieseck~ 
machte einige Mitteilungen über das Schneiden von Or-
namenten in Ton, während Hr. Stiehl über eine beson-
dere Art der Oberftlchen-Behandlang von Backsteinen 
sprach l,Ind hierzu Proben neblt eigenen Entwürfen über 
die Art der Anwendunjf vor~egte. Es handelt lieh um 
Vers.uche, die Erzeugnisse der Maschinenziegelei den 
he~tlgen Kunstanschauungen anzupassen. Einen eigen-
artigen Weg hierzu hat der Verblendstein-Fabrikant A 
W!>erdeh!,ff in ~aderborn angp.schlagen. Er wlhlt fü; 
sem~ Fabrikate die doppelte Höhe der Normalformat-
SC~lIchten und wendet zur Erzielung einer gewissen Rau-
heit der ~läche zwei Verfahren an, die durch Patent ~e. 
schützt smd. Nach dem einen Verfahren entsteht eme 
stark und unregelmäßig gerauhte Fläche durch Aufreißen 
der Tonoberßäche una Wiedereinschlämmen mit dün-
ner Tonschlämme, nach dem anderen Verfahren werden 
auf den Ton kleine Koksstückehen aufgepreßt, die beim 
Brem~en vers~hwinden und Rauheiten hinterlassen. Das 
auf dIese Welse gewonnene Ziegel material bildet nach 
der Ansicht des Redners ein bauliches Ausdrucksmittel 
von großer Kraft, das an Ansehen dem gewöhnlichen 
Maschinenverblender überlegen ist. Die Entwürfe Stiehl's 
zeigten in geschickter Weise eine gute Verwendbarkeit des 
Materiales. - An dieseAusführungen schloß sich einBericht 
des Hrn. Graef über die Vorarbeiten für die Architektur-
Abteilung der Großen Berliner Kunst-Ausstellung 1907. 
Zur Anordnung dieser Abteilung standen nur ganz 
geringfügige MIttel zur Verfügung, sodaß auf selbstänl:lige 
Gestaltungen in diesem Jahre verzichtet werden mußte. -
Diese Versammlung war auch einer Beratung des Ent-
wurfes eines preußischen Gesetzes gegen die Ver-
unstaltung von Ortschaften und landschaftlich 
hervorragenden Gegenden gewidmet. Berichterstat-
ter war Hr. Albert Hofman n. Die Beratungen wurden 
fortgesetzt in der 
Außerordentl. Versammlung vom 28. Febr., die 
gleichfalls Hr. Kayser leitete. Hier war Mitberichter-
statter Hr. Stiehl. Bei der großen Wichtigkeit der An-
geleg~nheit für unsere gesamte moderne ästhetische Kul-
tur, sowie nicht minder für die ausübende Architektur 
und angesichts des Umstandes, daß das Abgeordneten-
haus wesentliche Veränderungen an dem Gesetzentwurf, 
wie ihn das Herrenhaus des preußischen Landtages ver-
abschiedete, gemacht hat, sind wir genötigt, an gesonderter 
Stelle ausführlicher, als es innerhalb eines Vereins;-
berichtes der Fall sein kÖ'lnte, darauf zurückzukommen. 
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Bemerkt sei jedoch, daß in der erstgenannten Versamm-
lung den Ausführungen des Berichterstatters eine sehr 
eingehende Beratung fol~te, an der mit reichen Erfah-
rungen und mit scharfsmnigen Darlegungen die Hm. 
Goecke, Graef, Hehl, Reimer, Schilbach, Seeling 
und Stiehl teilnahmen. Alle Redner waren in beiden 
Versammlungen in der Auffassung einig daß der Gesetz-
Entwurf im ganzen als Gesetz außerordentlich zu begrü-
ßen sei. Und wenn auch der Auffassung Ausdruck ge-
geben wurde, daß die Hauptwirkung des Gesetzes in der 
Art und Handhabung seiner Ausführungsbestimmungen 
liege so versäumte doch keiner, den Bedenken Ausdruck 
zu geben, diein dieseroderjenerBeziehungauch bei der Fas-
sung des Entwurfes schon in ihm auftauchten. Diese Be-
denken waren zumeist ähnliche, wie sie auch schon im 
Land~ag geäußc:rt :wurden. DieBeratungen endeten damit, 
daßeme KommlSslonausden Hm. Goecke, Graef,H ehl, 
Hofmann und Stiehl gewählt wurde, mit dem Auf-
trag} eine Denkschrift auszuarbeiten, durch welche die 
in aer "Vereinigung" herrschenden Anschauungen dem 
preußischen Landtag übermittelt werden. ~ In der außer-
ordentlichen Versammlung vom 28. Febr. wurden die Hm. 
Landgerichtsrat Dr. Boethke, Reg.-Bmstr. Boethke, 
Möhring, Seeling, Solf und Wolffenstein in die 
Sachverständigenkammer für die Ausführung des Kunst-
schutzgesetzes vorgeschlagen. Es berichteten dann noch 
Hr. Boethke über einige Standesfragen und Hr. Graef 
über die Vorarbeiten zur Architektur-Abteilung der 
Großen Berliner Kunstausstellung 1907. --
Inder~eselligen Zusammenkunft vom 7.März 
unter VorsItz des Hm. K a y s er berichteten zunächst 
mehrere Redner über ihre Erfahrungen mit der Versiche-
rungspflicht des Bureaupersonales, und es teilte Hr. B 0 eth-
ke mit, daß eine Eingabe in dieser Beziehung an den 
Bundesrat abschlägig beschieden worden sei, daß sich aber 
Anzeichen bemerlibar machen, welche eine Aenderung 
der bestehenden Zustände erhoffen lassen. 
Darauf gab Hr. Chr. Hehl in sehr anziehender Weise 
Reiseschilderungen aus England auf dem Ge-
biete der mittelalterlichen Baukunst und ent-
wickelte seine Darlegungen an einem umfangreichen Abbil-
dungsmateriaI. Wir kommen hieraufeingehenderzurück. -
In der ordentl. Versammlung vom 21. Mlrz 
unter Vorsitz des Hm. Kayser machte Hr. Scheurem-
brandt Mitteilungen über Rußland, stellte Abbil-
d~,!gen aus~~führter e!gener Bauten aus und. besprach 
elmge Entwurfe aus eInem Wettbewerb für em Duma-
Gebäude in St. Petersburg. 
war nichts zur Verfllgung." Aus diesem Zustand der 
Baustelle und der Gegend, in der sie lag, ergaben si.ch 
für den Redner an patriarchalische Urzustände erl~­
nemde Erlebnisse. Die nächste Kreisstadt war 60 km besen -
fernt. "Nachts, wenn ringsum auf weite Feme Gra .-
Stille henscht} nur unterbrochen durch das Signal mW~I­
ner NachtwäChter, das Anschlagen der Hunde und. le-
bern der Pferde wenn sie Wölfe in der Nähe wItter-
ten, unten in den Erdhütten meine 150 Gesellen, dda 
überkam mich so manchmal das Bewußtsein von er 
Rolle eines Anführers aus alten Zeiten mit seinem Häuf-
lein Getreuer." Das Herrschaftsgebäude nahm eine Fläche 
von 2500 qm ein; die ganze Anla~e einschl. aller Neben-
bauten beanspruchte zu ihrer Emchtung 5 Jahre. MauMa
er
-
steine wurden an Ort und Stelle gebrannt, andere -
terialien aus der Ferne bezogen. Dieser Auftrag brachte 
weitere AuftrAge benachbarter Gutsbesitzer, so(Jaß. Rded-
ner sich entschloß, sich im Süden, in Odessa, fest nIe er-
zulassen. Ein zum selbständigen Bauen in Rußland un-
erläßliches Baumeister-Examen wurde in St. Petersb?r~ 
abgelegt. Wer das Examen nicht abgelegt hat, beSItz 
nicht das Recht, zu bauen ohne die Unterschrift ein«;s 
geprtlften Architekten, der alle Verantwortun~, auchddle 
für Unglücksfälle, trägt. In Odessa führte SIch ~e ner 
durch den Bau des Palais des Fßrsten Gagarin em i ~n 
ihn knüpfte sich eine 14jAhrige erfolgreiche TätigJtel~ 
10 Jahre war Scheurembrandt städtischer Architekt un 
baute Schulen, Kasernen, Stabsgebäude ; nebenher g!n~en 
Privat-Aufträge, wie das Palais des Grafen TolstOJ, uas 
Haus Lerche, Wohn- und Geschäftshäuser, Villen, Gut~­
Schlösser usw. Aus Wettbewerben gingen he"o~ eIn 
Saal bau der kais. techno Gesellschaft, die lutherhlsche 
Kirche. Die politischen Unruhen in Rußland fü rten 
den Redner nach Deutschland zurück. -
Vermischtes 
Ueber einen Wechsel in der Präsidentschaft der kc; 
Akademie der Kantte. zu Berlln wußten die Berliner Tage -
blätter Nachrichten zu bringen, die unseres Wissensdu~c~; 
aus verfrüht sind und keineswegs die Bedeutung eIn 
bereits offiziell bestätigten Wechsels haben. Die sta~:; 
habte Wahl ist nur ein Vorschlag; eine Entscheidung ch 
Kaisers, auf die es allein ankommt, steht vorläufi~ nO An-
aus. Wenn sie erfolgt ist, werden wir wohl auf dIe 
gelegenheit zurückkommen. - _ 
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Da.n 
zig hat den Wiederhersteller der M arien burg, K.SteJ~ 
brecht, aus Anlaß der 25. Wiederkehr des Tages _ 
Beginnes der Arbeiten durch Steinbrecht zum Ehren 
doktor ernannt. -
Wettbewerbe. e 
Redner bezeichnete Rußland als das Land, das viel 
genannt, aber doch wenig gekannt sei und daher grund-
falsch beurteilt werde. Eine im Herbst 1881 durch König 
Karl von Württemberg veranlaßte Bekanntschaft mit dem 
russischen Minister Titoff führte Scheurembrandt nach 
St. Petersburg, das auf ihn einen überwältigenden Ein-
druck machte. Redner schilderte die hauptsächlichsten 
Bauwerke und Denkmäler von St. Petersburg, das 25 
Friedhöfe und 400 Kirchen, darunter 235 russisch·ortho-
doxe, .14 evangelische, 15 katholische). 2 englische und 2 
armemsche habe. Daneben bestehen I :,ynagoge 6 israeli-
tische und 2 armenische Bethäuser. Das erste Bauwerk 
an dem Redner tätig war, war eine kleine Gedenkkapell~ 
zum Andenken d~s am 13. März 1881 er~ordeten Kaisers 
Alexander 11. SIe wurde von den OffiZIeren des Garde-
Leib-C;;renadier:Regimentesauf einer Insel bei St. Peters-
burg 1m. romamschen Stile nach dem Entwurf des Red-
ners ~mchtet. . Erfahrungen in gesellschaftlicher und in 
fachltcher BeZIehung wechseln bei den Schilderungen 
a!>. l?er Aus~ühru~g der Gedenkkapelle folgte eine etwa 
5)ähnge PerIode, m welcher Scheurembrandt bei Neu-
un.d U~baute~ verschiedener kaiserlicher Paläste als 
MitarbeIter tätIg .war. Die Oberleitung derartiger Bau-
ten besteht dort Immer aus einer Baukommission einem K~llegium von meist älteren Professoren der Akade-~Ie und der Ingenieurschule, einem oder zwei Inse-
nIeur: Generalen. usw., "meist vorzügliche, leutsehge 
!lnd hebenswürdIge Menschen". Der Deutsche genießt 
In Rußland den .Ruf eines tüchtigen Arbeiters. Neue-~ngeBn haben mIt großen SChwierigkeiten zu kämpfen_ 
Ein PreltaUischrelben zur Erlanguoc von Skizzen fOr elDS 
städtische Hallen-, Schvrlmm- und Badeanttait in HaJle.a·l~ 
erläßt der Magistrat daselbst zum 2. Sept. d. J. ißr dIe 'se 
Deutschland ansässigen Architekten. Es gelangen 3A
Pr:!uf 
von 3000, 2000 und 1000 M. zur Verteilung. Ein n n 
nicht preisgekrönter Entwürfe für je 300 M. ist vorbeHhalteh : Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Prof. K. I 0 c S 
eder in München, Reg.-Bmstr. Kallmeyer in Hai e a.l~' 
Betriebsleiter des Breslauer Hallenschwimmbades S c ~~b~ 
Stadtoberbaurat Dr. Wolff in Hannover und StMa die 
Zachariae in Halle a. S. Unterlagen gegen 3 ., 
nach Einsendung eines Entwurfes zurückerstattet werden~ 
durch das städt. Hochbauamt in Halle. Wir komme 
me ~tongründung statt der bis dahin in St. Peters-
bbrg seIt den Zeiten Peters des Großen ausschließlich übli-
c en Pfahlgrül,ldung, die Anwendung württembergischen 
roten Sandstemes fanden zunächst heftigen Widerstand, 
wurden aber dann nachgeahmt. Eine schwere Typhus-
Erkrankung zwang den Redner zu einem Aufenthalte im 
Sßden, von Rußland, wo er ein großes Gutsschloß im 
Kursk schen Gouvernement für einen aus dem Bauern-
stande hervorgegangenen vielfachen Millionär ausführte. 
,yon ~ll' den Voraussetzungen und Hilfsquellen, die man 
pIer (m Deutschland) als selbstverständlich betrachtet, 
2'}3 
auf den Wettbewerb zurück. - An 
Wettbewerb KathaUi Wieldorf. Verfasser der zum h-
kauf empfohlenen Arbeit IJ-.Ergo" sind die Hrn. P. Bac -
mann und P. Recht in \.,;öln a. Rh. - 11 
Wettbewerb RathaUi DObeln. Das neue Rathaus sO e 
auf dem Obermarkt errichtet werden und 3 Geschosk mit ausgebautem Dachgeschoß erhalten. Baustil frei, .Bac ; 
steinfugenbau jedoch ausgeschlossen. Ein Turm Ist e;. 
wünscht. Bausumme 500000 M. Aus dem Raumpr s 
gramm ist zu erwähnen, daß das Haus auch ein klelD~_ 
Altertumsmuseum mit jedoch nur wenigen Rllumen aU 
nehme!lsoll. Zei~hnungen I: 200, eineH!'uptansicht I :lo.~ 
dazu eIn Schaubtld. Ueber die BearbeItung. der ~us t-
rungs-Entwürfe und die Ausführung selbst Ist freIe En 
schließung vorbehalten. - Die 
Wettbewerb WarmbadehaUi Wetterland auf Slit.. J 
Frist zur Einlieferung der Entwürfe ist bis zum 22.Junl d .. 
worden. -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N2: 42. BERLIN, DEN 25. MAI 190 7. 
Die Ausmalung und die Aus-
stattung der Rosenkranz-
kirche zu Steglitz. 
Maler: Friedrich Stummel in 
Kevelaer; 
Architekt: Geh. Reg.-Rat Prof. 
Chr. Hehl in CharJottenburg. 
(Hierzu eine Bildbeilage sowie die Abbildungen 
Seite 296 und 297.) 
'~~~~5~a~~1 ie in den le Jahren 1899 
.~ I bis I90I von dem Archi-
tekten Prof. 
Christoph 
Heh l inder 
Kieler Stra-
ße zu Steg-
iIi":! e:!9 litz erbaute 
katholische 
Kirche ("Deutsche Bauztg." ]ahrg. 
1899, No. 69 und 70) war vom Er-
bauer für eine reiche innere Aus-
malung ausersehen. Ein Teil die-
ser Bemalung, die des Chores ist 
nun fertiggestelll und läßt sc'hon 
jetzt zu dem Sc~lusse berechtigen, 
daß der gewaltIge Innenraum die-
s~r Kirche nach seiner Vollendung 
eIDe der ersten künstlerischen Lei-
stungen genannt werden kann. 
Das Programm der Ausmalung 
ergab sich aus dem Namen der 
Kirche. Der Künstler wurde vor 
die Aufgabe gestellt, die im Rosen-
kranzgebet enthaltenen 15 Geheim-
nisse, d. h. 15 Begebenheiten aus 
dem Leben Jesu und seiner Mutter, 
welche zu je 5 in 3 Gruppen, dem 
freudenreichen, schmerzensreichen 
und glorreichen Rosenkranze, zu-
sammengefaßt sind, so auf die aus-
gedehnten Flächen des Innenrau-
mes zu verteilen, daß der im Ro-
senkranzgebet befindliche Zusam-
menhang seiner Teile unter sich 
auch in der Malerei gewahrt und 
zugleich der architektonischen Be-
deutung jeder Fläche Rücksicht ge-
tragen wurde. 
Die Ausführung der Malerei 
wurde dem Kunstmaler Friedrich 
Stummel in Kevelaer übertragen, 
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der den bisher fertig gestellten Teil in monumentaler herab. Je weiter von dieser Mitte entfernt, streben die 
Auffassung und in bewundernswerter künstlerischer einzelnen Figuren in sich steigernder Begeisterung:e~ 
Vollendung ausgeführt hat. kommenden Lichte entgegen. Die Gewandun~ Ie 
Die Halbkuppel über der den Hochaltar aufneh- in fein faltigen Stoffen um die Körperformen. SIe folgt 
menden mittleren Apside bildet einen auszuzeichnen- darin dem Vorbilde der alten klassischen Kunst, WIe 
den Mittelpunkt des Kirchenraumes. Der Name der es auch den Meistern der romanischen Kunst vor-
Kirche mußte hier zum Ausdruck gebracht werden. schwebte. DieLeibungder größeren Tonne wird du~ch 
In der Mitte sehen wir auf goldenem Tron die Ma- einen großen vielfarbigen ~äander nach außen e-
donna, welche dem zu ihrer Rechten knieenden Do- grenzt; die innere Fläche dagegen ist in 7 über~~k 
minicus den Rosenkranz gestellte Quadrate g~gue-
reicht,während das an ihrer dert in welchen sIeben 
linkenSeitestehendeJesus- Querschnitt I :400. Heilige Platz gefun?en ~a-
kind die Handlung segnet. ben deren Leben Je eIne 
Hinter Dominicus erblickt der' 7 Gaben des heili~en 
man den betenden Papst Geistes be onders auszelch-
Pius V. mit gefaltetenHän- nete. Diese wie auch alle 
den. Zur Linken kniet zu- anderen Figuren stehen auf 
nächst dem Thron Catha- einem blauen Grunde von 
rina von Siena, hinter wel- mittlerer Helligkeit, wäh-
cher in frommer Betrach- rend sich die goldigen Or-
tungSt.Josephsteht. Durch namente der Tonne von 
die Größenverhältnisse der einem violettbraunen To~e 
einzelnen Figuren - die wirkung voll abheben. Dle-
Madonna ist 2,8 m, Domi- serTon gibt der Tonne den 
nicus 1,7 m, Pius V. 2,3 m Eindruck des Gegensatzes 
hoch - ist der Madonna, zu allen blauen Bildflächen, 
wie es an dieser Stelle die der sich auch in den 4 qua-
Architektur erfordert, in dratischen Flächen üb.er 
der Gesamt -Erscheinung den unteren 2 äulen ~Ie-
das Uebergewicht gege- derholt. Die Tonnen sInd 
ben, was, wie bei den früh- durch vorherr chenden w:r 
christlichen Mosaiken Ita- men Ton als einfa sen e 
liens und, noch stärker be- architektoni che Gliede~ 
tont, bei den romanischen zu ammengehalten, -.; obel 
Malereien Deutschlands, das Hervortreten dieser 
ohneZweifeldenAusdruck Ma sen noch besonder:s 
erhabenerWürde bedeutend ver- {RDGfSCHOSS durch das breite, weiche, '1\1t 
stärkt. Wenn hier auf Grund schwarzen Buchstaben bema te 
sehr eingehender Studien von chriItband verstärkt wird, we}-
der alten Kunst viel gelernt ist, ches aus dem hellen ocke! aLl -
so ist anderseits alles arcbaisti- steigend, die tirnseite der Ton-
sche Nachahmen sorgfältig ver- nen umzieht. . .. n 
mieden. Der warme Hauch fein- Die blaugründlgen Flache _ 
fühligerTeilnahme an der Hand- sind aber mit den Ornament 
lung, der bei jeder Figur, ihrem Flächen in tonige erbinduF~ 
Charakter gemäß, in künstleri- ge etzt, indem ich in den ;; 
scher Weise zum Ausdruck ge- guren die Farben derOrname~e_ 
langt, zeigt ein Verständnü; und in rhythmischem Wech el WI. 
eine Darstellungskunst der Be- derholen, wobei be onders c;l~~ 
wegung des Körpers, wie sie Figur der Madonna durch 1 _ 
nur durch eingehendes Studium tiete Violett wirksam zur Gel 
der Natur zu erreichen sind. tung gebracht i t. 'Ide 
Dieser Mittel-Apside ist eine Unter dem Rosenk!anz-B1 d-
kleine, 3 m breite Tonne vorge- der Ap ide. durch elOen g~l d 
lagert. Ein in weichem Gold- grundigen Fries getrennt, slOd_ 
schimmer gehaltenes Band-Mu- 4 zwi chen den Fen tern befin d 
ster füllt die blaue Fläche, von liche Felder mit Weinlaub un 
kräftigem Friese auf Goldgrund Aehren auf blauem Grunde ge-
begrenzt. Die dieser Tonne vor- schmückt. \ eiße Tauben trlnf gelagerte senkrechte Fläche ist ken aus glä ernen chalen, a~ 
nach oben wiederum von einer !""''-' '-' L..' .....;, r ..... ,,-,-, ,,-,'~·1~----..!i'fr-.--_--.:j·r"' deren Rande sitzend, roten Wel~ 
großen, 3,5 m breiten, die Kuppel und picken die Körner des \Vel~ 
tragenden Tonne abgeschlossen. Auf dieser gro{~en, zens auf. Eine auf goldigem Grunde stehende .In 
nach oben sich etwas verjüngenden Fläche, welche an s~hrift schließt gegen den hellen ockel der Aps~dd 
den Tdumphbogen der frühchristlichen Basiliken erin- ~lte ~alerei ab. Die Heiligenscheine und ~brone Sl~e_ 
nert, istdieAusgießungdesheiligen Geistes dargestellt, m M~rtelmasse reliefartig erhöht oder es ISt, wo
d
dl 
in der Mitte sitzend die betende Madonna in der tel- ses DIcht angängig war der Grund der ergol ung 
lung der Oranten. Rechts und links umgeben die Got- ~ingeritzt und dadurch ~in lebendiger Goldschimmer 
tesmutter die 12 Apostel, auf romanischen Thronen uber das Ganze au gebreitet. . n 
sitzend in gleichmätligen Intervallen, wie es der orna- Die Arbeit tummel's, der al Kirchenm~.Ier elf1e _ 
mentale Charakter einer solchen Wandmalerei erlor- großen künstlerischen Ruf be itzt, übt auf Jedernll. :e 
dert. Aber trotz des Einhaltens einer strengen Sym- suc~er eine tiefe Wirkung aus. Möge der tre IC \1-
metrie, weIche die Feierlichkeit des Eindruckes hebt, Me1ster in gleich kün tleri cher \Vei e ein \i ~rkSvO _ 
ist in folge der so verschiedenartigen Empfänglichkeit enden, dann wird die katholi che emeinde 1n te~_ 
der einzelnen h~raktere und ihrer ungezwungenen litz bald im beneiden werten Besitz eines der hervo 
Bewegung der Emdruck künstlerischer Freiheit ge- ragen~ ten neueren Gotte häu er ein.. 1\1 ße 
wahrt. Aus einem Kreise in der Mitte der das Herab- Hierzu tragen, jedoch in nicht genngem 1> a
zel: senken des Himmels zur Erde ande~tet lassen sich au~h die Ausstattungsstücke bei: Hochaltar, KAabbil-
in goldigen Strahlen feurige Zungen auf iede~ Haupt Beichtstuhl, Kommunion-Bank usw. Unsere 
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dungen, Seite 296 und 297, zeigen die drei erstge· 
nannten Stücke, vortrefflich im Entwurf, nicht'minder 
vortrefflich in der Fertigkeit der Ausführung. 
Der gesamte Altar·Aufsatz ist von der galvano-
plastischen Kunst-Anstalt in Geislingen in Württem-
berg (Wü~ttembergische ~etallwarenfabriken) in gal-
vanoplastJschem Kupfer-Niederschlag ausgeführt wor-
den, das Retabulum in Hohlgalvano. Die figürlichen 
Darstellungen wurden vonHrn. Bildhauer Prof. H ave r-
kamp in Friedenau modelliert. Die Kanzel der 
Beichtstuhl und die Kommunion·Bank wurde~ von 
dem Kunsttischler und Bildhauer Anton B ecker in 
Wiedenbrück in Westfalen nach den Entwürfen Hehl's 
in Eichenholz geschnitten. -
Die Tunnelstrecken der neuen Stammsiele in Hamburg. (Fortsetzung.) 
Von Baurat Curt Merckel und Dipl.-Iag. Unger-Nyborg, Baumeister der Baudeputation in flamburg. 
. Unfälle. Tunnel-Einbrüche. bestand; .die .Erfahrung lehrte jedoch bald, die Erschei-
~le Trasse der Tunnel verlief zumteil unter engen nungen nchtlg- zu deuten. W verkehrs.~eiche~ Straßen mit Etagenhäusern, sod~ß Der erste Tag~sbruch fand noch innerhalb des Bau· Tagesbruc~e eIne Gefahr für den Verkehr und dl«; p!atzes auf dem VIehhof statt. Daß Hohlräume sich ge-
angrenzenden Häuser bedeuteten. Es waren daher bel bIldet hatten, war Tage vorher durch die zu reichliche 
dem Vortrieb w~itgehende Vorsichtsmaßregeln getroffen, Bodenbeförde~ng f~stgestel.lt, die Auffindung von Mauer-
abe.r trotzdem heßen sich bei den wechselnden. Boden· sc~utt vor qrt ID .eIDer S~lllcht von interglazialem Sand 
schIchten und Grundwasserständen Sackungen nicht ver- zeIgte deuthch dIe VerbIDdung mit der Oberfläche 50-me~den. In der erst~n Bauper~ode, in welcher .?ie.ma- daß irgend wo ein ~agesbru~h eintreten mußte. Man 
s<7hIDelle Anlage bel ungünstigen Bodenverhaltmssen ver~uchte. daher, dIe Stelle- In der oben beschriebenen 
m~ht stets zur Erzeugung de~ nötigen Lu!tdruckes a?s- 'Yelse mittels Wasserbesprengung aufzufinden. PJötz-
reIchte, bildeten sich in der früher beschnebenet:1 Welse h~h brac.h der Boden. unt~r den Füßen eines der Inge-
Hohlräume über dem Schildscheitel/ welche sIch all- meure eID, welcher ID eIDern 5-6 m· tiefen Loch ver· 
mählich nach oben verpflanzten und le nach der Boden· sankl aus welchem er ohne Schaden herausgebracht 
art zu einem Tagesbruch oder einer Bodensenkung Ver- werae,n konnte. . 
anlassung gaben. Die Hohlräume, welche vom Tunnel EID gr~ßerer EIDbruch fand unter der Schanzen-
aus durch Auffirstung zugänglich gemacht werden konn straße an eIDer Stelle statt, wo die zu durchörternden 
ten, wurden von dort aus mit Ton, Beton, Mauerwerk Bodenschichten jäh von festem Ton in groben stark 
usw. ausgefüllt. Häufig war die Lage der entstandenen wasserführenden Kies übergingen. In der First w~r eine 
Hohlräume aber nicht festzustellen; ihr Vorhandensein :~ m starke Tonschicht vorhanden, darüber lagerte Sand 
ließ sich z. B. nur aus dem Verhäl~nis zwischen der g-e- über. welchem sich eine etwa 4 m starke Schicht au~ 
förderten und der durch den Vortneb verdrängten Bo- sandIgem Lehm befand. Da es überaus schwierig war 
denmenge mutmaßen. Zu weIchem Zeitpunkte und an den erforderlichen Luftdruck in den sehr durchlässige~ 
we.lcher Stelle der Hohlr~um zutage kommen würde, war Kiesschichten zu halten, waren während der Ausminie-
bel den verworfenen SchIchten schwer zu erraten. Be· rung der oberen Hälfte des Profiles bereits Hohlräume 
stand die Decke vorzugsweise aus. sandigen Schichten, hinter der Brustverzimmerung entstanden, welche durch 
dann kam der Hohlraum nach wem gen Tagen senkrecht Trockenmauerwerk ausgefüllt waren. Bei der Ausminie-
1 Tung der unteren Hälfte fiel der Luftdruck während einer 
G,nfleigerdtadtl ;'!J9"~a;: "i\Ji!l":i-"!""_7:; Schmierpause sta.rk und n~m b\achen p~ötzlic~. so ~roße _ ,. ~~""""""" ~=- Wassermengen em, daß die MlDeure Sich zuruckzIehen >~ .......... _ _ > und die Schild.klappen schließen mußten. Ehe dies 
: - ~ T .:'.-,., ...... ~ -: gelang, waren )ed,!ch erhebliche .Wassermengen und 
-: I e~wa 20 cbm Boden In den Tunnel eingedrungen. Mittels 
:- eIDes von der Straße abgeteuften Bohrloches wurde die 
._ " Lage des Hohlraumes lInd die Dicke der tragfähigen 
Querrdtnltt Lehmschicht festgestellt, von einern 4 m unter der Straße 
belege':len Siel Kl. V wurde er zugänglich gemacht. Man 
fand emen 30 cbm großen Hohlraum vor in welchem das 
Mauerwerk des altc;n Sieles auf d~r ein~n Seite bloßge-
~.~~~~~ le~t war, während m der Decke em 65 cm weites Wasser. :~!!!!!!~A ' : lettungsrohr auf 4. m Länge frei schwebte. Nachdem die 
~~~~~;;;;;;;~;;~_ : :qecke ~~d das SIel abgestützt waren, gelang es, durch iI . emen elhgst abgeteuften Schacht den Hohlraum zu fül-
ma~lfab 
len, ~~me den Straßenbahn· und Wagenverkehr sperren 
zu mussen. Auch an mehreren anderen Stellen gelang 
es, entstandene Hohlräume durch Bohrlöcher mit Sand 
Grundri~ 
vollz~schlemmen. Hierbei kam es zuweilen vor, daß Teile 
des emgeschlemrnten Sandes und Wasser von der Preß-
I I I I ~ I I I ~ft luft ~eterhoch herausgeschleudert wurden. 
. Em Unfall, bei welchem 3. Menschen längere Zeit 
In Todesgefahr schwebten, ereIgnete sich während der 
Herstellung eines Verbindungsschachtes zwischen dem 
Abbildg.45-47· 
Notaus 1 aß für das Siel 
Kampstraße. 
über der Einbruchstelle als Bodensenkung zum Vor-
schein' befanden sich aber stärkere Tonschichten in der 
Decke,' dann wanderte der Hohlraum in schräger Rich-
tung nach oben und führte nach Wochen, zuweilen erst 
Monaten, zu einem Tagesbruch. Da es natürlich nicht 
angängig war, den Straßenverkehr in Erwartung eines 
Einbruches wochenlang zu unterbinden, so beschränkte 
man sich meistens darauf, die Lage der Hohlräume fest-
zustellen und die Umgebung zu beobachten. Man be-
mühte sich zur Nachtzeit, die Hohlräume durch Bohr-
löcher u. dergl. von der Straße aus auszufüllen ehe die 
Oberfläche erreicht war. Ein gutes Hilfsmittel' zur Auf-
findung solcher Stellen bot die Druckluft, welche durch 
die aufgelockerten Bodensc~ichten stark entwich und 
an der benäßten Oberfläche m der Form von Blasen zum 
Vorschein kam. Solche Blasen zeigten sich allerdings 
auch, wenn die Decke vorzugsweise aus Sand oder Kies 
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neuen Stammsiel und dem 5 m tief liegenden Siel Kl. V 
in der Schanzenstraße, welcher als Notauslaß für das bei 
Regen stark überlastete Siel der Kampstraße dienen 
sollte. (Abbildg. 45~47·) Während eines sehr starken Ge-
witterregens am I. Pfingstta~e 1<)01 bildeten sich in dem 
Mauerwerk des Schanzenstraßen·Sieles Risse, durch welche 
das unter Ueberdruck befindliche.Sielwasser einen Weg 
zum Schacht fand und durch HIDterspülung der Zim-
merung seinen teil weisen Einstu!z sowie den des un-
mittelbar am Schacht belegenen SIelfundamentes verur-
sachte. Dorch das hierdurch entstandene Loch ergossen 
sich in weniger als einer Viertelstunde 4VOO cbm Siel-
wasser in das etwa 10 m tiefer gelegene Tunnelsiel und 
setzten die beiden von der Baustelle Sternschanze aus-
gehenden Strecken bis zu den Luftschleusen unter Wasser. 
In dem zugehörigen För~.erschacht stieg das Wasse! bis 
zu einer Höhe von 11 m uber Tunnelsohle, d. h. bIS zu 
dem Wasserstand des überlasteten Sieles, sodaß auch die 
bei den Schachtpumpen überflutet waren. 
Teils der Pfingstfeier wegen, teils um die seit längerer 
Zeit übermäßig beanspruchten Dampfmaschinen einer 
gründlichen Untersuchung zu unterwerfen, waren die Vor-
trieb-Arbeiten zum ersten Mal eingestellt und die Strecken 
wurden unter nur geringem Luftdruck gehalten. Nur einige 
Arbeiter waren als Wache und zur Beobachtung der Brust-
29, 
verzimmerung in jeder Strecke belassen worden. Kurte 
Zeit vorher war der Durchstoß des Tunnels Sternschanze-
Neuer Pferdemarkt in dem Förderschacht auf dem Neuen 
Pferdemarkt erfolgt, sodaß die in dieser Strecke befind-
lichen Arbeiter sich nach hier retten konnten. Zwei Ar-
beitern in der anderen Strecke, sowie einem, welcher ge-
rade zur Ablösung unterwegs war, war der Rückweg ab-
gesperrt. Nach eInem vergeblichen Versuch der Feuer-
wehr, den Schacht soweit auszupumpen, um die Schacht-
p~mpen in Betrieb nehmen zu können, gelang es nach 
vIeler Mühe, soviel Wasser in die dritte nicht unter Wasser 
gesetzte Tunnelstrecke einzulassen, daß die Pumpen in 
Gang gesetzt werden konnten. Durch Auspumpen und all-
mähl~che Ausspiegelung war das Wasser nach 21 Stunden 
soweIt gesenkt, daß man die drei Arbeiter unversehrt her-
ausholen konnte, welche diese Zeit in Todesangst in der 
dunklen sich allmählich mit Wasser füllenden Luftschleuse 
verbracht hatten. 
296 
Trotz ~er zum Teil recht gefährlichen Ums~ände,. unter 
welchen die Bauausführung erfolgen-mußte, 1st bel dem 
eigentlichen T';1nnelb~u nur ein Mensche.nleben. verlor~ 
gegangen, zweI Arbeiter verunglückten 10 Schä~hten. b 
Schwere Preßluftkrankheits~rscheinungen smd :wä .-
rend des Baues nicht beobachtet worden. Die geräumi-
gen Luftschleusen erleichterten ein langsames Au~schleu7 
sen, und bei höherem Luftdruck hielt man meIst ZWei 








diente. Die neblige Luft verursachte viele Erkä\tungd~~ 
b die häufig aufgetretenen Schmerzen deren Folge ~an­
durch die Einwirkung von Preßluft unmittelbar .entiicbe 
den waren, konnte nicht festgestellt werden, da ärzt 
Behandlung nur selten stattfand. 
Verbindung am Millerntor. r 
. I wa Nach dem Entwurf für die neuen tamms1e .e das 
die Einmündung des Sieles Isebeck-Millerntor In 
No. 42• 
alte Geeststammsiel am Millerutor vorgesehen. Die immer-
hin nicht unbedeutenden Abmessungen des Geeststamm-
Sieies (3 m), die große Tiefenlage (20 m unter Gelände), 
besonders aber der Umstand, daß der Betrieb dieses 
Haupt-Transportsieles unter keinen Umständen längere 
Zeit gestört werden durfte, erschwerten die Ausführung 
des Baues sehr. Der starke Straßenverkehr am Millerntor 
machte die Ausführung im Tunnelbau sehr erwünscht, 
ebensogroß wie heim Tunnelbau, zu weichem sich die 
Uebernehmerin entschloß. 
Um den Betrieb des Geeststamm-Sieles während der 
Herstellung des Verbindungs-Bauwerkes aufrecht zu er-
halten, wurde, ähnlich wie solches bereits auch ander-
wärts ausgeführt worden ist, in ihm ein Rohr verlegt, 
wodurch allerdings im Siel ein Stau von 1 m verursacht 
wurde. In einem Abstand von 18 m, auf welche Länge 
Altaraufsau Galvanoplastischer Kuprer.Njrder~chJaJ" der Kunstan.staJt .in Ge j 5 li ng' en i. WUrtt. 
Fi~Urliche$Darstel!ungen von Prof .Haverkamp ID Fnedenau_ 
Die Ausmalung und die Ausstattung der Rosenkranzkirche zu Steglitz_ Maler: Friedrich Stummel in Kevelaer 
Architekt: Geh. Reg .• Rat Prof. Chr. Hehl in Charlottenburg. 
doch hatte. man Beden~en getragen, eine derartige Aus- das Geeststamm-Siel zwecks Einleitung des neuen Stamm-
führungsweise kontrakthch vorzuschreiben vielmehr war Sieles umgebaut werden mußte, wurden zwei 1,5 m starke 
der ausführendenWirma die Bauweise überiassen worden. Abschlußscheiben gemauert und durch diese das Siel-
Ueber die Anwendung von Preßluft beim Stollenbau wasser mittels d~s eingeb~uten eisernen Rohres von 24 m 
lag bi~ dahin keine gel!ügen,de Erfahrung vor, anderseit~ Länge und I,5.m hchter !Velte durchgeleitet (Abb.48- 57). 
war die Herstellung emes Schachtes von 21 m Tiefe bel Die Arbeit begann 1m Januar, weil erfahrungsgemäß 
18 m:Länge und im Durchschnitt 10 m Breite recht schwie- in den Monate';l Tanul!-r und Februar in Hamburg Frost-
rig und die Gefahr, daß Bodensackungen eintraten, war, wetter und östhcne Wmde vorher: schen bei welcher die 
faIis wasserführende Bodenarten angetroffen wurden, fast niedrigsten Elb- und damit Sielwasser~tände eintreten. 
25. Mai 1907. 297 
Schächte von sotchen Abmessungen, daß einzelne Rohr-
stücke ganz herabgelassen werden konnten, waren in 
der Nähe nicht vorhanden, die Herstellung eines pro-
visorischen Schachtes wäre infolge der großen Tiefe ~ehr 
kostspielig gewesen. Das Rohr mußte daher in einzelnen 
Teilen durch den Haupteingang des Geeststamm-Sieles 
an der Lombardsbrücke in das Siel geschafft und die 
einzelnen Rohrstücke mußten auf dem dort befindlichen 
Podest zusammengebaut werden. Das 5 mm starke Rohr 
wurde in 6 Längen von je 4 m und bestehend aus je 2 halb-
kreisförmigen Blechen mit wagrechten und lotrechten 
Winkeleisen - Flanschen zerlegt. Je 2 Längen wurden 
kurze Zeit außer Betrieb zu setzen und die bei den großen 
Sielschosse am Dammtor und an der Hafenstraße z? 
schließen. Die Abwässer mußten während dieser Zelt 
teils durch da~ städtische Stammsiel abfließen, teils i ur-
den sie durch die Pumpstation am Anckelman,nsp atz 
rückwärts in das tiefer liegende Kanalsystem des mneren 
Hammerbrooks geleitet. 
An den Enden des Rohres wurden 1,20 m hohe Sac~­
dämme eingebaut. Das Material hierzu wurde durch ~le 
beiden nächstliegenden Einsteigeschächte in das Siel 
heruntergelassen und mit Böten nach dem verwendun~s. 
orte geschafft. Nac:hdem dann das Wasser auf der Strec e 
h i· 
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zu. einem 8 ~ langen Rohrstück zusammengeschraubt und 
mit wasserdichten Deckeln versehen. Bei passendem Siel-
wasserstande wurden dann die 3 Rohrlängen nachein-
ander zu Wasser gelassen, und von 2 Sielböten ~esteuert, 
n~ch der Verbindu~gsstelle heruntergeflößt. EID Durch· 
flö ßen durch das SIel konnte wegen der Tauchtiefe der 
Rohre nur bei einem Wasserstande von 120 m und nur 
bei fallendem Was'ier (Ebbe) vorgenommen'werden. Die 
Rohre w~rden dann an .den an der Verwendungsstelle 
vorher elI~gema~erten Rmg.en befestigt und versenkt. 
Um die weiteren A.rbelten, die Mauerung de.r Ab-
schlußm~uern und denEI'.1bau des Rohres zu ermöglichen, 
mußte die betreffende SIelstrecke völlig trocken gelegt 
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zwischen den Sackdämmen ausgepumpt war, wurden die 
drei Rohrstutzen auf Lagerhölzer gelegt, zusammenge-
schraubt, ~edichtet und mittels hölzerner Steifen in ihrer 
Lage geSichert. Die Aufmauerung der beid:en. 1,50 m 
starken Abschlußscht:iben nahm längere Zelt 111 ~~­
spruch, da wegen hoher Wasserstände mehrfach ,te b~iden Schosse geöffnet werden mußten und. das Siel 
mcht zugänglich war. Erst nach vierwöchentlIcher, an-
strengender Arbeit unter sehr unangenehmen Umständen 
gelang es, den Rohreinbau zu beenden. Da man annahm, 
daß derTunnelausbruch fürdas Verbindungsba,uwerk unter 
Luftdruck erfolgen müßte so war inzwischen ID der Nähe 
der Verbindungsstelle in' dem fertigen Teile des neuen 
Stammsieles Isebeck-Millerntor eine neue Luftschleuse 
No. 42 • 
eingebaut worden, teils um die gleichzeitige Herstellung sperre eingebaut. Auf diesen Schwellen wurden dann 
des großen Schoßschachtes in der Eimsbüttelerstraße zu die Joche in regelrechter Weise mittels Sprengbolzen 
ermöglichen, teils um einen sicheren Zufluchtsort zu haben abgestützt. Alsdann wurde das Mauerwerk des alten 
für den Fall eines Wassereinbruches vom alten Siele aus. Sieles bis etwas über Widerlagshöhe abgebrochen, und 
Zu diesem Zwecke war die vordere Schleusenwand hier gleichzeitig wurden unter jeder Schwelle Schlitze ge-
mi~ Türen.an beiden Seiten versehen, damit die Schleuse graben, um diese mit Stempeln auf der Sohle abzustützen. 
bel plötzhchem starken Wasserandrange von innen be- Hiernach wurde der übrige Boden bis zur Sohle entfernt 
quem verschließbar war. Unmittelbar an der Abschluß- und die Widerlager wurden bis zur Schwellenunterkante 
scheibe des neuen Sieles Isebeck-Millerntor wurde im hochgemauert. Auf diese Weise war jede der Schwellen 
Scheitel das Mauerwerk nach vorheriger Abstützung der an 3 Punkten sicher unterstützt und die beiden Wider-
angrenzenden Teile durch eiserne Lehrbögen durch- lager gesichert, sodaß die Aufmauerung der Kappe be-
brochen und ein Aufbruch bis 2,25 m über Sielscheitel ginnen konnte. 
v<?rgenommen. Von hier aus wurden Sondierungs· und Die Lehrbögen waren unmittelbar neben den Ge-
Rlchtstollen 1,80 m hoch und 1,'5 m breit in einer Kurve sperren aufgestellt und wurden durch 4 Pfetten getragen, 
mit einem Halbmesser von 6 m bis über den Scheitel von welchen 2 an den Widerlagern unmittelbar auf den ge-
des Geeststammsieles vorgetrieben. Obwohl der Boden nannten Schwellen lagerten, 2 in der First mit Stempeln 
aus festem sandigen Ton bestand und der Stollen voll- abgestützt waren. Die erforderliche Zwischenversteifung 
ständig verbaut und sämtliche Wände sorgfältig mit trugen 1 unten an den Schwellen lagernde kleinere Pfetten. 
Ton gedichtet wurden, entwich die Preßluft doch so Au diese Weise konnte man die Kronbalken so lan~e 
stark, daß es nicht möglich war, den Druck höher als ohne Unterstützung auf dem Lehrgerüst belassen, bis sIe 
etwa 04 Atm. zu halten. von dem Mauerwerk erreicht waren, sodaß nur ganz ein-
Offenbar war der Boden bei dem Bau des Geeststamm- fache provisorische U mstützungen erforderlich wurden. 
Sieles stark aufgelockert worden, und die Preßluft entwich Allerdmgs mußten die Jochpfähle größtenteils stecken 
nun durch die stark ris&ige Tonschicht. Es war z~ar 3;n- bleiben und die Kronhölzer zerschnitten werden der 
zunehmen, daß die unmittelbar über dem alten SIel h~- Arbeitsvorgang bot jedoch große Sicherheit, und di~ sehr 
genden Bodenschichten im Laufe der Jahre durch dIe beengten Ra~mverhäl~nisse sowie die ~chräge Lage der 
drainierende Wirkung ziemlich trocken gelegt waren.! aber Kronhölzer heßen keme andere ArbeItsweise zu. Der 
es war nicht als ausgeschlossen zu betrachten, da» ein- T'.l.nnelausbruc.h für die 5,70 m der Verbindungskammer, 
zeIne Risse mit wasserführenden Schichten in Verbindung bel welcher SIch das Profil sehr verkleinerte um all-
standel!z. sodaß ein vorsichtiges Vortreiben trotz des gün- mählich in das normale Profil des Sieles KI.' A. über-
stigen Hodens geboten schien. zugehen, wurde in einfacherer Weise ausgeführt. Von der 
Der Stollen wurde 10,20 m vorgetrieben, und zwar der- Brustfläche des bereits ausgemauerten Teiles der Kammer 
art, daß seine Sohle fast wagrecht lag; die Firstpfähle wurde der Boden über dem alten Siel in einer Länge von 
erhielten eine solche Höhenlage, daß der Vortriebstollen etwa 1,6 m ausgebrochen und der Ausbruch durch Trieb-
gleichzeitig als Firststollen für den Tunnelausbruch der pfähle abgebaut. Diese wurden in der Längsrichtung ein-
Verbindungskammer benutzt werden konnte. Ueber dem gezogen, hinten auf das fertige Mauerwerk der Kammer 
alten Siel war der Boden sehr klüftig und rissig). man fand aufgelagert und vorn mittels Kapphölzer und Stempel 
hier die alten Triebpfähle und stellenweise ~andnester an die Außenfläche des alten Sieles abgestützt. Sobald 
vor, welche offenbar von einigen während des Baues ent- das erforderliche Profil ausgebrochen und verbaut war 
standenen Hohlräumen herrührten, welche nachträglich wurde das zwischenliegende Mauf'rwerk des alten Siele~ 
verfüllt waren. Die Preßluft entwich so stark, daß der abgebrochen und das neue Profil in einer Länge von 
Druck nur auf 0,1-0,2 Atm. gehalten werden konnte, wo- 1,25-1,50 mausgemauert. 
durch aber Nachteile nicht entstanden. Durch ein Loch . ~urc~ vierm~ligesVortreiben gelang es ohne Schwie-
im Scheitel wurde der abgemauerteTeil des Geeststamm- n~k.elt, ~Ie Verbmdungskammer fertigzustellen. Gleich-
Sieles zugänglich gemacht, die Innenflächen der Abschluß- zeItIg mIt der Aufmauerung des ersten Teiles der Verbin-
scheiben wurden mit Zement verputzt und die Mauer- dungskammer war auch die Herstellung der großen Ein-
werks8Achen möglichst luftdicht gemacht. steigekammer in Angriff genommen. Vom alten Siele aus 
. Dadurc~ gelang esbden Luftd!'1lck auf 0,5 Atm. zu w.urde bis zur First der Einsteigekammer etwa 68 m über 
steIgern, bel welchem ruck das ID der ab~emauerten Su:lsohle auf,ebrochen und ein Firststollen nach bei den 
Strecke noch vorhandene Wasser durch dIe Ausblas- S~lten von emer Gesamtlänge von 6 m getrieben. Von 
leitung ausgeJ>reßt wurde. Es wurde der Versuch ge- hIer aus ~urde dann die Bogenausweitung in einer Breite 
macht, ohne Luftdruck weiter zu arbeiten. Es stellte von 5 m.1O ähnlicher Weise, wie bei dem ersten Teil 
sich heraus, daß ein Wasserandrang und ein Treiben des d.er Verbm~ungskammer vorgenommen, nachdem zuerst 
Bodens nicht zu befürchten waren. Die Jochpfähle für die elO sc.hräghegender Verbindungsschacht hergestellt war 
Bodenausweitung wurden getrieben, nachdem 2 oberste um dIe 5 m langen Kronhölzer heraufzubringen. Di~ 
Kronbalken unter der First des Richtstollens angebracht Ausmauerung .der Ei!1steigekalI!mer erfolgte dann von 
und auf dem Mauerwerk des Geeststamm·Sieles abgestützt der Sohle aus 10 ähnlIcher, bereIts bei der Verbindungs-
waren. Wegen des zerklüfteten Zustandes des Tonbodens kammer ~eschriebener Weise. Die Sohle selbst wur<:te 
mußte man auf eine vorsichtige und kräftige Abstützung ausbetoDlert. der mittlere: Teil jedoch erst, nachdem die 
bedacht sein, da der Boden aber an sich fest war, machte Kappe geschlossen war. Zuletzt wurde in der Verbin-
das Versetzen der durch das Schnappen der Triebpfähle dungskamme.r die "Zunge" gemauert und es wurden beide 
entstandenen Hohlräume keine SchWIerigkeit. Die Bogen- Kammern mIt Verblen<:tmauerwerk versehen. Die Her-
ausweitung wurde auf einmal auf einer Länge von rd. stellung des Schachtf's der Wendeltreppe und für das Ent-
4 m vorgeilommeI1 und die Joche provisorisch durch lüftungsrohrgeschah in der üblichenWeise und machte bei 
Stemp'!l abgestützt. Als der Boden bis zu einer Tiefe den günstigen Bodenverhält.nissen keine Schwierigkeiten. 
von 2,50 m über Sielsohle ausgebrochen war, wurden Der Abbruch der ScheIben und die Fortnahme der 
nacheinander 3 Schlitze in dem Scheitelmauerwerk aus- Rohre war infol~e der wechselnden Sielwasserstände zwar 
gestemmt und in jedem die Mittelschwelle für 3 Ge- langwierig, verlIef aber glatt.- (Schluß folgt.) 
-------
Vereine. in Weimar, der auf diesem Gebiete schon verschiedentlich 
Architekten-Verein zu BerUn. Vers. vom 25. Febr. 1907. mit zweckmäßigen Neuerungen, so mit seinem "Deutschen 
Vors. Hr. Ob.- u. Geh. Brt. Dr.-Ing. Stübben. Fußboden" hervorgetreten ist und sich bemüht, dem 
Den einzigen Gegenstand derTagesordnung bildete die Buchf"Qholz im Bau wesen ein neues Absatzgebiet zu schaf-
Veriesullg der umfangreichen Berichte überdenAus- fen. Im vorliegenden Falle handelt es sich um die Er-
falldesdiesjährigenSchinkel-Wettbewerbes. Bericht- höhung der Tragfähigkeit hölzerner Balken bei Vermin-
erstatter auf dem Gebiete der Architektur war Hr. Stadt- derung der Abmessungen und des Gewichtes durch eine 
bmstr'Jautschus, des Wasserbaues Hr. Wasser-Bauinsp. Verbindung weicherer und härterer Hölzer, von welchen 
F äh n ri c h, des Eisenbahnbaues Hr. Regbmstr. S t ä c k e 1. die letzteren den Druck aufzunehmen haben und ingeboge-
Versammlung vom 4. März. Vors. Hr. Regbmstr. ner Form in die Holzmasse eingelegt werden. Das Ganze 
Eis eie n. wird, mittels einer besonderen Kittmasse verbunden, unter 
Die umfangreiche Tagesordnung sah die Wahl einer hohemDruckzusammengepreßt. DieVermehrungderTr~­
Reihe von Vereins-Ausschüssen, die Beurteilung einiger fähigkeit ist eine erhebliche, die Verbindung durch dIe 
Monatswettbewerbe, einen Bericht des Hrn. Reg.- u. Brt. KittmassenachVersuchen des Materialprüfungsamtes eine 
Ad ams über"N euerungen im Holzbau" lind schließ- durchaus feste und dauerhafte; allerdings ist auch der 
lieh einen Vortrag des Hrn. Reg.- u. Brt. O. Gröhe aus Preis ein wesentlich höherer als bei Balken gewöhnlicher 
Fürstenwalde über "Sicherungs-Arbeiten an den Konstruktion. Diese widerstandsfähigen Balken will 
Schleusen der Oder-Spree- Wasserstraße unter Hetzer auch zu gaI1zen Fachwerkbauten und Scheunen, 
Anwendung von Grundwassersenkung" vor. sowie in auch äußerlich gebogener Form zu Dachstühlen 
Die Neuerungen im Holzbau gehen ausvonOttoHetzer ohne innere den Raum fortnehmende Konstruktionen 
25. Mai 1907. aC)9 
verwenden. Der Berichterstatter ist der Ansicht, daß diese 
Ausführungen einen gesunden Gedanken haben, der den 
Holzbau befähige, den Wettbewerb mit neueren Baumate-
rialien aufzunehmen. Er habe die Absicht, mit solchen Holz-
balken Versuche in größerem Maßstabe zu machen. 
Hr. Gröhe schilderte zunächst denbaulich nicht mehr 
ganz einwandfreien Zustand der alten Schleusen in der 
Spree-Oder-Wasserstraße. Diese Verhältnisse, die unt. 
U mst. denVerkehr lahm zu legen drohten, führten im Zusam-
menhang mit den gesteigerten Anforderungen des Verkeh-
res zum Bau neuer Schleusen bei Wernsdorf, Kersdorf und 
Fürstenwalde a. 0., die folich durch größere Abmessungen, 
andere Torkonstruktionen und neue Fülleinrichtungen vor 
den alten auszeichnen. Sie sind außerdem ganz inStampf-
Beton hergestellt, der nur an den gefährdeten Kanten 
durch Eisenschienen geschützt ist. Ein Durchbruch am 
Oberhaupt der neuen Schleuse in Kersdorf führte zu 
Sicherungsarbeiten unter Anwendung der Grundwasser-
Senkung, die einen vollen Erfolg ermöglichte, trotzdem 
dieses Verfahren hier unter ganz besonders schwierigen 
Verhältnissen, unmittelbar neben dem hohen und nur in 
ganz geringem Maße absenkbaren Oberwasserstande er-
folgen mußte. Dieses gute Ergebnis war die Veranlas-
sung, daß dasselbe Verfahren in etwas abgeänderter Form 
auch zu den Sicherungsarbeiten bei den alten Schleusen 
in Anwendung kam und sich auch dort bewährte. All-
gemeine Betrachtungen über die bei diesen Arbeiten 
mit der Grundwasser-Absenkung gemachten Erfahrungen 
und über diE" Vorteile und das Anwendungsgebiet dieses 
Verfahrens, das trotz seiner Vorzüge jedenfalls nur nach 
sorgfältigem Studium aller in Betracht kommenden Ver-
hältnii'se angewendet werden sollte, schlossen die inter-
essanten und eingehenden Mitteilungen, die durch zahl· 
reiche Lichtbilder erläutert wurden. -
derbaren Winkel am Rathaus, der durch sachgemAßb Ht,e:~ stellung erst im vorigen Jahre überaus gewonnen a h 
so intimer Raumwirkung verhilft. Nebenher würde auC _ 
die ganz einzige stilistische Einheitlichkeit und Rau~ 
wirkung des ganzen Platzes auf das empfindlichst~ g ID 
stört werden; es ist nicht anders, als ob man auS em~ e 
Interieur von seltenem, stimmungsvoll~m Zauber elns_ Ecke, und zwar die allerschönste, rückSIchtslos ~er~Uht 
b!echen woll~e. Ausnahmsweise sind es di~sma n!c e 
die sonst üblIchen rVerkehrsrücksichten", die für lle~r 
Tat den Deckmante hergeben müssen, und die an. les e-
Stelle vielleicht nicht einmal so ganz unverstAn.dl~ct b ID 
tont werden könnten. Nein, es handelt sich ledlgl1c U n 
den freilich recht ansehnlichen Kaufpreis (160000 M.), 1ite 
der Besitzer verlangt. Auf Antrag des Magistrates SOt e-
nämlich die Stadt, wie schon mehrere andere kuns g 
schichtlich wertvolle Gebäude, so auch dieses H~us ~ 
wohl das für die Erhaltung der Görlitzer architektoDlSC~1D 
Eigenart wichtigste I - in ihren Besitz bringen. 
10. Mai ist nun dieser Antrag von der Stadtverordneten-
Versammlung abgelehnt worden." - h I 
Versamml ung vom 11. März 1907. Vors.Hr. Lasser. 
Unter starker Beteiligung der Vereinsmitglieder und 
ihrer Damen hielt Hr. Ob.-Baudir. Prof. Kummer einen 
von schönen Lichtbildern erläuterten, interessanten Vor-
trag über "Eindrücke und Erfahrungen aus meiner 
Ausland-Tätigkeit in den letzten 5 Jahren". Red-
ner gab zunächst wertvolle Winke für Auslandreisen über-
haupt,insbesondere auf der südlichen Halbkugel, und ging 
dann näher ein auf das Gebiet von Uruguay, in welchem 
er mehrere Jahre tätig gewesen ist. Er führte seine Hörer 
an die Ufer des La Plata, durch Hafen, Stadt und Um-
gebung von Montevideo und entrollte ein fesselndes 
Bild von der Eigenart und tlem Reize dieses Landes. 
Er schloß seinen Vortrag mit einer Mahnung an die jün-
geren Fachgenossen. häufiger ins Ausland zu gehen, denn 
eine solche Tätigkeit erweitere und vertiefe den Blick 
für technische, wirtschaftliche und sozialeFragen. EinAuf-
enthalt im Auslande stärke außerdem das Heimatsgefühl 
und das Verständnis für die Leistungen des eigenen Landes. 
Am 13. März fand das Schtnkelfest des Vereins 
statt, über das wir bereits in No. 22 besonders berichteten.-
Verein für Eilenbahnkunde. In der Versammlung am 
16. April IQo7 hielt Hr. Eisenbahn-Bau- und Betr.-Ins\>ektor 
Sc h I e s in ger aus Hannover einen Vortrag über die seit 
1905 in der Ausführung begriffene Umgestaltung der 
Bahnanlagen zwischen Lehrte und Wunstorf. Es 
handelt sicb: hierbei in der Hauptsache um die Herstellung 
einer zweiten Haupteisenbahn zwischen jenen bei den 
Eisenbahnknotenpunkten, die der bestehenden stark be-
lasteten Bahn den Güterverkehr abnehmen und um die 
Stadt Hannover herumleiten soll, im übrigen um Ver-
besserungen an den Bahnanlagen im Gebiete dieser Stadt. 
Man hofft, die neue Umgehungsbahn im Herbste des 
Tahres 1909 dem Betriebe übergeben und die gesamten 
'Bauausführungen im Jahre IQII, spätestens IQI2 vollen-
den zu können. Die Kosten sind auf etwa 47 Mill. M. 
veranschlagt. Die Beitragsleistungen der Stadt Hannover 
können unter Berücksichtigung des Wertes des von ihr 
unentgeltlich herzugebenden städtischen Grundeigentums 
und des an sie abzutretenden Bahneigentums auf etwa 
7,5 MilJ. M. geschätzt werden. -
Vermischtes. 
Ehrendoktoren. Der Geh. Reg.-Rat Prof. H. Rietsc h 
in Charlottenburg wurde von der Technischen Hoc • 
schule in Dresden zum Ehrendoktor genannt. -
1rote. M i 
Sir Benjamin Baker t. Aus London wird der aID 20: a 
erfolgte Tod des ausgezeichneten englischen Ingen1e!1rs 
Sir Ben j amin Baker gemeldet,der als derUrheber einerrfRe:f.: 
von Ingenieur - Bauwerken bezeichnet werden da,. I 
zu den bedeutendsten neueren Werken zählen u~d selben 
Namen weit über die Grenzen des Inselreiches hm{Vaub ~ kannt gemacht haben. Er starb im Alter von 67 a red~ 
Mit Sir John Fowler zusammen entwarf er um die en 
dersiebziger und achtziger 1 ahre des vorigen) ahrh~n~e: 
die gewaltige Forth - Brücke mit ihren belden rftlel.SI~en 
Spannweiten von rd. 522 m, und an dem wi.rtsch~ IC _ 
Aufschwung des heutigen Aegypten ist er m weltge~~. 
dem Maße beteiligt durch die Erbauung des groß~n . les 
dammes von Assuan, der in Ober - Aegypten ein neslg d 
Staubecken schafft, der nunmehr erhöht werden soll Wir 
über den wir in der nlchsten Nummer berichten. b 
kommen auf die Bedeutung des hervorragenden Fac • 
mannes noch eingehender zurllck. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb EmpfaDpgebäude Hauptbahnhof Leipzig. !! 
liefen imganzen 76 Entwürfe ein, die in der WandelhallI. 
des neuen Rathauses in Leipzig zur öffentlichen Ausst~e lun~ gelangen werden. Das aus 2$ Mitgliedern bestC?hen h 
Preisgericht wurde für die Zelt vom 6.-8. JUnI naC 
Leipzig berufen. -
Wettbewerb betr. Entwllrfe für ein beuere. Hotel ~ 
eine Indultrte.tadt von 200 000 Einwohnern. Vo~ 52 F;r ~ 
würfen hat nach Ansicht des Preisgerichtes kemer e ß 
Anforderungen des Programmes ganz entsproche~, hodae_ 
von einer Verteilung der Preise in der in AusslC t gis 
nommenen W eise ~6gesehen werden mußte. Einen Ör~. 
von 1500 M. und die ~oldene Medaille der S,tadt 0'5 
mund erhielt Hr. Hemr. W e i6 in Mainz; emen Jre~ 
von 1500 M. errangen die Hrn. C. Poppe und A. ad; mann in Frankfurt a. M.; je ein Preis von 500 M. wur 'n 
den Hrn. Aug. Leo Zaar 111 Berlin und J. Dercksen ! 
Düsseldorf zuerkannt. Die Hrn. Erd man n &Sp-i ndl er In 
Berlin errangen die goldene Medaille der Stadt DortlDunti 
Lobend anerkannt wurden dieEntwürfederHrn.F.Ec ~ar r !n Dresden, R. Kla.ute in Dortmund, Klaas undPIPdP~ 
m Dortmund, sowie W. Gamper in Cöln·Ehrenfel .. 
Wettbewerb RathaUi Brockau bei Breilau. Das prMs) gericht hat einen erhöhten I Preis von 500 M. (-4<>t, g d~m Entwurf des Arch. Erns't Deneke in Schöne Er t~ 
emen erhöhten II. Preis von 300 M. (200 M.) dC?m n_ 
wurf des Arch. Hans Mund in München und eme1 Jrs höhten H,L Preis von ISO M. (100 M.) dem ~ntwur ~_ 
Arch. Hemr. Bangemann in Cassel zuertedt. E~frbe­
licherweise gelangt der mit dem I. PrelS er-
dachte Entwurf durch seinen Verfasser UlIV 
Der "SchOnhof" in GOrlitz in Gefahr. Aus Görlitz schreibt 
man uns: Der reichgeschmückte "Schönhof" am Unter-
markt zu Görlitz, "das älteste datierte Renaissance-Wohn-
haus Deutschlands" (1526), steht allem Anschein nach 
kurz vor seinem Abbruch oder, was wohl noch IIchlim-
!Der werden könnte, vor entstellendem Umbau. Es ist das 
lenes dem bekannten Rathauseingang mit Treppe und 
Kanzel unmittelbar, auf wenige Meter Entfernung gegen-
über stehende Haus (s. Lübke, D. Ren, II Seite 205, hier mit 
"Brüderstraße 8" bezeichnet) mit der vo;springenden Ecke 
und dem übereck gestellten Erker' der Blick aus dessen 
Laube (Arkade) ist es wohl vor aIiem, was jenem wun-
ändert zur Ausführung. - . d 
In dem Wettbewerb AUllteUunglbauten Darmltadt b!~lt 
13 Arbeiten ein elaufen. Den I. Preis (1500 M. e~ I. 
Darmstadt; den H. Preis 1000 M.) Stadtbau~nsp. IM') 
Ing. Buxbaum in Darmstadt· den 111. PreiS .(500 • 
die Hrn. Arch. SchlIer und Hirt in Darmstadt. - b-
R kranzldrc e lahlt. Die Ausmalung und die Ausstattung der oaenl H mburg. 
- Die Tunnelstrecken der Stammalele n. _ 
~ I - - Vermlscbtes. -
~~ S::=:i:,=e:-neue . 
m. 
A erl Ho ann, 
Schenclt Nacbns., P. M. BerUn. 
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Insel Philae vnr Erbauung des Staudammes. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N~ 43. BERLIN, DEN 29. MAI 1907. 
Der Nil-Staudamm von Assuan. 
~~F.'ii~~ir.i~~'flIs war eine der merkwürdigsten 
li\:~"'"'~~~~~tell finanziellen Transaktionen, die 
je gemacht wurden, nach einem 
englischen Urteil eines "der 
wunderbarsten Kapitel in der 
Geschichte der ägyptischenFi-
nanzen", jeneFinanzoperation, 
die dereben vom Amte zurück-II~iiii~i~~ getretene Lord eromer, damals noch Sir EvelynBaring, machte, als er die Verwaltung des Nil-
landes übernahm und zu der vorhandenen großen Schul-
denlast Aegyptens ein~ neueLasthäufte. G~~n~enlos ~a­
ren die ägyptischen FlDanzen durch personlich~ MIß-
wirtschaft heruntergebracht; Schulden türmten sIch auf 
Schulden so daß kaum eineAussichtauf Gesundungder 
Verhältni'ssesich eröffnete. Da mußten wieder deutsche 
Zähigkeit und englische Verwaltungsgröße zu Hilfe 
kommen. Denn Lord Cromer ist deutscher Abstam-
mung' die Wiege seines Geschlechtes stand auf dem 
alten Kulturboden der deutschen Hansestädte. Am 
Anfang des XVIII. Jahrhunde~ts wanderte der. Sohn 
einer bremischen Pastorenfamihe nach Ex~ter lD J?e-
vonsbire in England aus. Er hieß Johann Banng. S~lDe 
Nachkommen begründe~en das Weltb~nkhaus Ban~g, 
das dann in unserer Zelt an der genngen Zuve~las­
sigkeit der süd amerikanischen Werte zugrunde gmg. 
Einer seiner Nachkommen war auch Lord Cron:er, 
der IS4T als der Sohn des Abgeordneten HenryBanng 
in romer Hall dem Familiensitze seiner Mutter, zur 
Welt kam. Er 'brachte der zerfahrenen ägyptischen 
Verwaltung zähe Geduld, Sammlung und ein umfas-
sendes finanzielles Wissen zu. 
Eine seiner ersten Handlungen war die Aufnahme 
einer neuen ägyptischen Anleihe großen Stiles. ~r 
bescbaffte 9 Millionen Pfund, verwendete davon SMlI-
lionen zur Bezablung der Schulden und die 9. Million 
zur W (ed erhe rstell un g d er in vö lligen Ver-
fall geratenen alten großen Wasserwerk~ zur 
zeitweisen Berieselung des Landes. In lhn~n 
liegt die Quelle des Wohlstandes des Landes, SIe 
waren nach Milner "eine Frage von Leben und Tod für 
Aegypten", sie sind derNationalreichtum des Landes. 
Kein Wunder, daß Lord Cromer mit allen Mitteln da-
nach trachtete, ihre Leistungsfähigkeit zu erhöhen und 
aus ihnen eine indirekte Quelle großer und sicherer 
Einnahmen zu machen. Dadurch wurde er "der Grün-
der des modernen Aegypten". Er ließ mit einem Auf-
wande von 65 Mil!. M. die bei den Staudämme von 
Assuan und Assiut herstellen und verhinderte dadurch 
einen schlechten Ernteausfall, wenn etwa die alljähr-
liche Nilüberschwemmung einmal geringer wurde. Er 
Isistempel auf philae bei gestautem Wasser. 
3°1 
6chuf ein großes und leistungsfähiges Staubecken, 
das in den Zeiten der Not das Land berieselt und 
meilenweit den trocknen Boden in fruchtbares Ge-
lände verwandelt. Wir haben über diese Dämme sei-
nerzeit (Jahrgang 1895 S. 70 und 1902 S. 650) ausführ· 
Iich berichtet. 
Noch der letzte Bericht Lord eromers vor seinem 
Abgange ist in der Sorge um die Zukunft der Wasser-
versorgung des Landes gewidmet, und es ist bei dem 
Erfolg der bisherigen wasserbau technischen Unterneh-
mungen nicht überraschend, daß er neue 30 Mill. M. for-
dert, um die Fassungskraft des Staubeckens vön Assuan 
durch Erhöhung des Dammes um 6 m (des Wasserspie-
gels von + 106 auf + 112) zu vergrößern. Bemerkens-
werte Angaben macht der Bericht über den Erfolg der 
bisherigen künstlichen Bewässerung des Landes. Da-
naEP stieg der Verkaufswert des berieselten Geländes 
um €twa 500 Mill. M., und es wird aus den geplanten 
neuen pammbauten eine weitere Wertsteigerung um 
nahezu 60 Mill. M. erwartet. Der Pachtwert des be-
rieselten Geländes ist um 30 Mill. M. gewachsen; diese 
Summe wird sich später auf über 40 Mill. M. erhöhen. 
Der Wert der Baumwollenernte des letzten Jahres 
wird mit 574 Mill. M. angenommen und eine St~ige­
rung um 75-80 Mill. M. aus den neuen Dammbauten 
erwartet. Wenn nach einem Verlauf von 6 Jahren als 
Bauzeit für die geplante Erhöhung des Dammes von 
+ 109 m Meereshöhe auf + 115 m das Wasser im 
Becken auf eine Höhe von 26 m aufgestaut sein wird 
(der niedrigste Wasserspiegel bei Assuan liegt auf 
+ 86 m), dann können 950000 Acres Land der Baum-
wollkultur neu erschlossen werden. Ein Acre hat eine 
Fläche von 40,467 Ar; man erwartet also einen Gewinn 
fruchtbaren Landes in einer Ausdehnung von nahezu 
4 Milliarden q'1l oder 4000 Quadratkilometern. 
gesetzt über die wiederhergestellten Stelle':l';'U :eft-
fang des letzten Jahres mit großer Gesch~tn tg nds: 
Das Boden-Mauerwerk hat sich dabei so wlders~, he 
fähig gezeigt, daß von zusammen 27000 qm Bel~g a~n_ 
nur etwa 100 qm schadhaft wurden, was au~, etnen ührt 
vollkommenen Verband an dieser Stelle zuruckgef d 
wird infolge dessen der Mörtel ausgewaschen wurb
e
. 
, b 't e-Die Kosten dieser Wiederherstellungs-Ar el en M. 
tragen auf die ganze Länge des Dammes 6400a))ehr 
War man nach einem Bericht vom Jahre IQ?2 s en 
beunruhigt über die fortschreitenden Zerstorung 
an dem felsi~en Untergrund unterhalb ?er S~hleu~eÜt 
so hat jetzt e10 Gefühl der Sicherheit sich em\esb
e 
n 
und m,lD will nunmehr den Eindruck gewonnenf· a :b~ daß Niemand "will have any fear whatever or 
future security of the structure". .' d' ser 
Nachdem sich die Sicherungs-Arbeiten lDd Ik n Weise bewährt hatten, konnte man den G<: an :r-
der Vermehrung der Anbauflächen, durch eme ven. größerte Aufstauun~ des Wassers wieder aufI?ehm Er-
Man kam nicht gleich auf den Gedanken einer Igte 
höhung des bestehenden Dammes, sondern ve~o 'm 
eine Zeit lang das Ziel, oberhalb der Katara e Es 
Sudan ein ganz neues Staubecken anzulegen. de 
scheint jedoch, daß keine für diesen Zweckyassedes 
Stelle gefunden wurde, sodaß man in der ~rhoh~ng tzt 
Staudammes das einzige Mittel erblickt, die berWs !:er-
schon mehr als 1100 Mill. cbm enthaltende '~ßerte 
menge so zu vermehren, daß das genannte verg~o 
Erträgnis aus der Landeskultur zu erwarten IS\ m-
Das Schicksal der Insel Philae, ja a~ler dd~ He lfa 
pel an den Ufern des Nil von Assuan biS Wa I- adie ISt damit besiegelt. Unsere Abbildungen stellen nd 
Insel in den Zeiten der Erbauung. des Dammeswas_ 
den Isis-Tempel nach derselben bel Stauun~. des des 
sers dar. Das Bild, welches nach der Erhohun~ un-
Staudammes entsteht, kann man sich danac 'nd 
schwer denken. Die verschiedensten Vo~schlägh sdie 
für die Erhaltung der Kunstschätze, dIe durc Wilf-
\Vasserstauung bedroht sind, gemacht worden. I seI 
cocks hat eine Ueberführung der Ba';1werke der bla-
Philae nach der benachbarten Insel Btgeh vor'~hcrbar 
gen. Der Vorschlag wurde ebenso als unaus. u 'ner 
bezeichnet, wie die Umgebung der Insel mlb el bis 
hohen, das Wasser abschließenden Mauer. ~ ist, 
zur Entscheidung der Frage noch 6 J~hre zeAlter• 
so hat man es dem Direktor der ägypt.lsch:n Kopf 
tümer in Kairo, Maspero, überlassen, Sich en StaU-
über das Schicksal der Bauwerke oberhalb des die 
Dammes zu zerbrechen. Einstweilen hat ma!1 keit 
Bauten von Philae lediglich. in ihrer .Stand~estlger's, 
gesichert und ~Iaubt nach emem Benchte. ro~ der 
daß sie jetzt wtderstandsfähiger seien, als Je sdl fähi-
Zeit ihrer Erbauung, und jedenfalls widerstan deren 
ger, als die Mehrzahl der Denkmäler der .. an htung 
Teile Aegyptens. Es sei daher keine BefuW ser-zu hegen, daß sie durch die Hebung des as für 
Spiegels in ihrer Struktur leiden werden. NU~ung 
die Inschriften seien die Folgen einer UE?berfldurch 
nicht vorher zu sagen; da aber die Insch~tfte~ gen, 
die Salze d<:r Trümmer der koptischen Sledd U~kten, welche vor Ihrer Ausgrabung die Tempel be ~ nZu-
eine Schädigung nicht erlitten haben, so s5t '; den 
nehmen, daß ihnen auch das Wasser einen. c a ern, 
nicht zufüge. Auch die Zeichen an de~ Katmau Nil 
die seit zwanzig Jahrhunderten alljährhc~ vom Da-
überflutet werden, seien unbeschädigt. gebl~ebenTem_ gege~ we~de ohne Zweifel die Zugängll~hkelt d~~chen, 
per ~~r ,die, ~elche Aegypten im ,wtnter be bleibe ~nmogh~h se~n. Für die Kunstwtsse.~sc~aft tudium 
Jedoch dIe Zelt vom Juli bis Oktober fur etn S vier 
der Tempe~ offen, da in dieser Zei~ ,von etW!rden. 
Monaten. dte Te~pel alljährlich freIhegen für den 
Nun könnte die Frage entstehen, weshalb man 
bei so handgreiflichen Vorteilen sich nicht bei der 
ersten Anlage schon entschlossen hat, den Damm 
auf die jetzt geplante Höhe zu bringen. Man hat 
gesagt, es sei Rücksicht auf die Insel Philae genom-
men worden. Ach nein! Sentimental ist der Eng-
länder nicht, wo es sich um wirtschaftliche Erwägun-
gen von so weittragender Bedeutung für ein Land 
handelt. Gewiß hat man die Erhaltung der Insel 
Philae als eine.n Grund mitgenannt; der Hauptgrund 
aber lag auf konstruktivem Gebiete. Man befürch-
tete, der Damm könne die Erhöhung und den da-
durch vermehrten Druck des Wassers nicht tragen, 
und man machte die Wahrnehmung einer gefahr-
drohenden Erosion der Felsen an den Stellen, an 
welchen das Wasser mit großer Kraft aus den Schleu-
sen abfließt. Die Furcht, daß man bei dem Fort-
schreiten der Zerstörung der Felsen mit der Zeit 
auch für die Standsicherheit der Staumauer besorgt 
sein müsse, erwies sich bei näherer Untersuchung als 
so begründet, daß man die Erhöhung des Dammes 
von der,yor~erigen Vollendung der Sicherungs-Arbei-
ten abhang~,g mac~en mußte. Mit diesen begann man 
1904 und fuhrte SIe derart aus, daß bei der Schleu-
sen-Gruppe am östlichen Ende des Dammes auf eine 
Entfernung von 47 m vom Damm und auf eine Tiefe 
von bis zu 4 m die schadhaften Felsen entfernt wur-
den. Die entstandenen Hohlräume wurden mit Bruch-
st.ein· Mauerwerk in Zementmörtel I: 4 gefüllt und 
dIeses Mauerwerk auf eine Entfernung von 16 m von 
den Sc~le';1sen mit 40 cm starken Gran.itplatten be-
deckt, dIe 10 Zementmörtel I : 2 verlegt wurden. Die 
übrigen FI~che~ wurden mit Stein-'Pflaster belegt. 
Na~hdem sIch dIese Anordnung bei der Bewässerungs-
Penode von November 1904 bis Juli 1905 bewährt 
hatte, wurde sie in ähnlicher Weise auch an anderen 
Stellen des Dammes getroffen und im Januar 1905 
vollendet. Die nä<:hste. Sorge war, den Fluß des 
Wassers, welches sIch bIsher nur durch die Wasser-
Tore Bab-el Su~air, ~ab-el-Haran und Bab-el-Kebir 
auf der W e~tse~~e ~es I.'!a~~es ergoß, so zu teilen, 
q~ auch dIe O~~s.t;:tte am, nunmeh~ ~e:ichmäßigeren 
Durdifluß beteiligt wurde. -
Seit August 1905 läuft nun das Wasser un<lU!!-
Das 1St allerdtngs ein nur schwacher Trost damm Verlu~t aI? ideal~n Werten, der durc~ den Sta~erken­
herbeigeführt WIrd. Immerhin aber Wird mal~t Kunst-
nen müssen, daß, wenn es nicht anders geht,! te ressen 
Interessen da weichen müssen, wo Lebens- nteI-l_ 
eines Landes in Frage kommen. - - . 
302 No.4J· 
Pflege heimatlicher Kunst und Bauweise in Sachsen. 
tlus einer erweiterten Vorstandssitzung des Ausschusses .. zur Pflege heimatlicher Kunst und Bau weise in Sach-sen, welche unter dem Vorsitz des Hrn.Ob.-Brt. 
K. Schmidt im Januar d'J' im Kgl. Ministerium des 
Kultus und des öffentlichen nterrichtes in Dresden statt-
fand und an der u. a. die beiden Minister Graf v. Hohen-
thai u. Bergen sowie v. Schlieben teilnahmen, scheint 
uns ein Teil der Verhandlungen von so allgemeinem In-
teresse, daß wir ihn dem Leserkreise der "Deutschen Bau-
Zeitung" nicht vorenthalten möchten. 
Die Verhandlungen knüpfen an an die auch in der 
"D. n." erwähnten Darbietungen des Ausschusses zur Pflege 
heimatlicher Kunst und Bauweise in Sachsen auf der 
IU. Deutschen Kunstgewerbe-Ausstellung desvergangenen 
Jahres in Dresden. Dank der vom kgl. Staatsmini~teri?m 
dem Ausschuß gewährten Unterstützung konnte hIer eme 
lehrreiche und erschöpfende Sammlung von Plänen u~d 
Modellen ländlicher Schulen sowie eine Schule selbst 10 
packender Wirklichkeit gezeigt werden, Darbietungen, 
welche im Verein mit den Bauten für Kleinwohnungen 
volle Anerkennung und Würdigung weit über die Grenzen 
Deutschlands gefunden haben. 
Zunächst, führte der Vorsitzende aus, gelte es, Stei-
lung zu nehmen zu einem früheren Beschluß vom 3. März 
1<)06, wonach eine zusammenfassende. Veröffentli~hung 
der von den Arch. Kühn, Grothe, Drestel, WeIden-
bach, Hänichen, Schmidt und Pusch bearbeiteten 
Pläne und Modelle in die Wege zu leiten sei. Diesem 
Vorhaben stünde indessen ein neuerdings ergangener An-
trag gegenüber, wonach man lieber diejenigen Pläne einer 
Veröffentlichung entgegenführen möchte, welche in den 
letzten 2 Jahrt:n im Sinne der Heimatschutz-Bestrebungen 
geplant oezw. erbaut worden seien; hierbei kämen die 
Pläne von etwa 12 amtlich erledigten Bauten in Betracht. 
Auf die durch eine solche Veröffentlichung zu erzie-
lende Absicht des Ausschusses, durch gute Vorbilder jie 
heimatliche Bauweise zu unterstützen, näher eingehend, 
weist Hr. Brt. Gräbner auf den Verein für kirchliche 
Kunst hin, dessen Organisation in vieler Hinsicht muster-
gültig wäre. Es handle sich dort, wie auch im vorliegen-
den Falle darum, eine zuständige Stelle zu schaffen, die 
über sämtliche Neubauten zu wachen habe. Vielleicht 
könne dies erreicht werden, indem vom Ausschuß der 
Antrag gestellt würde, die Amtshauptmannschaften möch-
ten keinen Schulhaus-Neubau genehmigen, der nicht zu-
vor dem Ausschuß zur Begutachtung vorgelegen habe. 
Der Vorsitzende dankt für diese Hinweise und be-
tont, daß das reiche Arbeitsfeld des Ausschusses eine 
Erledigung der Geschäfte mit den jetzt zur Verfügung 
stehenden Kräften und Mitteln kaum zulasse und man 
der Frage einer weiteren Organisation des Ausschusses 
deshalb näher treten müsse, daß aber die Vorbereitungen 
hierzu infolge des Mangels noch ausstehender Auskünfte 
noch nicht als abgeschlossen gelten könnten. Es empfehle 
sich daher alle auf eine anderweite Organisation gerich-
teten Vors~hläge einer engeren Beratung vorzubehalten. 
Auf die vielen Schwierigkeiten näher eingehend, die 
namentlich in ländlichen Gemeinden bei Schul bauten ent-
stehen schlägt Hr. Amtshauptmann Geh. Rat v. Salza 
vor, di~ Entschließung übe.r ~he ~nnahme geeigneter Ent-
würfe dem kgl. Ku~tusmrnIsterlUm zu überlassen. Es 
müßte etwa durch eme. zu erlassende Verordn ung vorge-
schlagen werden, daß dIesem alle Entwürfe vor der end-
gültigen Geneh~igung dur~h. die ;'\mtshauptmannschaf~ 
einzureic.hen selen .. I?as MInIsterIum könnte dan!l bel 
Bemessun~ einer BeIhIlfe zu den Baukosten am leIchte-
sten auf eme geschma~kvo~le Bau~eis.~ hinwirken. . 
Der Vorsitzende gIbt hIerauf dIe fur solche Fälle 10 
Hessen geschaffene vorzüglic.he Organisation zur Ken!1t-
nis wo ohne das SelbstbestImmungsrecht der GemelO-
de~ aufzuheben für eine sachverständige künstlerische 
Beratung der L~nd- bezw. Kirchengemeinden durch eine 
obere Instanz gesorgt, und auf dem G~biete kommunaler 
Bautätigkeit eine gewisse höhere AufSicht geradezu für 
notwend ig erachtet werde. 
Bei Veranschaulichung der hierbei in Frage kommen-
den Arbeiten. weist der V.orsit~ende auf !m Saale ausge-
hängte zahlreiche Pläne hm. wIe solche mit dem Ersuchen 
um Ueberarbeitung derselben in wirtschaftlicher tech-
nischer und insbesondere ästhetischer Hinsicht vbn den 
Amtshauptman~schaften an den Aus~chuß gelan~en und 
die beweIsen, mit welchen Erfolgen diese Umarbeitungen 
Erledigung gefunden haben. 
Hr.AmtshauptmannDr.Hartmann spricht sich warm 
für die Veröffentlichung der Pläne und Modelle aus, die 
im Lande besonders erzieherisch und bei genügend gro-
ßem Maßstab auch unmittelbar praktisch wuken könnten, 
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er will aber der Veröffentlichung neuer Planungen, also 
dem zweiten Vorschlag den Vorzug geben. 
Hr. Amtshauptmann Dr. Mehnert erhofft gleichfalls 
von der Herausgabe des Werkes großen Vorteil, bittet aber, 
die bereits gebauten ländlichen Schulen hierbei mit einzu-
schließen, damitdieGemeinden sich von derA usführbarkeit 
der vom Ausschuß empfohlenen Bauten und vor allem hin-
sichtlich der Höhe der Baukosten unterrichten können. 
Hr. Kammerherr v. Schönberg verspricht sich im 
Hinblick auf die damit verbundenen Kosten nicht soviel 
von einer Veröffentlichung und möchte durch Schaffung 
einer geeigneten Aufsichtsinstanz mehr Einfluß auf die 
Gemeinden ausgeübt sehen. Er erinnert an ein vom 
Ministerium früher herausgegebenes Werk über klein-
bäuerliche Gehöftanlagen, mit welchem man nicht die 
erhofften günstigen Erfolge erzielt habe. 
Hr. Geh. Rat Dr. Roscher begründet den damals 
beobachte~e~ mangelnden Erfolg in der Hauptsache da-
mit, daß dre 10 dem Wettbewerbs-Ausschreiben seinerzeit 
nach Gehör des Landeskulturrates gestellten Programm-
Forderungen leider nicht das Verhältnis der zulässigen 
Baukosten eines Gehöftes zur landwirtschaftlich benutzten 
Fläche zum Ausdruck gebracht hätten, wie es nach der Ver-
öffentlichungder Wettbewerbsarbeiten vom Landeskultur-
ra! R;ls no~wendig bezeicbnet worden sei .. Bei der gegen-
wärtIgen m Frage stehenden Veröffenthchung würden 
solche Verhältnisse wohl als ausgeschlossen gelten können. 
Hr. Amtshauptmann v. Carlowitz spricht sich für 
eine strengere Handhabung der Beihilfenbewilligung 
seitens des könig 1. Kultusministeriums zugunsten der ge-
fälligeren Gestaltung von Gemeindeschulbauten aus. 
Der ~orsit~en~e glaubt die Stimmung der Versamm-
lung als eme für die zusammenfassende Veröffentlichung 
~on Plänen bereits ausgeführter bezw. in Planung befind-
hcher Schulbauten günstige auffassen zu sollen betont 
daß textlich und bildlich selbstverständlich dabei auch 
a~! di~ vor kurzem dargebotenen Modelle gebührend 
RucksIcht genommen werden müsse und schlägt vor ihn 
zu ermächtigen, ein bez. Gesuch an das kgl Kultus-
Ministerium gelangen zu lassen. 
Dem Vorschlage wird allgemein zugestimmt. -
Uebergehendzu demAbschnitt"KI ei nwohn ungen" 
schildert der Vorsitzende die Tätigkeit des Ausschusses 
zur Herstellung zweckmäßiger städtischer und ländlicher 
Kleinwohnungen und das vom Architekten Grothe im 
Au~rage des Ausschusses und auf Kosten des Hrn. Fabrik-
besItzers W. Poppi tz erbaute Wohnhaus für 4 Klein-
wohnungen auf (lem Gelände der IU. Deutschen Kunst-
gewer~eausstellung. Er äußert sich dabei etwa wie folgt: 
DIe großen Uebelstände, welche sich namentlich auf 
diesem Gebiete sozialer Wohlfahrt kundgeben hatten 
bekanntlich dem kgI. Ministerium des Inneren' Veran-
lassung ge~eben, .den Sächsischen Ingenieur- und Archi-
tektenverem zu emem Wettbewerbe zwecks Gewinnung 
von Plänen für Kleinwohnungen in kleinen Städten und 
i~dustriellen Ll?-ndgemeinden einzuladen. Der Erfolg 
d~es~r Aussch!elbung. war zwar im allgemeinen ein be-
fnedlgender, Imme!lim abe~ hat sich gezeigt, daß unsere 
na~haftesten Archlt~kten SIch dem Arbeitsgebiete von 
KleInwohnungen seIther ferngehalten und die erhoffte 
Unterstützung dem Ausschreiben nicht ~egeben haben 
Die außerordentliche Wichtigkeit aller mIt dem Bau vo~ 
Kleinwohnungen znsammenhängenden Fragen veranlaßte 
den Ausschuß, zur Ausfüllung wahrgenommener Lücken 
die in Aussicht genommene zusammenfassende Veröffent-
lichung der ausgezeichneten Pläne durch weitere künst-
lerisch und wirtschaftlich vorteilhafte Lösungen zu unter-
stützen. Einem dieserhalb ergangenen Ersuchen haben 
sich die Architekten Schilling & Gräbner, Lossow, 
Kühne, Aug. Grothe und Ernst Kühn in Dresden. 
Weidenbach & Tschammer, Th. Kösser und K. 
Poser in Leipzig, sowie der Vorsitzende bereit erklärt 
zu entsprechen; die auf rund 60 Tafeln sich erhöhende 
Sammlung, in der auch farbige Darstellungen inbegriffen 
sein sollen, soll im Wege der Vorausbestellung für 15 M, 
käuflich sein. 
Weiter betont der Vorsitzende, daß eine Besserung 
der Verhältnisse im Kleinwohnungsbau nicht allein von 
der Darbietung vorbildlicher Pläne zu erhoffen sei: die 
Vorstände der Amtshauptmannschaften müßten auch 
dahin wirken, daß diese Vorbilder nicht Gegenstand be-
liebiger und willkürlicher Abänderungen seitens der 
Bauenden, sondern möglichst getreu befolgt werden. Um 
solchen Anforderungen gerecht zu werden, hätten sich 
die Autoren bereit finden lassen, gegen mäßige Entschädi-
gung __ eingabefähi~e Entwürfe Je der einzelnen Motive 
auf Wunsch zu hefern. 
Hieran anschließend bittetHr. Prof. Seyffert, bei die geplante Veröffentlichung möchte nicht n~r für i~: 
der Darstellung der Gegenbeispiele recht scharfe Gegen- dustrielle1 sondern auch für rein landwirtschafthc.be Ode 
sätze zu bringen, da erfahrungsgemäß sonst leicht noch schaften oestimmt sein. Dazu betont der VorsItzen e~ 
mehr Schaden angerichtet werden könne. Hr. Brt. Wei- daß bei den außer Wettbewerb herbeigezog.enenh 1!f.~he 
denbach spricht den Wunsch aus, man möge auf die auch auf Kleinwohnungs-Bauten für landwutsc a I 
ausführenden Maurermeister mehr einwirken als bisher Orte Rücksicht genommen worden sei. . üt ige 
und sie nicht zu den eigentlichen Architekturbauten, wie Prof. Dr. Schumann weist auf die gemeInn. zhen 
vorbereitende Entwürfe usw. zulassen, falls sie nicht die Tätigkeit des D ü re rb und es zur Hebung derästheths~ften 
erforderliche Fähigkeit hierzu nachweisen könnten. Bildung hin, stellt die Abgabe geeigneter Flugsc. n' cht Auf die Gestaltung und Zweckmäßigkeit der soge- dieses Bundes zur Verfügung und regt an, ob ~s nI nd 
nanntenWohnungsküchen eingehend, regt derVorsitzende empfehlenswert sei, die Herren Bau-Sachverständl~eD~es_ 
unter Bezugnahme auf ein Schreiben Prof. M. Dülfer's Brandversicherungs-Inspektoren zu einem ~twa In 
an, die technischen Bildungsanstalten des Landes mehr den abzuhaltenden mehrtägigen Kursus eInzul.ad~nder 
für aus der Baupraxis entnommene Fälle zu interessieren. Im weiteren Verlauf der Verhandlungen br~ng den 
Solche typischen Bauten, wie sie beispielsweise auf dem Vorsitzende einen die Allgemeinheit interess;{d~n un-
Gebiete des Kleinwohnungs-Baues aus dem Meißner Be- Antrag zur ,Kenntnis, tunIich zu verhindern, da le den 
zirk in Plänen hier vorlägen und sich als Architektur- schönen farbigen, leider immer mehr überhand nehmen nrt 
Gebilde ödester und unwirtschaftlichster Art charakteri- Z e m e n t da c h s t ein e Zulassung fänden. Am~shaurtf\s_ 
sierten, würden mehr oder weniger &chlecht alljährlich Geh. Rat von Salza bemerkt hierzu, daß dIe kg. meit 
zu Sunderten im Lande errichtet und es empfehle sich, hauptmann schaft sich gegen diese Verwendung'b sO~aß 
solche der ländlichen Wohlfahrt dienende Bauaufgaben Wohngebäude in Frage kämen, ausgesp~ochen ha e, de 
zum Studium auch auf den technischen Lehranstalten zu hingegen die Zulassung derselben für WutschaftsgebäU 
machen, wie dann auch der Gestaltung der Bebauungs- nicht beanstandet werden könne. f e-
Pläne und Bau-Ordnungen als der unentbehrlichen Grund- Endlich wird der Entwurf eines Geschä ts~ur 
lage für die wirtschaftliche und schönheitliche Erschlie- bäudes, welches an dem Marktplatz zu Annl!-berg ch 
ßung eines Geländes durch hierzu befähigte Architekten Errichtung kommen soll und in auffallendem V!ldersPhlos_ 
mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden müsse. mit den Anschauungen der Denkmalpßege ~r gesc cht 
Der Vorsitzende schließt seine Darlegungen mit der sene alte Architekturbilder steht, zur K.en~tnIs geUhal-
Bitte an die Herren Amtshauptleute, Pläne typischer und und angeregt, auch die könig!. KommIssIon. zur stel-
verfehlter Wohnungs-Bauten dem Ausschuß zuzuführen. tung der Kunstdenkmäler zu einer gutachthchen 
Hr. Kammerherr von Schön berg bemerkt hierzu, lungnahme hierfür zu interessieren. -
Vereine. -----g-e-b-a-u-t-wurde, während die beiden oberen Stoc~we:!: 
Der württ. Verein für Baukunde leistete am 2. März d. J. ganz durchlaufen. Der Lichthof ist zur Un~1nlfaues 
einer Einladung der Gesellschaft "Bauhütte" Folge zum der biologischen Kläranlage benutzt. Währen e~ r ur-
Besuch des neu erb au te n Hau ses die s erG e s e 11- wurde noch die Aenderung getroffen, daß. statt. ezwei' 
schaft. Unter Führung von Hrn. Hofwerkmeister Han g- sprünglich beabsichtigten LadenräumlichkeIten eIn benn-lei ter wurde das ganze Gebäude eingehend besichtigt. stöckiges Cafe eingeoaut wurde. Die Klubräume sten 
Daran schloß sich die 4. ord. Versammlung, die unter den sich im ersten StoC'k; der Festsaal geht v?m eittels 
Leitung des stellvertretenden Vorsitzenden, Hrn. Bauinsp. Geschoß bis zum zweiten durch, seine Decke Ist ~dung 
Pantle, im Festsaal des Hauses abgehalten wurde. Hier- eisernerTrä~er gebildet, die eine EichenholzverklF~rster 
bei machte der Erbauer, das Vereinsmitglied Hr. Archi- erhielten. DleütirigenDecken wurden nachSystbem k sten 
tekt Hummel, Mitteilungen über den Bau. Bezüglich ausgeführt, die Treppen in Eisenbeton. Gesamt au 0 
der Vorgeschichte bemerkte er, daß der Gedanke, ein rd. 380000 M. . Mit-
eigenes Heim zu schaffen, aus den schon jahrelang an- An den Vortr~ schlossen sich gesc?äft!lch.e m: 
dauernden Schwierigkeiten entstand, für die Versamm- teilungen, sowie dIe Aufnahme von zweI Mltghe~~ 
lungen und die Bücherei der Gesellschaft ein geei~netes Prof. Dr.-Ing. Weyrauch und Dip!.-Ing. SzivessYi ach 
Lokal zu finden. Das angenehmste wäre nun zweIfellos fand eine gesellige Vereinigung statt. Zum Schluß sPgof-
gewesen, ein nur den Zwecken der Gesellschaft dienen- der Vorsitzende dem Vertreter der Bauhütte, Hrn.. en de~ kleines Gebäude zu errichten; dies hätte sich aber werkmeister Hangleiter, sowie allen, die zumDGe~n~es 
bel den hohen Grundstückspreisen nur weit draußen vor des Abends beigetragen, den herzlichsten an VI 
der Stadt ermö~lichen lassen und damit wäre der Ge- Vereins aus. - Mai 
seilschaft natürhch nicht gedient gewesen. Man mußte Im Verein für Eilenbahnkundeln Berlln sprach am 14· aus 
daher zu der anderen Möglichkeit greifen, im Mittelpunkt Hr. Prof. Ca.uer über Reiseb eoba~htungen stel-
der Stadt in bevorzugter Lage ein großes selbstrentleren- Italien und Insbesondere von der MaI.länd~r Auschil_ des Gebäude zu errichten, das nur zum Teil den Zwecken lung l1}O6. Unter Vorführung zahlreicher Llchtbddfd.!r na-
der Gesellschaft dient und im übrigen noch Geschäfts- derte er den Gesamteindruck der Ausstellung, au. rster 
und Wirtschaftsräume enthält. Als Bauplatz wurde die mentlich die Leistungen Deutschlands ü!>erall !i ! Ge-
Ecke der BüC'hsen- und der Schloßstraße in unmittelbarer Linie standen. Nach Mitteilungen über dIe aus e tände 
Nähe des Schwimmbades gewählt. Die Eingabepläne biete des Eisenbahnwesens ausgestellten Gegens en-
waren Juli lI}05 fertiggestellt und da die Einzelzeichnun- wandte der Vortragende sich zur Besprechung der ge~nis 
gen und Kostenvoranschläge sogleich in Angriff genom- wärtigen Eisenbahnverhältnisse Italiens, die a!s Er~~e zu 
men wurden, hätte von dieser Seite kein HIndernis für des langjährigen Privatbetriebes ungünstig SInd, tk:äftig 
die alsbaldige 111an~riffnahme des Bauwesens vorgelegen, verbessern aber die jetzige Staatsverwaltung ~ Ent-
wenn nicht von selten der Baupolizei Einwendungen er- bestrebt ist. Eine Anzahl großer Bahnhofsu: av~rtra­
hoben worden wären. Diese versagte die Genehmigung, würfe wurden erörtert. Schließlich beton!e r e\. der 
weil die Küche im Untergeschoß untergebracht war und gende die großen Schwierigkeiten, die In ta Ien e en 
sich eine ähnliche Anordnung vor einigen Jahren in Stutt- Schaffung von Eisenbahnen und sonstigen Verkeh~sw l~es 
gart bitter gerächt hatte. Es waren deshalb zeitraubende entgegenstehen und schilderte die verschiedenen Mltteen _ Umarbeitungen der Pläne nötig; die entstehenden Schwie- Landverkehresan derHand lichtbildlicher Darstellung . 
rigkeiten wurden durch Einschaltung eines Zwischenge-
schosses überwunden. Damit wurde zwar wesentlich mehr Wettbewerbe. r Preis 
Raum gewonnen, ,dagegen litt die Perspektive einig~r- WettbewerbFachlchuleundMuleumGmQJ1di.W •. ' Hrn 
maßen not; auch wurden von den verschiedenen Anhe- von2sooM. Hr.Elsässer; 11. PreisvonlsooMR· ~Iesing: g~rn, da die ursprüngliche Gebäudehöhe sich vergrößerte, Brt. Hengerer, Arch. H. Melin und Arch. K. e~i'ch i~ En~sp.rachen erhoben, deren endgültige Erledigung zum 111, Preis von 1000 M. Hr. Arch. Scholer, säm I 
Ted )eut noch nicht erreicht ist. Auf diese Weise war Stuttgart. - für Ar-
e.s Dezember geworden, bis mit den Grabarbeiten end- Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für Wohnhluler i HaJJl-
hc? angefan.ge!l w~rden konnte. Die Gründung bereitete beiter, Beamte UIW. auf dem Grundstück Allterhöhe be n en 
keme SchWIerIgkeIten. Nach 6 m tiefer AufftUlung der burg wird für deutsche Architekten erlassen. Es ~e~gr ~us. 
rd·.5 m mächti~enAnschwemmung wurde der feste Grund 6 Preise von zus. 2800 M. zur Verteilung; Ankäud e Preis-beI 11-:-12 m TIefe erreicht; er konnte mit 2 kg/qcm belastet 1200 M. sind in Aussicht ~enommen. Unter en f J{. 
werden. per qrundriß hatte nur 2 rechte Winkel; die Un- richtern befinden sich dIe Hrn. Geh. Ob.-Blrt. 6ros~en bequ~mhchke~t des vordere.n spitzen Eckes wurde durch Hofmann, Darmstadt; die Bauräte Ruppe, a 
Anbnngung emes Erkers mIt einem schiefen Dach beho- und Arch. Meerwein, Hambur 
ben. Da der Bauplatzfernerzu breitfür vollständige U eber- 1.l1al&: er - taudamm von Assuan. - ege 
bauung un? zu .schmal für einen eigentlichen Lichthof war, und Bauwerke in Sachsen. - Vereine. - Wettbewerbe. - • 
SO muDte eIn MIttelweg gewählt werden der darin bestand, Verlq der eutlclleD auzeltuDI, U. m. b. Ho, 8er~ ~ • 
daß in den beiden unteren Geschosse~ ein Lichthof ein- Bllcb~~t=C:~-:::.t:~:'~Dp.M:;.ber, serUJL 
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